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Die  Stunde  der  Wahrheit  bietet  noch  eine  Chance 

Die  Wiederenldediung  lange  verleugneter  und  schwer  beschädigter  Gemeinsamkeiten  ist  notwendig  —  Von  Axel  Springer,  Berlin 


Axel  Springer  Foto  Ullstein 


Vor  zwei  Jahren,  als  die  Woge  der  An¬ 
erkennungen  unsere  politische  Landschaft 
überflutete,  war  auf  der  Seite  der  Regie¬ 
rungsparteien  viel  die  Rede  von  der 
„Stunde  der  Wahrheit".  Aber  die  Wahrheit 
hat  viele  Stunden.  Mir  scheint  daher  der 
Zeitpunkt  günstig,  die  Frage  zu  erörtern, 
welchen  Wahrheiten  wir  heute  eigentlich 
gegenüberstehen.  In  den  vergangenen  Mo¬ 
naten  ist  viel  Farbe  von  der  Fassade  ge¬ 
bröckelt,  Schlagworte  sind  zerbrochen,  ver¬ 
schüttete  Einsichten  wurden  wieder  zugäng¬ 
lich,  mancher  Rausch  ist  verflogen. 

Jetzt  sind  es  die  Politiker  der  Koalition, 
die  von  Rückschlägen  in  der  Ostpolitik 
sprechen.  Einer  von  ihnen  äußerte  dieser 
Tage  sogar  die  Vermutung,  daß  die  „DDR“ 
nach  Aufnahme  in  die  Vereinten  Nationen 
ihre  Berlin-Politik  „bis  zur  Krise"  treiben 
werde. 

Berlin  soll  mit  allen  Mitteln  —  teils  mit 
den  alten,  teils  mit  neuen  —  isoliert,  von 
der  Bundesrepublik  getrennt,  in  der  inter¬ 
nationalen  Politik  separiert  werden  Die 
Verhandlungen  mit  Prag  und  mit  Ost-Ber¬ 
lin  haben  sich  festgefahren,  die  Verträge, 
die  uns  als  Basis  der  Zusammenarbeit  emp¬ 
fohlen  wurden,  werden  von  den  östlichen 
Kontrahenten  einseitig  und  aggressiv  ge¬ 
gen  die  Bundesrepublik,  vor  ailem  qegen 
Berlin,  ausgelegt.  Die  Zeichen  zwischen  Ost 
und  West  stehen  also  wieder  auf  Konfron¬ 
tation. 

Das  gilt  auch  international.  Die  Schick 
sale  der  sowjetischen  Bürgerrechtskämpfer, 
ihr  ehrfurchtgebietender  Mut,  ihre  Gefähr¬ 
dung,  ihre  Demütigung,  ihre  aufrüttelnden 
Mahnungen  haben  die  Welt  den  Atem  an- 
halten  lassen.  Sie  wollen  Freiheit,  eine 
Freiheit,  von  der  im  entspannungstrunke¬ 
nen  Westen  nicht  mehr  die  Rede  war.  weil 
die  Floskeln  eines  fragwürdigen  Friedens 
alles  andere  überschwemmten. 

Nun,  da  die  Oppositionellen  in  der  So¬ 
wjetunion  eindringlich  vor  den  Folgen  der 
westlichen  Entspannungspolitik,  vor  Kon¬ 
zessionen  an  die  Forderungen  der  Herr¬ 
schenden  im  Ostblock  und  vor  der  furcht¬ 
baren  Zweideutigkeit  strapazierter  Schlag¬ 
worte  warnen,  lichtet  sich  auch  in  unserem 
Land  mancher  Verstand,  der  von  Trugbil¬ 
dern  umnebelt  war.  Von  der  „Leisetreterei", 
die  unlängst  einer  der  Freunde  des  Kanz¬ 
lers  beklagte,  hatten  andere  lange  zuvor 
schon  gesprochen. 

Man  erkennt  nun  mit  kostspieliger  Ver¬ 
spätung.  Der  „Wandel  durch  Annäherung“ 
hat  in  seinem  Zielgebiet,  dem  politischen 
Osten,  dramatische  Verhärtungen  bewirkt, 
und  es  ist  beklemmend,  daß  zu  einer  Zeit, 
die  diese  Politik  „mit  Leben  erfüllen" 
sollte,  von  einem  „Rückfall  der  Sowjetunion 
in  den  Stalinismus“  gesprochen  wird.  Es 
war  nicht  schwer  vorauszusehen.  Aber  es 
wurde  einem  schwergemacht,  es  vorauszu¬ 
sagen. 

Alarmierend  sind  auch  die  militärischen 
Nachrichten,  die  uns  aus  dem  Osten  er¬ 
reichen: 

Sowohl  die  Divisionen  der  Nationalen 
Volksarmee  als  auch  die  der  sowjetischen 
Besatzungsstreitkräfte  erhalten  in  diesen 
Wochen  neueste,  superschnelle  Panzer.  Und 
nicht  nur  das:  Ausgewechselte  Kampfwagen 
stellt  man  in  Arsenale  und  bildet  somit 
ein  beträchtliches  Depotmaterial  für  Kader¬ 
verbände  und  Reservisten.  Mit  Hilfe  aus 
dem  russischen  Hinterland  herangeflogener 
Mannschaften  kann  die  offensive  Panzer¬ 
waffe  auf  dem  Boden  der  „DDR“  nunmehr 
in  kürzester  Frist  verdoppelt  werden.  4000 
von  dem  neuesten  sowjetischen  Panzertyp 
T  62  stehen  im  europäischen  Vorfeld. 

Modernste  Pionierausstattung,  schnell¬ 
mobile  Hubschrauberregimenter,  das  heißt 
fliegende  Panzereinheiten,  sowie  frische  so¬ 
wjetische  Luftlandedivisionen  im  Baltikum 
und  in  Polen  lassen  die  Experten  darauf 
schließen,  daß  die  Ostblockstrategie  die 
zeitraubende  Überwindung  von  natürlichen 
Hindernissen  wie  Elbe  und  Weser  im  Auge 
hat.  Das  bedrückendste  aber  ist  die  Be¬ 
stückung  der  „DDR“  mit  Atomraketen,  die 
den  gesamten  europäischen  Raum  bedro¬ 
hen. 

Entspannungstheoretiker  wischen  freilich 


alle  diese  Tatsachen  mit  dem  Hinweis  vom 
Tisch,  die  Sowjetunion  wolle  auf  diese 
Weise  ja  nur  „Potemkinsche  Divisionen" 
aufbauen,  die  sie  bei  den  Verhandlungen 
über  die  allgemeine  Truppenreduzierung 
sogleich  zum  Abbau  Vorschlägen  werde. 

Abgesehen  davon,  daß  auch  dies  ein 
übler  Trick  wäre,  sind  westliche  Militär¬ 
fachleute  der  Meinung,  daß  solche  Argu¬ 
mente  in  Anbetracht  der  enormen  Auf¬ 
rüstung  des  Ostblocks  und  des  militärischen 
Aufmarsches  in  der  „DDR"  geradezu  lächer¬ 
lich  sind. 

Ist  das  —  so  darf  man  fragen  —  die 
Sprache  der  Entspannung?  Spricht  daraus 
der  Geist  friedlichen  Miteinanders?  Ist  das 
nicht  vielmehr  der  Geist  jener  Blitzkriegs¬ 
strategie  zur  Disziplinierung  nicht  kapitu¬ 
lationsbereiter  Völker,  wie  sie  uns  aus  dem 
Jahre  1968  am  Beispiel  der  Tschechoslowa¬ 
kei  noch  in  deutlicher  Erinnerung  ist? 

Es  gibt  wohl  keinen  Zweifel,  daß  der 
militärische  Aufmarsch  im  Vorfeld  der  So¬ 
wjetunion  nicht  irgendein  Abrüstungsge¬ 
plänkel  darstellt,  sondern  vielmehr  als 
Vorbereitung  zu  jener  politischen  Opera¬ 
tion  gedeutet  werden  muß,  die  im  sowjeti¬ 
schen  Sprachgebrauch  zu  der  zynischen  For¬ 
mel  gediehen  ist:  „Die  Mauer  an  den  Rhein 
verlegen.“ 

Sicherlich,  das  alles  muß  keine  direkte 
militärische  Aktion  auslösen.  Sehr  viel 
wahrscheinlicher  sind  diese  Drohgesten 
oder  verdeckten  Operationen  entweder  als 
Druckmittel  zur  Durchsetzung  politischer 
Forderungen  oder  gar  als  Hilfestellung  für 
revolutionäre  Systemveränderer  in  unse¬ 
rem  Lande  zu  sehen. 

Wir  haben  also  allen  Grund,  die  Dinge 
nicht  auf  die  leichte  Schulter  zu  nehmen 
Denn  auch  die  führende  Regierungspartei 
befindet  sich  in  einem  alarmierenden  Zu¬ 
stand:  sie  krankt  an  ihrem  radikalen  Flü¬ 
gel.  In  München  und  in  Frankfurt  ist  die 
SPD  bis  in  den  Tatbestand  der  Spaltunq 
hinein  zerstritten.  In  Hannover  vertagte 
sich  der  SPD-Parteitag,  als  die  inneren  Ge¬ 
gensätze  unüberbrückbar  geworden  waren 
Sozialdemokratische  Abgeordnete  sprachen 


von  „harten  Positionskämpfen",  nannten 
die  Rede  des  Vorsitzenden  der  Jungsoziali¬ 
sten  in  Ost-Berlin  „einen  Skandal“.  Selbst 
der  Parteivorsitzende  konnte  die  Augen 
nicht  mehr  vor  jenen  Dogmatikern  ver¬ 
schließen,  für  die  „der  Mensch  nicht  mehr 
das  Maß  der  politischen  Zielvorstellungen 
ist“. 

Das  hatten  die  Skeptiker  schließlich  vor¬ 
ausgesehen  und  vorausgesagt:  daß  die 
Sozialdemokratie  schweren  Schaden  neh¬ 
men  müßte,  wenn  sie  nicht  rechtzeitig  dem 
Radikalismus  in  ihren  eigenen  Reihen 
widerstehen  würde.  Es  galt  aber  als  feind¬ 
selig,  das  schon  ausgesprochen  zu  haben, 
als  noch  Zeit  gewesen  wäre,  den  Anfängen 
zu  wehren. 

Für  alle,  die  das  düstere  Wolkenbild  über 
unserer  politischen  Landschaft  richtig  ge¬ 
deutet  und  die  Zivilcourage  aufgebracht 
hatten,  das  Kind  beim  Namen  zu  nennen, 
kann  die  erwiesene  Treffsicherheit  ihrer 
Prognosen  keinen  Triumph  bedeuten.  Schon 
gar  nicht  Schadenfreude,  denn  es  ist  ein 
Schaden,  der  zu  Lasten  aller  geht  —  derer, 
die  vergeblich  die  Alarmglocken  betätigt 
hatten,  und  derer,  die  nicht  hören  wollten, 
was  sie  jetzt  fühlen  müssen. 

Die  Sdiwierigkeit,  recht  behalten  zu  ha¬ 
ben,  ist  groß,  wenn  es  ernste  Sorgen  sind, 
die  sich  bestätigen.  Niemand  kann  seines 
sicheren  Urteilsvermögens  froh  werden, 
wenn  so  bittere  Tatbestände  ihn  bestätigen. 

Und  doch  scheint  sich  jetzt  noch  einmal 
eine  Chance  zu  bieten:  die  Wiederentdek- 
kung  lange  verleugneter,  schwer  beschädig¬ 
ter  Gemeinsamkeiten.  Jene  besondere 
Schwierigkeit,  recht  behalten  zu  haben, 
kann  überwunden  werden,  wenn  alle,  die 
den  Versuchungen  der  letzten  Jahre  wider¬ 
standen  haben,  am  Sinn  ihrer  Unbeirrbar- 
keit  niemanden  zweifeln  lassen.  Und  wenn 
die  anderen  zur  Einsicht  in  ihre  eigene  Irri¬ 
tation  fähig  werden. 

Bittere  Wirklichkeiten  haben  das  Urteil 
im  Streit  der  letzten  Jahre  gesprodien.  Es 
soll  daher  nicht  zuerst  und  nicht  zuletzt 
darauf  ankommen,  wer  recht  behielt,  son¬ 
dern  wer  fähig  ist,  seine  Lektion  zu  lernen. 


Otto  Winzers 
goldener  Herbst 

H.  W.  —  Während  die  Weinbauern  an  Rhein 
und  Mosel,  an  der  Ahr,  ln  der  Pfalz  und  in 
Baden  sich  rüsten,  die  Reben  einzubringen  und 
dabei  auf  einen  guten  Herbst  hoffen,  kann  ein 
anderer  Winzer,  nämlich  jener,  der  auf  den  Vor¬ 
namen  Otto  hört,  bereits  einen  goldenen  Herbst 
verbuchen  und  seiner  Regierung  in  Ost-Berlin 
sozusagen  einen  Jahrhundertwein  darbieten. 
Denn  jener  Otto  Winzer,  seines  Zeichens 
Außenminister,  vermochte  an  der  Spitze  einer 
„DDR“-DeIegation  in  die  Vereinten  Nationen 
einzuziehen.  Dort  hatte  er  die  Aufnahme  der 
„DDR“  in  die  Weltorganisation  „als  ein  histo¬ 
risches  und  beglückendes  Ereignis  im  Leben  un¬ 
seres  Volkes“  bezeichnet.  Zwar  geht  das  weni¬ 
ger  die  Menschen  in  Mitteldeutschland  als  mehr 
die  Machthaber  in  Ost-Berlin  an,  denen  es  ge¬ 
lungen  ist,  trotz  Mauer,  Stacheldraht.  Minen 
und  Tötungsanlagen  in  die  Gemeinschaft  der 
Völker  zu  gelangen,  die  sich  zu  jener  Charta 
bekennen,  nach  der  es  eigentlich  Freizügigkeit 
und  Menschenrechte  und  all  das  geben  soll,  das 
es  eben  in  Mitteldeutschland  nicht  gibt. 

Eine  Nachrichtenagentur  verbreitete  das  Foto, 
aul  dem  der  Händedruck  der  lächelnden  Reprä¬ 
sentanten  der  „beiden  deutschen  Staaten*. 
Scheel  und  Winzer,  festgehalten  wird  Wir  wer¬ 
ten  dieses  tete-ä-töte  als  eine  diplomatische 
Artigkeit  und  wir  stehen  nicht  an  hervorzu¬ 
heben,  daß  Walter  Scheel  vor  dem  Forum  der 
UNO  auch  die  deutschen  Probleme  lakl-  und 
doch  mutvoll  angesprochen  hat. 

Doch  wie  mag  dem  bundesdeutschen  Außen¬ 
minister  zu  Mute  gewesen  sein,  als  der  Kollege 
Winzer  bereits  seinen  ersten  Auftritt  benutzte, 
um  der  Vollversammlung  darzulegen,  Volk  und 
Regierung  der  „Deutschen  Demokratischen  Re¬ 
publik"  hätten  „ein  und  für  allemal  Schluß 
gemacht  mit  der  aggressiven  und  militärischen 
Politik  des  ehemaligen  imperialistischen  Deut¬ 
schen  Reiches,  des  Hauptverantwortlichen  und 
Hauptschuldigen  für  zwei  Weltkriege,  die  den 
Völkern  unermeßliche  Opfer  und  unsagbares 
Leid  gebracht  haben“. 

Nun  hat  zwar  der  ehemalige  italienische  Mini¬ 
sterpräsident  Francesco  Nitti  bereits  kurz  nadi 
dem  Ersten  Weltkrieg  erklärt,  „kein  ehrlicher, 
von  Haß  freier  Mensch  könne  behaupten,  daß 
die  Verantwortung  am  Kriege  (1914 — 1918) 
allein  auf  Deutschland  fallei  ja,  es  besteht  be¬ 
rechtigter  Zweifel,  ob  nicht  Rußland  einen  grö- 
ßeren-Teil  der  Schuld  trage  als  Deutschland*. 

Und  was  den  Zweiten  Weltkrieg  angeht: 
Hätte  es  nicht  den  Unverstand  von  Versailles 
gegeben,  so  wäre  uns  und  der  Welt  vermutlich 
Adolf  Hitler  erspart  geblieben.  Dodi  selbst  Hit¬ 
lers  Angriff  auf  Polen  —  womit  der  Zweite 
Weltkrieg  ausgelöst  wurde  —  sollte  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Erklärung  gesehen  wer¬ 
den,  die  Josef  Stalin  am  23.  August  1939  aul 
einer  Geheimsitzung  des  Politbüros  in  Moskau 
gab.  Im  Zusammenhang  mit  dem  deutsch-so¬ 
wjetischen  Pakt  erläuterte  Stalin  seine  Absich¬ 
ten:  „Es  ist  wesentlich  für  uns,  daß  dieser  Krieg 
ausbricht.“ 

Wir  weisen  aul  diese  Zusammenhänge  aus¬ 
schließlich  aus  dem  Grunde  hin,  weil  die  „DDR“ 
mit  Sidierheit  versuchen  wird,  den  Völkern  — 
vor  allem  der  Dritten  Well  —  zu  suggerieren, 
ihr  Staat  allein  sei  das  friedliche  Gebilde  aul 
dem  deutschen  Boden  Die  „BRD“  dagegen  eben 
der  Wurmfortsatz  jener  angeprangerten  deut- 
schen  Imperialisten,  von  denen  Winzer  sagt,  daß 
sic  so  viel  Unheil  über  die  Völker  gebiacht 
haben  sollen. 

Wollen  wir  unsere  Zukunft  nicht  verspielen, 
dann  müssen  wir  der  historischen  Wahrheit 
über  die  Vergangenheit  die  Ehre  gehen.  Audi 
dann,  wenn  deren  Trauben  diesem  Winzer 
weniger  schmecken. 


Politik 
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Das  Ofipmifraiblan 


Bonner  Opposition 


Gehört  *  gelesen  *  notiert 


«.I  Hl  Bundeskanzler  Brandt  kommt  mir  manchmal  vor 

klar«*  AllsSitOP  wie  ein  Naturwissenschaftler,  der  einen  be- 

e  K  sonders  gefährlichen  Stamm  von  Bakterien 

ler  verlangt  klare  Linien  und  verlangt  auf  allen  unterm  Mikroskop  hat  und  den  Ausbrudi  einer 

Lebensgebieten  eine  klare  Aussage.  Seuche  dadurch  verhindern  will,  daß  er  die  Bak- 

Diese  bezieht  sich  nicht  zuletzt  auch  aul  die  terien  periodisch  davor  warnt,  sich  zu  verbrei- 

Position,  die  von  der  CDU  auf  außenpolitischem  ten.  Franz  Josel  Strauß 

Gebiet  bezogen  werden  muß.  Wenn  Kohl  Jetzt  zum  Radikalenproblcm  in  der  SPD 

den  Schatzmeister  der  Partei,  der  eigentlich  mit 

völlig  anderen  Aufgaben  betraut  ist,  in  das  Wenn  wir  abends  gut  schlafen  wollen,  müssen 
Rampenlicht  der  außenpolitischen  Aussage  stellt,  wjr  dm  Tage  die  Augen  offenhalten, 
könnte  dies  als  Zeichen  eines  gewissen  Kurses  Georg  Leber 

gewertet  werden.  Leisler  Kiep,  den  man  sicher¬ 
lich  als  einen  bisher  als  Einzelgänger  zu  be-  ,  _  ... 

wertenden  Spitzenpolitiker  der  CDU  einstulen  Wenn  man  von  den  Russen  ii  •  •  .  ■{.  ' 

darf,  liegt  sicherlich  mit  seiner  Meinung  nicht  Kommas  verlangt,  verlang  s  . 

auf  der  gleichen  Wellenlänge  wie  etwa  der  als  Streichung  eines  anderen  Kommas.  t 
Experte  für  die  Ostpolitik  anzusehende  Dr.  Wer-  nesen  kann  man  dagegen  immer  r 
ner  Marx.  Experten  für  die  Fragen  der  Außen-  konkreten  Inhalt  einer  Frage  verhan 
Politik,  die  Kiep  zweifelsohne  eine  große  Summe  Henry  Kissinger,  US-Außenminister 

an  Erfahrungen  voraus  haben,  sind  Dr.  Gerhard 

Schröder  und  nicht  zuletzt  eben  der  als  Voll-  Das  Volk,  dos  sich  nicht  bemüht,  seine  Sprache 
blut-Außenpolitiker  geltende  Fraklionsvorsit-  rejn  zu  halten,  ist  wie  ein  Mensch,  der  keine 
zende  Carstens.  Körperpflege  treibt. 

Die  Union  sollte  sidierstellen  daß  das  Stirn-  französische  Philologe  Ernesl  Lacaze 

mengewirr  der  letzten  Zeit  nicht  noch  durch 
einen  weiteren  Sprecher  verstärkt  oder  aber  die 
außenpolitische  Konzeption  der  Union  eine 
Ausdeutung  erfahren  könnte,  die  erhebliche 
Wählerschichten  enttäuschen  könnte. 

Klaus  Jensen 


Wenn  wir  kosmetische  Präparate  produzieren, 
die  der  Haut  nicht  schaden  und  über  die  sich 
jemand  freut,  weil  er  sie  als  angenehm  emp¬ 
findet,  dann  ist  das  doch  etwas. 

Ein  Sprecher  der  Kosmetikbranche 
aul  einem  Forum  der  Zeitschrill  .DM' 


Der  Mini  ist  die  großartigste  Kleinigkeit,  die 
die  Menschheit  in  diesem  Zeitalter  der  Streiks. 
Spannung,  Demonstrationen  und  Kriege  hervor¬ 
gebracht  hat. 

Die  israelische  Zeitung  .Ha  aretz.'  in  einem 
Leitartikel  über  Bekleidungslragcn 


Es  kriselt  in  der  Mongolei 


Tschou  En-Lai  warnt  vor  der  Gefahr  eines  Präventiv-Krieges 

An  der  chinesisch-sowjetischen  Grenze,  —  in  dieser  Verbindung  nach.  Die  Grenze  der 
genauer  gesagt,  an  der  Grenze  zwischen  China  Mongolei  wäre  insofern  als  Objekt  für  politi- 
und  der  Äußeren  Mongolei  —  kriselt  es  wie-  sehe  Ausnutzung  von  Grenzzwischenfällen  ge- 
der.  Die  mongolische  Presse  wlrlt  den  Chinesen  eignet,  als  die  Sowjets  Peking  vorwerfen  könn- 
vor,  verschiedentlich  die  Grenze  verletzt  und  ten,  es  bedränge  und  unterdrücke  einen  kleinen 
bis  zu  12  Kilomeier  auf  mongolisches  Gebiet  unabhängigen  Staat  und  unterdrücke  auch  die 
vorgestoßen  zu  sein.  Mongolen  im  eigenen  Lande.  Damit  könnte 

Peking  schweigt  vorerst.  Diplomatische  Be-  C,hl" a  in  d*r.We,U  in  die  Ro,le  eincs  Aggressor- 
obachter  halten  es  iür  sehr  unwahrscheinlich,  slaate,s  prangt  werden 

daß  ausgerechnet  in  einem  Gebiet  Grenzzwi-  Be1oba*,(er  en-  da"  d^11^uße'e1, Mon' 

sdienialle  ausgelöst  werden,  das  knapp  300  km  9ole/  nldlt  °h"e  dl®  ,ausdrö<Jcli*e  DBl1  '9un«J 

von  Peking  entfernt  liegt.  ^0!*au*  9eha"del\  hat'  zu",a'dle  Re9ie™ng 

des  Landes  voll  und  ganz  unter  dem  Einfluß  der 
Beunruhigend  ist,  daß  die  Anschuldigungen  Sowjetunion  steht.  Die  4300  km  lange  Grenze 
zu  einem  Zeitpunkt  erfolgen,  zu  dem  die  Laut-  zu  China  wurde  1962  vertraglich  festgelegt. 


Ein  Mann  mit  fünf  Kindern  ist  glücklicher  als 
ein  Mann  mit  fünf  Millionen  Mark,  denn  ein 
Mann  mit  fünf  Millionen  Mark  will  immer  noch 
mehr.  Guido  Baumann 


Ein  Lump  wäre,  wer  bei  der  Erörterung  seines 
Haushaltes  bescheiden  ist. 

Bundeskanzler  Willy  Brandt 


Alles,  was  die  Sozialisten  vom  Geld  verstehen, 
ist,  daß  sie  es  von  anderen  Leuten  haben  wollen. 

Konrad  Adenauer 


NATO 


In  Brüssel  herrscht  „Alarmstufe  I" 

LOS  ANGELES  TIMES  plaudert  über  Abzugspläne  der  USA 


Die  Grotewohls  sind  wieder  unter  uns 


Zu  Beginn  der  neuen  Parlamentssalson  zeichnen  sich  nicht  nur  innenpolitisch,  son¬ 
dern  auch  außen-  und  verteidigungspolitisch  brisante  Probleme  ab. 

Die  Indiskretionen  der  LOS  ANGELES  übernehmen.  Selber  würden  sie  sich  dann 
TIMES  über  Abzugspläne  der  USA  aus  auf  die  Unterstützung  der  Bodentruppen  be- 
Europa  haben  „Alarmstufe  I*  im  Brüsseler  schränken,  wofür  die  benötigten  Maschinen 
NATO-Hauptquartier  ausgelöst.  Man  hält  sehr  viel  billiger  sind.  Eine  Erweiterung 
es  dort  für  außerordentlich  unglücklich,  daß  der  Seesicherung  durch  ihre  relativ  große 
diese  Pentagon-Pläne  ausgerechnet  am  Vor-  Flotte  würden  die  Holländer  gern  alter- 
abend  der  am  30.  Oktober  in  Wien  begin-  nativ  in  Kauf  nehmen, 
nenden  Abrüstungsgespräche  durchgesik- 
kert  sind.  Sehr  kritisch  wird  vermerkt,  daß 
die  Amerikaner  ihre  europäischen  NATO- 
Verbündeten  in  dieser  Frage  nicht  konsul¬ 
tiert  haben. 

Laut  LOS  ANGELES  TIMES  ist  die  Rede 
davon,  die  Truppenstärken  in  Europa  (West 
und  Ost)  auf  jeweils  700  000  Mann  zu  be¬ 
grenzen.  Das  liefe  praktisch  auf  eine  Kür¬ 
zung  der  Warschau-Pakt-Streitkräfte  um 
20  Prozent  und  der  NATO-Streitkräfte  um 
10  Prozent  hinaus. 

Weder  die  Deutschen  noch  die  Briten  und 
Franzosen  im  NATO-Hauptquartier  sind 
mit  diesen  Pentagon-Plänen  einverstanden. 

Sie  halten  sie  für  unrealistisch.  Gelder 
könnten  nur  dann  wirklich  eingespart  wer¬ 
den,  wenn  die  US-Truppen  auch  tatsächlich 
demobilisiert  würden.  Falls  jedoch  daran 
gedacht  sei,  mit  ihrem  Abzug  aus  Europa 
gleichzeitig  eine  kostpielige  Lufttransport¬ 
organisation  zu  etablieren,  um  in  Krisen¬ 
zeiten  eine  schnelle  Rückverlegung  von 
Truppen  nach  Europa  sicherzustellen,  käme 
das  ganze  Unternehmen  teuerer  zu  stehen 
als  die  Beibehaltung  der  jetzigen  Truppen¬ 
stärke. 

Einige  NATO-Partner  sind  nun  ihrerseits 
dazu  übergegangen,  Einsparungen  auf 
eigene  Faust  einzuleiten.  Unter  dem  Druck 
der  öffentlichen  Kritik  wegen  der  wachsen¬ 
den  NATO-Beiträge  ihrer  Länder  haben 
Belgier  und  Holländer  angekündigt,  daß 
sie  in  Kürze  an  ihren  Streitkräften  wichtige 
Strukturveränderungen  vornehmen  würden. 

Die  Belgier  wollen  bis  1976  ihre  der  NATO 
unterstellten  Streitkräfte  nur  noch  aus  Frei¬ 
willigen  stellen,  während  der  Dienst  der 
ordentlichen  Truppe  —  deren  Wehrpflicht 
von  12  aui  sechs  Monate  herabgesetzt  wer¬ 
den  soll  —  auf  die  Heimatverteidigung  be¬ 
schränkt  bleiben  soll.  Die  Holländer  möch¬ 
ten  die  Rolle  ihrer  Luftstreitkräfte  geän¬ 
dert  haben.  Wenn  es  nach  ihnen  ginge,  so 
sollten  die  Deutschen  voll  und  ganz  die 
bisher  den  Niederlanden  zugedachte  Auf¬ 
gabe  der  ;riffsgruppen  der  Luftwaffe 


Hermann  Kreutzer  sieht  unsere  Demokratie  gefährdet 

Berlin  —  ln  einem  offenen  Brief  an  seinen  Parteigenossen,  den  niedersächsisdien  Kultus¬ 
minister  Peter  von  Oertzen,  hat  der  Präsident  des  Bundes  der  Mitteldeutschen,  Ministerial¬ 
direktor  Hermann  Kreutzer  (SPD),  ernste  Bedenken  hinsichtlich  einer  Gefährdung  der  Demo¬ 
kratie  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  geltend  gemacht.  Kreutzer,  der  als  politischer  Häft¬ 
ling  sieben  Jahre  in  Gefängnissen  der  „DDR“  verbracht  hat,  kämpfe,  wie  er  schreibt,  mit 
allen  Mitteln  dagegen,  eine  dritte  Diktatur  erleben  zu  müssen. 

„Wer  mit  Kommunisten  in  der  Bundesrepu-  KPD  in  der  Sowjetischen  Besatzungszone  im 
blik  direk'e  Aktionen  betreibt",  schreibt  er  Jahre  1946  und  heute  auf.  Die  Mitgliedschaft  in 
wortlidi,  „wer  sich  mit  Kommunisten  in  der  der  SPD  biete  noch  lange  keine  Gewähr  dafür, 
.DDR'  solidarisiert,  wer  in  der  Auseinanderset-  daß  der  Betreffende  auch  wirklich  die  Demo- 
zuog  mit  Kommunisten  nicht  die  eigenen  derao-  kratie  vertrete. 

kratischen  Positionen  vertritt,  wer  nach  dem  „Wie  sich  doch  die  Bilder  von  damals  und 
imperativen  Mandat  ruft,  wer  das  .System'  heute  gleichen’,  fährt  Kreutzer  fort,  „die  Grote- 
uber winden  (und  nicht  verbessern)  will,  wer  die  wohls  sind  wieder  unter  uns."  Auch  die  Presse- 
Sozialisierung  aus  nur  ideologischen  Gründen  Situation  von  damals  sei  mit  der  von  heute 
verlangt,  wilde  Streiks  verherrlicht,  wer  für  die  vergleichbar.  Er  verweist  auf  die  Reaktionen 
Einstellung  von  Kommunisten  in  den  öffent-  der  radikalen  Linken  —  unter  Zitierung  des 
liehen  Dienst  eintritt,  wer  an  den  Universitäten  „Vorwärts"  und  „Das  Volk“  —  gegen  Sozial- 
und  Schulen  eine  marxistische  Doktrinierung  demokraten,  die  es  wagten,  einen  Artikel  in 
vertritt,  wer  mit  linksradikalen  Chaoten  sym-  einer  nicht  gerade  SPD-freundlichen,  aber  den- 
pathisiert,  wer  die  SPD  aul  eine  einseitige  noch  demokratischen  Zeitung  zu  veröffentlichen, 
ideologische  Richtung  festlegen  will,  dem  ist  Kreutzer  stellt  fest,  daß  die  „große  Mehrheit 
nicht  zu  trauen."  Diese  Leute  wollten  keinen  der  Sozialdemokraten"  in  der  Bundesrepublik 
Aufbau  der  Demokratie,  sie  wollten  absolute  Deutschland  einschließlich  Berlin  nichts  von  den 
Macht  und  benötigten  dafür  die  SPD  als  Platt-  radikalen  Thesen  der  meisten  Juso-Verbände 
form.  und  ihre  Verbündeten  wissen  wolle.  Kreutzer 

Bei  der  Beurteilung  der  derzeitigen  Situation  schließt  seine  Ausführungen  mit  der  Feststel- 
innerhalb  der  SPD,  schreibt  Kreutzer,  der  auch  lung:  „ln  der  Partei  haben  sich  gewisse  Kräfte 
Stellvertreter  Egon  Bahrs  als  Bundesbevoll-  eingenistet,  deren  Aussagen  und  Verhalten  als 
mächtlgter  für  Berlin  ist,  drängten  sich  ihm  be-  Gefahr  für  unsere  Demokratie  zu  beurteilen 
merkenswert  ähnliche  Symptome  zwischen  der  sind.  Ihnen  traue  ich  nicht.  Und  wie  mir  geht 
Zeit  der  Zwangsvereinigung  der  SPD  mit  der  es  Tausenden  von  Sozialdemokraten." 


Schon  aus  diesen  wenigen  Hinweisen  wird 
klar,  daß  die  NATO-Aliianz  bewegten  Zei¬ 
ten  entgegensleuert.  Wenn  sie  halten  soll, 
müssen  wohl  die  Deutschen  noch  tiefer  in 
die  Tasche  greifen  als  bisher.  Das  gilt  ohne¬ 
hin  für  die  nunmehr  begonnenen  Devisen¬ 
ausgleichsverhandlungen  mit  den  Amerika¬ 
nern,  bei  denen  um  einige  Milliarden  mehr 
gefeilscht  wird. 
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Wie  ANDERE  es  sehen 


Zeichnung  aus  -Die  Welt1 


Dann  wollen  wir  die  Entspannung  auch  gar  nicht  stören 
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Politik 


.Ewig  kann  sich  die  EDP  mehl  damit  übet 
Wasser  halten,  daß  sie  leweils  gegenübet 
dem  übernächsten  Ziel  der  SPD  ganz  hart 
ist,  beim  nächsten  schon  ein  bißchen  weichet 
und  daß  sie  dann  unter  heiliger  Beschwörung 
abstrackter  Grundsätze  alles  schlucMt.' 
(Frankfurter  Allgemeine  Zeitung,  Juli  1973| 


Um  unser  vielschichtiges  Thema  gleichsam 
vom  Rande  her  anzugehen,  so  hätten  die  Freien 
Demokraten  fraglos  besser  getan,  sich  aus  dem 
Irüben  und  inzwischen  kläglich  gescheiterten 
Korruptionsverleumdungsfeldzug  herauszuhal¬ 
ten,  mit  dem  Willy  Brandt  seinen  verflossenen 
Bundeswahlkampf  eröffnete.  Stattdessen  glaub¬ 
ten  sie  offenbar,  dem  Kanzler  auch  in  dieser 
Hinsicht  Schützenhilfe  leisten  zu  müssen,  ein 
Unterfangen,  das  ein  mehr  als  peinliches  Licht 
auf  sie  warf.  Das  Landgericht  München  ordnete 
gegen  den  FDP-Fraktionsvorsitzenden  Mischnick 
sowie  den  Fraktionssprecher  Hofmann  eine 
einstweilige  Verfügung  an,  derzufolge  beiden 
unter  Androhung  von  Geldstrafe  oder  Haftstrafe 
verboten  ist,  künftighin  zu  behaupten,  an  den 
früheren  FDP-Bundestagsabgeordneten  Geldner 
seien  Kreise  der  Oppositionsparteien  herange¬ 
treten,  um  ihn  durch  unmißverständliche  Ange¬ 
bote  zum  Austritt  aus  der  FDP  zu  bewegen. 
Der  Bäckermeister  Geldner  aus  Ansbach  hatte 
zuvor  in  einem  Gerichtsverfahren  zugeben  müs¬ 
sen,  daß  er  .nur  zum  Schein"  über  seinen  Par¬ 
teiaustritt  verhandelt  habe.  Desgleichen  räumte 
er  ein,  daß  er  sein  Täuschungsmanöver  mit  Wis¬ 
sen  und  im  Auftrag  seiner  Parteioberen  insze¬ 
nierte.  Die  Prozeßkosten  fielen  ihm  zur  Last. 

Dodi  lassen  wir  das.  Wir  erleben  heute  einen 
tiefen  Einschnitt  in  der  deutschen  Innenpolitik, 
der  niemandem  ungelegener  kommt  als  dem 
Bundeskanzler  selbst.  Nach  der  sog.  Bonner 
.Ostpolitik",  die  nur  aus  Geben,  nicht  aber 
Nehmen  bestand,  beginnt  das  zweite  Stadium 
der  sozialliberalen  Koalition.  Beobachter  der 
Bonner  Szene  unterstreichen,  daß  es  vor  allem 
die  gemeinsamen  ost-  und  deutschlandpoliti¬ 
schen  Vorstellungen  Brandts  und  Scheels  gewe¬ 
sen  seien,  die  sie  schon  vor  der  Wahlnacht  1969 
dazu  getrieben  hätten,  selbst  bei  einer  nur  win¬ 
zigen  Mehrheit  das  Wagnis  eines  Regierungs¬ 
bündnisses  einzugehen.  Trotzdem  steht  noch 
heute  das  wegwerfende  Wort  Herbert  Wehners 
im  Raum,  der  die  FDP  zu  Beginn  dieser  Ver¬ 
nunftehe  eine  „Pendlerpartei*  nannte.  Ob  das 
die  FDP  wirklich  ist,  ob  ihre  Führungsspitze  so¬ 
zusagen  zweigleisig  fährt  und  ob  sie  nur  nach 
dem  Prinzip  zweimal  links  —  zweimal  rechts 
taktiert,  wir  werden  es  zu  untersuchen  haben. 
Bisher  steht  fest,  daß  die  gemeinsame  Ostpoli¬ 
tik  die  beiden  Partner  bei  den  zahlreichen  in¬ 
nerpolitischen  Belastungsproben  immer  wieder 
zusammenhielt.  Doch  dies  ist  jetzt  nach  knapp 
vier  Jahren  vorbei.  Nun  geht  es  um  die  gesell¬ 
schaftspolitischen  Reformen,  um  Mitbestimmung, 


FDP-Parteichei  Walter  Scheel  (mit  Kanzler):  Letzte  Bewährung  auch  in  stürmischer  Zeitenwendet 


Foto:  dpa 


bieten.  Nach  rechts  hin  gebärden  sich  die  Libe¬ 
ralen  mit  bemerkenswerter  Freundlichkeit.  So 
wird  Helmut  Kohl  als  ein  Mann  gelobt,  „mit 
dem  man  reden  kann",  und  Prof.  Carstens  gilt 
als  ein  Partner,  „auf  dessen  Wort  man  sich  ver¬ 
lassen  darf".  Das  sind  neue  Töne.  Außerdem 
hat  Hans-Dietrich  Genscher  schon  am  22.  Juli 
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wo  enden  alle  Drucken? 

Die  FDP  und  der  begrenzte  Konflikt 


Steuerpolitik,  Vermögensbildung,  Bodenrecht, 
Umweltschutz,  die  Stellung  unseres  Berufsbe¬ 
amtentums  und  eine  konsequente  Verteidi¬ 
gungspolitik,  die  angesichts  der  wachsenden 
konventionellen  Aufrüstung  des  Ostblocks  einen 
hohen  Rang  einnimmt,  bei  der  sich  aber  Georg 
Leber  unter  seinen  neutralistischen  Genossen 
fast  allein  auf  weiter  Flur  befindet.  Die  zu  er¬ 
wartenden  Schwierigkeiten  innerhalb  der  Koa¬ 
lition  liegen  auf  der  Hand. 

Unüberhörbares  Grummeln 

Vorsichtig  spricht  Walter  Scheel  vorerst  nur 
von  „teilweisen*  Auseinandersetzungen.  Beruhi¬ 
gend  meinte  der  kürzlich  verstorbene  Karl-Her¬ 
mann  Flach,  die  Koalition  habe  ihre  Aufgabe 
„noch  lange  nicht  erfüllt*.  Und  sie  wisse,  daß 
sie  auch  in  der  Gesellschaftspolitik  zum  Erfolg 
verurteilt  sei,  denn  ihr  Mißerfolg  wäre  audi 
der  Mißerfolg  jedes  ihrer  Partner.  Die  regie¬ 
rungsfreundliche  Hamburger  „ZEIT"  sieht  der 
Entwicklung  mit  Sorge  entgegen.  Unser  Volk 
sei  nicht  glücklich,  stellt  sie  fest.  Noch  artiku¬ 
liere  es  sein  Mißvergnügen  bloß  zaghaft,  doch 
dumpfes  Grummeln  sei  unüberhörbar.  „Wenn 
die  Bürger  unseres  Landes  erst  einmal  ihre  Ur¬ 
laubsträgheit  abgeschüttelt  haben,  könnten  man¬ 
chem  in  Bonn  die  Augen  übergehen.  Die  West¬ 
deutschen  fühlen  sich  heute  kaum  regiert, 
schlecht  verwaltet,  und  sie  sehen  mit  Bangen 
ln  die  Zukunft.  Das  Unbehagen  entzündet  sich 
an  den  Führungsfiguren  in  der  Bundesrepublik. 
In  letzter  Zeit  erwecken  sie  nicht  den  Eindruck, 
als  hätten  sie  das  Geschehen  kraftvoll  in  der 
Hand.  Dies  gilt  gerade  auch  für  den  Kanzler. 
In  seiner  eigenen  Partei  mutmaßen  nicht  wenige, 
er  habe  sich  über  den  Wolken  auf  einem  Posta¬ 
ment  angesiedelt,  fernab  vom  Getriebe  der  gar¬ 
stigen  Welt  der  Innenpolitik."  Und  bei  dem 
Zögern  Willy  Brandts  vollzieht  sich  nun  ein 
offenkundiger  Wandel  unseres  innerpolitischen 
Klimas,  der  teils  in  einer  Festigung  der  Oppo¬ 
sition,  teils  in  Radikalisierungstendenzen  der 
SPD  und  teils  darin  seinen  Ausdruck  findet, 
daß  die  Freien  Demokraten  darauf  hinarbeiten, 
sowohl  in  Bonn  wie  draußen  im  Lande  neue 
politische  Weidien  zu  stellen.  Die  Lust  an  der 
Veränderung,  „das  liberale  Jucken  ,  wie  es 
Walter  Scheel  einmal  formulierte,  hat  die  FDP 
befallen. 

Seit  Wochen  schon  müssen  sich  die  Sozial¬ 
demokraten  von  ihrem  Minipartner  die  ernste 
Mahnung  gefallen  lassen,  daß  es  jetzt  an  der 
Zeit  sei,  dem  Trend  zur  „sozialistischen  System- 
Veränderung*  in  der  SPD  endlich  Einhalt  zu  ge¬ 


1972  in  einem  Interview  mit  dem  Bonner 
„GENERAL-ANZEIGER"  betont,  Koalitionen 
seien  nur  „Zweckbündnisse  auf  Zeit"  und  die 
FDP  stelle  „eine  Garantie  gegen  sozialistische 
Tendenzen  in  der  Regierungspolitik"  dar.  Dies 
alles  und  nodi  mehr  wird  von  den  Freien  Demo¬ 
kraten  jetzt  wieder  hervorgeholt,  wobei  der 
FDP-Landesvorsitzende  Riemer  von  Nordrhein- 
Westfalen  anfügt,  die  Freidemokraten  seien  ge¬ 
wissermaßen  die  „Pille*  im  sozialliberalen  Lie¬ 
besverhältnis,  um  dann  offen  auszusprechen 
„Wir  kämpfen  nicht  nur  gegen  rote  Rathäuser, 
wir  wollen  auch  keinen  roten  Landtag*.  Gen¬ 
scher  und  Riemer  —  für  sich  allein  betrachtet  — 
sind  gewiß  glaubwürdige  Vertreter  dieser  These, 
wenn  nur  die  linksradikalen  Jungdemokraten 
nicht  wären,  die  man  in  der  FDP-Führungsspitze 
sicher  zu  leichtfertig  als  „entfernte  Verwandte" 
und  „Leute,  die  der  Hafer  sticht"  abtut,  obwohl 
es  sich  dabei  immerhin  um  250  000  handelt,  die 
beim  Wiesbadener  Parteitag  im  November  eine 
Rolle  spielen  werden.  Allerdings  darf  auch  nicht 
die  kategorische  Feststellung  des  Düsseldorfer 
FDP-Innenministers  Weyer  vergessen  werden: 
„Eine  sozialistische  Systemveränderung,  wie  sie 
die  Jungsozialisten  wollen,  machen  wir  nicht 
mit.  Da  enden  alle  Brücken." 

Man  wird  abwarten  müssen.  Für  die  Frei¬ 
demokraten  kommt  es  jetzt  vor  allem  darauf 
an,  was  in  den  nächsten  Monaten  bei  der  SPD 
geschieht  und  inwieweit  es  Willy  Brandt  ge¬ 
lingen  wird,  die  zerstrittenen  Geister  seiner  Par¬ 
tei  erneut  auf  einen  einheitlichen  Nenner  zu 
bringen.  Trotz  ihrer  selbstbewußten  Sprache, 
die  kürzlich  einen  FDP-Minister  zu  der  Bemer¬ 
kung  veranlaßte:  „Wir  sind  mit  Willy  Brandt 
und  nicht  mit  Karl  Marx  verbündet",  entwik- 
kelt  die  FDP  nämlich  auch  heute  noch  für  viele 
unserer  kritischen  Mitbürger  nur  eine  be¬ 
grenzte  Anziehungskraft.  Ihre  Spitze  weiß 
außerdem,  daß  die  Stammwähler  seit  November 
1969  nur  auf  wenige  Prozent  zusammenge¬ 
schrumpft  sind,  weshalb  die  FDP  hauptsächlich 
auf  Wechselwähler  angewiesen  ist,  die  sich  ohne 
sonderliche  Gewissensqualen  für  die  SPD  oder 
die  CDU  gleichermaßen  entscheiden  könnten. 

So  war  die  Roßkur  ihrer  Partnerschaft  mit 
der  SPD  für  die  Freien  Demokraten  ein  sehr 
gewagtes  Geschäft  und  man  wird  nodi  viel  an 
einer  klaren  Distanzierung  und  eigenständigen 
Profilierung  gewinnen  müssen,  um  davon  wie¬ 
der  loszukommen,  zumal  es  kein  Geheimnis  ist, 
daß  Generalsekretär  Flach  bei  allem  Abstand 
zu  den  Jungdemokraten  stets  für  eine  Links¬ 
wendung  der  Partei  plädierte.  Vielleicht  ist  von 
seinem  Nachfolger  eine  andere  Haltung  zu  er¬ 
warten. 


Nadi  all  dem  Hin  und  Her  verschiedenster 
Spielarten  hat  es  den  Ansdiein,  als  ob  die  Libe¬ 
ralen  erst  einmal  insgesamt  die  Nase  in  den 
Wind  stecken,  der  ihnen  heute  infolge  der 
offenkundigen  Schwäche  der  SPD  (Willy  Brandt 
in  Segeberg:  „Wir  müssen  ein  paar  Dinge  in 
Ordnung  bringen")  und  einer  sich  langsam  wie¬ 
der  auf  ihre  Zukunftsrolle  besinnenden  CDU 
draußen  im  Lande  freundlicher  als  bisher  in 
die  Segel  bläst.  Die  FDP  will  das  veränderte 
politische  Klima  in  der  Bundesrepublik  testen 
und  dabei  vor  allem  herausfinden,  wie  im  Ernst¬ 
fall  ihre  Wähler  und  Mitglieder  auf  einen  Ab¬ 
sprung  vom  fahrenden  Zug  reagieren  würden. 
Das  beglückende  Gefühl,  nicht  auf  ewig  an  diese 
Koalition  gekettet  zu  sein,  schmeichelt  ihrem 
empfindlichen  Selbstbewußtsein.  Und  auch  Wal¬ 
ter  Scheel  löst  damit  ein  persönliches  Problem, 
galt  er  doch  bisher  als  Willy  Brandts  „anderes 
Ich“,  auf  Biegen  und  Brechen  dem  Kanzler  ver¬ 
schworen.  Nun  hingegen  hält  er  offenbar  die 
Zeit  für  gekommen,  aus  dem  Schatten  dieser 
siamesischen  Zwillingsbruderschaft  herauszutre¬ 
ten,  zumal  ihn  die  sozialdemokratischen  Ersatz¬ 
außenminister  wie  Bahr,  Eppler  und  Wischnew- 
ski,  mit  denen  sich  der  Kanzler  umgibt,  begreif¬ 
licherweise  schwer  verärgern  müssen. 

Man  sagt  in  Bonn,  daß  die  forschere  Sprache 
der  FDP-Spitze  zwar  ein  Signalzeichen  darstelle, 
das  Scheel  und  seine  Freunde  hochgezogen  hät¬ 
ten,  um  die  SPD  rechtzeitig  zu  warnen,  daß 
dies  aber  noch  lange  nicht  die  Ankündigung 
bedeute,  1976  etwa  ein  Bündnis  mit  der  CDU/ 
CSU  einzugehen.  Zur  Zeit  jedenfalls  halten  es 
maßgebende  FDP-Politiker  im  Gespräch  unter 
vier  Augen  immer  noch  für  wahrscheinlicher, 
daß  die  derzeitige  sozialliberale  Koalition  wei¬ 
terhin  bestehen  bleibt.  Allerdings  liegen  da 
einige  Tellerminen  im  Verhancllungsgelände, 
denn  starke  Kräfte  der  Scheel-Partei  beharren 


auf  dem  „Freiburger  Modell",  wonach  in  unse¬ 
ren  Großbetrieben  sich  die  Aufsichtsräte  aus 
sechs  Kapitalseignern,  vier  Arbeitnehmern  und 
zwei  höheren  Angestellten  zusammensetzen 
sollten.  Die  SPD  fordert  stattdessen  absolute 
Parität  zwischen  den  Vertretern  von  Kapital 
und  Arbeit.  Der  DGB- Vorsitzende  Heinz-Oskar 
Vetter  hat  bei  diesem  Streit,  dessen  Ende  noch 
nicht  abzusehen  ist,  den  Freien  Demokraten  vor¬ 
gehalten,  sie  unternähmen  den  Versuch,  aus  den 
Angestellten  „eine  neue  Klasse*  zu  entwickeln. 

Sichtbarer  denn  je  steht  die  Bonner  Koalition 
mit  ihrem  fruchtlosen  Reformgerede  vor  ab¬ 
bruchreifen  Ruinen,  ganz  einfach,  weil  die  Kas¬ 
sen  leer  sind,  denn  allein  unsere  Gemeinden 
stecken  mit  weit  über  50  Milliarden  bis  zum 
Hals  in  Schulden.  Da  kann  der  kleine  Partner 
des  Regierungsbündnisses  mit  seinen  verbalen 
Kraftakten  leicht  in  die  Fallstricke  der  eigenen 
Argumente  geraten,  wenn  er  sich  einmal  als 
Bremser  gefällt,  um  sidi  dann  wieder  als  die 
vorwärtstreibende  Kraft  auszugeben.  Reformen 
hin  —  Reformen  her,  es  ist  nur  allzu  billig, 
die  Oppositionsparteien  kurzerhand  als  rechts¬ 
konservativ  und  reaktionär  zu  verketzern  oder 
im  Stile  Wolfgang  Misdinicks  hochtrabend  zu 
erklären:  Die  CDU/CSU  hat  nodi  einen  langen 
Marsch  vor  sich,  um  den  Ansdiluß  an  die  Ent¬ 
wicklung  der  Zeit  zu  finden."  Diesen  Anschluß 
fand  beispielsweise  der  spätere  CDU-Kanzler 
Ludwig  Erhard  schon  vor  25  Jahren,  als  er 
unsere  harte  Währung  schuf  und  die  segens¬ 
reiche  soziale  Marktwirtschaft  durchsetzte.  Re¬ 
formen  wollen  wir  alle,  denn  das  liegt  im  We¬ 
sen  jeder  fortschrittlichen  Politik,  es  fragt  sich 
eben  welche  Reformen.  Daß  „der  sozialistische 
Drang  nach  permanenter  Systemveränderung", 
wie  ihn  die  linken  Sozialdemokraten  propagie¬ 
ren,  nicht  der  Weisheit  letzter  Sdiluß  ist,  dar¬ 
über  sind  sidi  die  Gelehrten  einig. 


Wann  ist  der  Vorrat  an  Gemeinsamkeiten  verbraucht? 


Doch  es  gibt  auch  eine  Kehrseite  der  Medaille. 
Prof.  Carstens  und  der  schleswig-holsteinisdie 
Ministerpräsident  Stoltenberg  unterstrichen 
jüngst  in  Kiel  eine  „deutliche  Veränderung  des 
politischen  Klimas  in  der  Bundesrepublik”,  die 
sich  vor  allem  in  wachsenden  Gegensätzen  zwi¬ 
schen  SPD  und  FDP  ausdrücke.  Auf  diesen  Sach¬ 
verhalt  können  naturgemäß  auch  die  neuer¬ 
lichen  Flügelkämpfe  innerhalb  der  Sozialdemo¬ 
kratie  nicht  ohne  nachteiligen  Einfluß  bleiben, 
während  andererseits,  wie  Carstens  und  Stol¬ 
tenberg  betonen,  die  Unionsparteien  „endgültig 
aus  dem  Schatten  des  letzten  ungünstigen  Bun¬ 
deswahlergebnisses  herausgetreten  sind".  Hier¬ 
an  ist  kaum  zu  zweifeln.  Und  der  für  November 
angesetzte  Programmparteitag  der  CDU  in  Ham¬ 
burg  dürfte  deren  moderne  liberale  Reformvor¬ 
stellungen  unter  der  jetzigen  neuen  Führung 
klar  erweisen.  Was  aber  dann?  Dann  würde 
eine  reformierte  und  modernisierte  CDU  gerade 
beim  Wettbewerb  um  die  Gunst  der  liberalen 
Wählerschichten  zwangsläufig  zum  gefährlich¬ 
sten  Konkurrenten  der  FDP  werden.  Genau  aus 
diesem  Grunde  meint  jetzt  Hans-Dietrich  Gen¬ 
scher,  der  noch  vor  Monaten  von  einer  „Auf¬ 
geschlossenheit  der  FDP  nach  beiden  Seiten" 
sprach:  „Eine  neue  CDU  kann  gerade  auch  uns 
gefährlich  werden;  da  müssen  wir  genau  in 
der  Mitte  hindurch." 

Wie  die  FDP  dieses  Kunststück  in  den  Augen 
unseres  Wahlvolkes  überzeugend  fertigbringen 
will,  ist  ihre  Sache.  Walter  Scheel  sagte  jeden¬ 


falls  vor  Bonner  Journalisten:  „Man  darf  doch 
mal  darüber  nadidenken,  wie  es  sein  könnte, 
wenn  SPD  und  FDP  sich  friedlich  trennen  wür¬ 
den.  Jede  Koalition  geht  einmal  zu  Ende,  weil 
der  Vorrat  an  Gemeinsamkeiten  verbraucht  ist." 
Bedeutet  dies  nur  ein  Gedankenspiel  oder  wagt 
die  FDP  wirklich  einen  wenn  auch  vorerst  noch 
begrenzten  Konflikt?  Ausländische  Pressever¬ 
treter  in  Bonn  halten  es  für  möglich,  daß  Willy 
Brandt  —  wenn  es  so  weitergeht  —  gezwungen 
sein  könnte,  das  zu  tun,  was  ihm  am  wenigsten 
liegt,  nämlich  die  Herausforderung  anzunehmen 
und  die  erste  ernste  Nervenprobe  in  der  brü¬ 
chig  gewordenen  Koalition  zu  wagen. 

Noch  hat  der  Kanzler  hierzu  Zeit  und  Ge¬ 
legenheit.  Aber  hat  er  sie  wirklich  noch  oder 
sind  ihm  nicht  vielmehr  durch  die  tiefgreifenden 
Spannungskonflikte  in  seiner  eigenen  Partei  die 
Hände  gebunden?  Und  könnten  nicht  deshalb 
die  Freien  Demokraten  in  absehbarer  Zeit  ge¬ 
genüber  der  SPD  noch  eine  viel  härtere  Haltung 
wagen?  Taktieren  ist  sicherlich  gut,  Auftrump¬ 
fen  im  geeigneten  Augenblick  aber  ist  besser, 
wie  sich  dies  bei  dem  Düsseldorfer  Machtkampf 
um  den  DKP-Funktionär  Volker  Götz  erwiesen 
hat.  Die  Frage  bleibt  nur,  ob  Walter  Scheel 
der  Mann  hierzu  wäre,  denn  im  November  er¬ 
wartet  ihn  in  Wiesbaden  ein  FDP-Parteitag,  auf 
dem  es  für  seine  allzeit  kompromißbereite  Rich¬ 
tung  um  Sein  oder  Nichtsein  gehen  könnte. 

Tobias  Qulst 
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Heinemanns  Nachfolger 

Falls  Bundespräsident  Heinemann  nicht  mehr 
für  eine  zweite  Amtsperlode  zur  Verfügung 
stehen  sollte,  soll  es  unter  den  Spitzen  der 
Reglerungskoalltlon  bereits  ausgemachte  Sache 
sein,  daB  ein  Freier  Demokrat  zu  seinem  Nach¬ 
folger  gewählt  wird.  In  Düsseldorfer  Regie¬ 
rungskreisen  favorisiert  man  für  dieses  Amt  den 
Innenminister  Weyer;  Kreise  um  Scheel  hätten 
es  gerne  gesehen,  wenn  Bundeskanzler  Brandt 
sich  zur  Übernahme  des  Amtes  bereltgelunden 
haben  würde. 

FPD-Klrchenpapfer 

Das  Kirchenpapier  der  FDP  beschäftigt  nach 
wie  vor  die  öffentliche  Meinung  innerhalb  der 
katholischen  Kirche.  Die  Bischöfe  waren  ent¬ 
setzt.  als  sie  jetzt  hörten,  daß  an  diesem  Papier 
Professoren  und  Studenten  der  Theologie  aus 
beiden  Kirchen  mitgearbeitet  haben.  Darunter 


Vertriebene: 

Slotta  wandelt  auf  W arschaus  W egen 


Scharfe  Zurückweisung  seiner  Forderung  nach  Einengung  der  Vertriebenenarbeit 


Bonn  —  Zu  den  Bestrebungen  einer  Reihe 
von  Bundestags-  und  Landtagsabgeordneten, 
Gewerkschafter,  Judos  und  Jusos,  die  den  Ver- 
triebenen-Organisationen  gewährten  Zuschüsse 
einer  öffentlichen  Kontrolle  zu  unterwerfen  und 
die  Förderung  politischer  Maßnahmen  zu  strei¬ 
chen,  erklärte  BdV-Präsident  Dr.  Herbert  Czaja, 
die  Aktion  dieses  linkssektiererischen  Kreises 
um  den  SPD-Abgeordneten  Prof.  Günter  Slotta 
setze  die  vom  polnischen  Ministerpräsidenten 
Jaroszewicz  und  von  anderen  polnischen  Politi¬ 
kern  und  Parteiinstanzen  präzisierten  Ein¬ 
mischungsversuche  in  die  inneren  Angelegen¬ 
heiten  der  Bundesrepublik  Deutschland  fort: 
Auslöschung  des  ostdeutschen  Geschichts- 
bewußtseins.  Verbannung  der  Erinnerung  an 
die  Vertreibung  —  auch  aus  deutschen  Geset¬ 
zen,  Beschränkung  der  Vereinigungsfreiheit  der 
Vertriebenenverbände. 

Auf  einer  Pressekonferenz  der  sogenannten 
Demokratischen  Aktion  hatte  Slotta  die  ersatz¬ 
lose  Streichung  des  Paragraphen  7  des  Bundes¬ 


deutsch-polnischen  Gespräche  nicht  zu  ver¬ 
nebeln:  der  Tiefstand  der  Aussiedlung  erschüt¬ 
tere  die  Grundlagen  des  Warschauer  Vertrages. 
Im  übrigen  wolle  der  BdV  keine  Geheimhaltung 
der  Förderung  für  seine  staatspolitische  Bil¬ 
dungsarbeit;  vielmehr  solle  die  Förderung  für 
alle  Verbände  offengelegt  werden,  da  dann  der 
BdV  gegen  jede  Ungleichbehandlung  Vorgehen 
könne.  Schließlich  erklärte  Czaja,  daß  über  die 
personalen  Rechte  der  Kinder  —  auch  über  ihre 
Eigenschaft  als  Ostdeutsche  —  bis  zu  ihrer  Voll¬ 
jährigkeit  die  Eltern  und  nicht  Herr  Slotta  ent¬ 
scheiden  würden. 


Bd V-V izepräsident  Dr.  Herbert  Hupka  er¬ 
klärte  gegenüber  Journalisten,  Slotta  und  seine 
Gesinnungsfreunde  täten  gut  daran,  sich  endlich 
für  die  elementaren  Menschenrechte  der  rund 
eine  Million  Deutschen  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  und  für  die  250  000  Aussiedlungswilligen 
aus  Polen  einzusetzen. 

Im  übrigen  seien  die  Steuergelder,  die  Ver- 
triebenenverbänden  zuflössen,  auch  von  Ver¬ 
triebenen  erarbeitet  worden.  Hupka  kündigte 
den  entschiedenen  Widerstand  nicht  nur  der 
Vertriebenen,  sondern  aller  demokratischen 
und  staatserhaltenden  Kräfte  an. 


Christen: 

Heimatlos  in  ihrer  Kirche? 

Pfarrer  Marienfeld  schreibt  an  Professor  D.  Raiser 


der  Dominikanerpater  Anselm  Hertz  aus  dem 
Kloster  Walberberg.  Sein  Orden  hatte  Ihm  die 
Erlaubnis  erteilt,  in  einem  Parteigremium  der 
FDP  mitzuarbeiten.  Pater  Hertz,  der  zunächst 
als  .Rechter*  galt,  soll  sich  zum  Berater  der 
Ultra-Linken  ln  der  FDP  gewandelt  haben. 

Lob  aus  Warschau 

Das  Mitglied  des  SPD-Bundesparteivorstan- 
des,  Hans  Wischnewski,  wird  im  Ostblock  zu 
den  eifrigsten  Aktivisten  der  .Friedenspolitik* 
gezählt.  Jetzt  spendete  Ihm  die  polnische  Zei¬ 
tung  .Warschauer  Leben“  ein  dickes  Lob: 
.H.  J.  Wischnewski  gehört  zu  den  westdeutschen 
Politikern,  die  die  Politik  der  Normalisierung 
der  Beziehungen  der  Bundesrepublik  zu  den 
sozialistischen  Ländern  aktiv  unterstützen. 
Wischnewski  sei  ln  der  Bundesrepublik  als  Be¬ 
fürworter  einer  konsequenten  Normalisierung 
der  BRD  zu  Polen  und  den  anderen  sozialisti¬ 
schen  Ländern  bekannt.“ 

Zweierlei  Maß 

Bundesverteidigungsminister  Georg  Leber  ver¬ 
fügte,  daß  Einladungen  der  chinesischen  Bot¬ 
schaft  an  höhere  Offiziere  des  Verteldungs- 
ministeriums  nicht  angenommen  werden  dür¬ 
fen.  Diese  Verfügung  hat  Befremden  deshalb 


vertriebenengesetzes,  der  die  Vererbbarkeit  der 
Vertriebeneneigenschaft  sicherstellt,  gefordert 
und  erklärt,  diese  Bestimmung  sei  durch  den 
überwiegenden  Integrationsprozeß  der  über¬ 
wiegenden  Mehrheit  der  Vertriebenen  und 
selbstverständlich  auch  ihrer  hier  geborenen 
Kinder  längst  überholt.  Neben  der  allgemeinen 
parlamentarischen  Kontrolle  der  Förderungs¬ 
mittel  forderte  Slotta  weiter  eine  Einengung 
der  auf  Grund  von  Paragraph  96  BVFG  gewähr¬ 
ten  Mittel  ausschließlich  auf  projektbezogene 
Kulturaufgaben.  Eine  Unterschriftensammlung 
des  eingangs  erwähnten  Personenkreises  soll 
ihm  behilflich  sein,  hierfür  eine  Gesetzesvorlage 
der  Koalitionsfraktionen  zu  erreichen.  Auf  das 
Problem  der  Aussiedler  eingehend,  meinte 
Slotta,  es  müsse  auf  eine  andere  Basis  gestellt 
werden,  da  viele  Aussiedler  sich  falsche  Vor¬ 
stellungen  von  dem  Leben  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  machen  würden.  Er  regte  eine 
Erleichterung  der  Besuchsmöglichkeiten  an  und 
schlug  vor,  Aussiedlungswilligen  die  Gelegen¬ 
heit  zu  geben,  sich  erst  einmal  drei  Monate 
probeweise  in  der  Bundesrepublik  umzusehen, 
bevor  sie  ihre  Entscheidung  treffen. 

Dazu  erklärte  Dr.  Czaja,  diese  Aktion  treffe 
mit  dem  Besuch  des  stellvertretenden  polni¬ 
schen  Außenministers  Czyrek  in  Bonn  zusam¬ 
men,  vermöge  aber  den  Schwerpunkt  der 


Prof.  D.  Raiser,  unter  dessen  Vorsitz  der 
Offentlichkeitsausschuß  der  Evang.  Kirche  in 
Deutschland  die  sogen.  Ost-Denkschrift  erarbei¬ 
tet  und  im  Herbst  1964  veröffentlicht  hat,  hat 
wieder  einmal  sich  zu  dieser  Ostdenkschrift  ge¬ 
äußert.  Im  Hess.  Rundfunk  erklärte  er  am  5. 
August,  die  Evang.  Kirche  habe  in  dieser  Denk¬ 
schrift  „die  Gedanken  entwickelt,  die  moralisch 
die  Grundlage  (für  die  neue  deutsche  Ostpoli¬ 
tik)  abgeben,  insbesondere  die  Gedanken  der 
Versöhnung  sowie  der  Erhaltung  und  Fortbil¬ 
dung  des  Friedens“.  Als  „eigentliches  Verdienst 
dieser  Denkschrift  müsse  angesehen  werden, 
daß  ein  Bewußtseinswandel  nicht  nur  der  Politi¬ 
ker  und  großen  Parteien,  sondern  auch  der  Be¬ 
völkerung  eingetreten  sei". 

Pfr.  Marienfeld  nimmt  dazu  in  einem  Offenen 
Brief  an  Prof.  D.  Raiser  vom  30.  8.  1973  Stellung 
und  führt  gerade  hierzu  aus:  „Hier  übernimmt 
doch  die  Kirche  im  Namen  des  Gottes,  den  sie 
verkündet,  eine  Verantwortung  für  einen  ganz 
bestimmten  politischen  Weg  unseres  Volkes,  ja 
sie  beansprucht  sogar,  diesen  Weg  durch  ihre 
Initiative  vorbereitet  und  vorgezeichnet  zu  ha¬ 
ben.  Kann  sie  das,  ja  darf  sie  das?  Und  sind  Sie, 
sehr  geehrter  Herr  Professor,  so  sicher,  daß  die¬ 
ser  Weg  nicht  in  die  Irre  führt?  Nun,  solche 
Sicherheit  in  politicis  habe  ich  am  Anfang  mei¬ 


ner  Amtstätigkeit  bei  den  Deutschen  Christen 
gefunden,  die  Ansehen  und  Autorität  unserer 
Kirche  so  bereitwillig  dem  politischen  Weg  des 
Nationalsozialismus  zur  Verfügung  stellten. 
Aber  damals  gab  es  eine  Bekennende  Kirche, 
die  dieser  Politisierung  unserer  Kirche  öffent¬ 
lich  widersprach;  denn  Kirche  sollte  Kirche,  d.  h. 
bei  dem  Evangelium  allein  bleibenl  Aber  das 
sind  wohl  sehr  .fremde'  Worte  in  der  Kirche 
heute  —  und  sehr  ärgerliche  Erinnerungen!" 

Und  welche  Wirkung  haben  nun  wohl  solche 
Erklärungen  bei  den  evang.  Heimatvertriebe¬ 
nen?  Dazu  führt  Pfr.  M.  aus:  „Die  evang.  Hei¬ 
matvertriebenen  haben  das  Vertrauen  zu  ihrer 
Kirche  weithin  verloren.  Dieser  Vertrauens¬ 
schwund  war  schon  vor  Erscheinen  der  Ost¬ 
denkschrift  vorhanden,  aber  mit  der  Veröffent¬ 
lichung  dieser  Denkschrift  ist  es  hier  rapide  ab¬ 
wärts  gegangen,  —  und  eine  solche  Erklärung, 
wie  Sie  sie  Anfang  August  wieder  der  Öffent¬ 
lichkeit  übergaben,  reißt  Wunden  wieder  neu 
auf  und  führt  zu  neuem  Ärgernis.  Das  ist  ja 
auch  gar  nicht  mehr  zu  verstehen,  daß  ihre  Kir¬ 
che  sie  so  verlassen  konnte,  daß  sie  denen,  die 
sie  beraubt  und  vertrieben  und  so  viele  der 
Ihren  umgebracht  haben,  mit  so  hohen  christ¬ 
lichen  Worten  wie  Versöhnung  und  Friede  letzt¬ 
lich  doch  nur  Argumente  geliefert  hat,  mit  de¬ 
nen  ihnen  all  das,  was  sie  wider  alles  Völker- 


hervorgerufen,  well  ähnliche  Einladungen  der 
sowjetischen  Botschaft  zu  deren  Festlichkeiten 
an  den  gleichen  Personenkreis  In  jüngster  Zeit 
dagegen  nicht  beanstandet  oder  durch  Erlaß 
unterbunden  wurden. 

Im  Fettnäpfchen 

Die  FDP-Fraktionsvorsitzende  im  Bayerischen 
Landtag,  Hildegard  Hamm-Brücher,  hat  durch 
einen  „Ausrutscher"  in  Amerika  bayerische 
FDP-Prominente  verschnupft.  Als  deutsche  Wirt¬ 
schaftsfachleute  bei  einem  Empfang  in  einer 
deutschen  Institution  in  New  York  von  einer 
Kapitalflucht  aus  der  Bundesrepublik  sprachen 
und  daß  viele  wohlhabende  Privatleute  eben¬ 
falls  ihr  Geld  ins  Ausland  transferieren,  soll 
die  FDP-Politikerin  mit  den  Worten  „wir  übri¬ 
gens  auch"  nicht  nur  Verständnis  für  diese 
Kapitalflucht  gezeigt  haben,  sondern  sogar  zu¬ 
gegeben  haben,  daß  auch  sie  selbst  Geld  im 
Ausland  in  Sicherheit  gebracht  habe.  So  jeden¬ 
falls  weiß  ein  in  Bonn  erscheinender  Informa¬ 
tionsdienst  zu  berichten. 

Unter  Genossen 

Der  Regieningspräsident  In  Düsseldorf,  Hans 
Otto  Bäumer  (SPD),  In  der  Göiz-Affäre  als  Ge¬ 
genspieler  von  Ministerpräsident  Kühn  in  Er¬ 
scheinung  getreten,  bezeichnete  den  Landes¬ 
vater  öffentlich  als  „Staatsschauspieler“  und 
„Laumann“,  der  keinen  Kontakt  mehr  zur  Par¬ 
teibasis  besitze. 


„Mehr  Demokratie“ 


Polen:  recht  an  sich  gerissen  hatten,  nun  als  recht¬ 

mäßiger  Besitz  bestätigt  wurde.  Natürlich  ist 
^  #  y  a  das  Mißbrauch  dessen,  was  sie,  die  Kirche,  bc- 

K  /-v  <  «V»  luo  \r  T  absiehtigt  hat,  ober  lag  dieser  Mißbrauch  nifht 

L/C  1111  j  Uillxlllll  .  auf  der  Hand  —  bei  denen,  die  Invasion  und 

Unterdrückung  als  Befreiungsaktionen  deklarie- 

Familienzusammenführung  nur  gegen  erhöhte  Wirtschaftshilfe  ren,  wie  z.  B.  in  Ungarn  und  in  der  Tsihecho- 

slowakei,  —  und  müßte  solchem  ständigen  Miß- 

Die  deutsch-polnischen  Verhandlungen  im  starken  Rückgang  der  Aussiedlerzahlen  in  den  brauch  nun  seitens  der  Kirche  nicht  endlich 
Auswärtigen  Amt  in  Bonn  haben  ergeben,  daß  vergangenen  Monaten,  habe  aber  Anlaß  zu  der  energisch  gewehrt  werden!  Sie,  die  Heimatver- 
Warschau  eine  stärkere  Familienzusammenfüh-  Annahme,  daß  sich  die  polnische  Regierung  triebenen,  und  nicht  nur  sie,  fragen  sich  auch 
rung  von  großzügigeren  Wirtschaftshilfen  sei-  nicht  auf  die  Dauer  von  der  Bundesregierung  angesichts  so  vieler  und  so  lauter  Stimmen  in 
tens  der  Bundesrepublik  Deutschland  abhängig  erhobenen  Vorstellungen  verschließen  wolle.  der  Kirche,  die  der  revolutionären  Gewalt  der 
macht.  Noch  am  Vorabend  des  Besuches  des  sogen.  „Befreiungsbewegungen“  (und  nur  die- 

polnischen  stellvertretenden  Außenministers  Auf  Grund  der  noch  nicht  erzielten  „konkre-  ser!)  das  Wort  reden,  wie  denn  nun  ihre  Kirche 
Czyrek  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  hat  ten  Abmachungen"  in  Wirtschaftsfragen  rechnet  zu  der  Gewalt  überhaupt  stehe,  —  auch  ange- 
der  Parlamentarische  Staatssekretär  beim  Bun-  man  in  Bonner  Regierungskreisen  zwar  mit  mehr  sichts  des  Schweigens  ihrer  Kirche  zu  der  Ver¬ 
desminister  des  Auswärtigen  auf  eine  von  Dr.  Aussiedlern  in  den  kommenden  Wochen,  jedoch  folgung  der  Christen  und  anderer  im  Ostenl 
Herbert  Czaja  wahrend  der  Sommerpause  des  nicht  mit  der  Erlangung  des  von  der  Bundes-  Das  Gefühl,  In  ihrer  eigenen  Kirche  heimatlos 
Parlaments  eingebrachte  Anfrage  geantwortet,  republik  Deutschland  gewünschten  Ausmaßes,  zu  sein,  wird  immer  stärker  bei  den  evangeli- 
die  Bundesregierung  habe  nie  verhehlt,  daß  sie  Daran  hat  offenbar  auch  der  Czyrek-Besuch  sehen  Heimatvertriebenen.  Die  Hochachtung,  mit 
mit  großer  Sorge  die  Entwicklung  der  Aussied-  nichts  geändert.  —  Der  stellvertretende  Vor-  der  sie  ihrer  Kirche  in  der  Heimat  begegneten, 
lung  verfolge.  Die  mit  der  Aussiedlung  zusam-  sitzende  der  CDU-Landesgruppe  im  Bundestag,  hält  sie  noch  in  der  Kirche,  aber  cs  ist  wirklich 
menhängenden  Fragen  würden  auch  Gegenstand  Werner  Dollinger,  hat  dies  zum  Anlaß  genom-  nur  noch  ein  sehr  schmaler  Graben,  der  sie  von 
der  für  den  13714.  9.  1973  in  Bonn  stattfinden-  men,  die  Bundesregierung  eindringlich  davor  dem  Austritt  aus  der  Kirche  trennt.  Ich  weiß, 
den  Gespräche  mit  dem  polnischen  Vizeaußen-  zu  warnen,  „in  verschleierter  Form  Reparatio-  Sie  und  Ihre  Freunde  wollen  uns  nicht  aus  der 
minister  Czyrek  sein.  Der  Bundesaußenminister  nen"  an  Polen  zu  zahlen,  um  ihre  Ostpolitik  Kirche  vertreiben,  aber  faktisch  tun  sie  es,  auch 
werde  in  der  zweiten  Oktoberhälfte  dieses  Jah-  wieder  in  etwa  flott  zu  machen.  Dollinger  be-  durch  solche  Erklärungen  von  Anfang  August* 
res  nach  Warschau  reisen  und  auch  diesen  Fra-  zog  sich  dabei  auf  Spekulationen,  nach  denen  Zum  Schluß  erklärt  Pfr.  M.,  er  hätte  lieber 
genkomplex  mit  dem  polnischen  Außenminister  über  Kredithilfen  indirekt  Reparationsleistungen  geschwiegen,  aber  er  könne  es  nicht  „aus  der 
Olszowski  erörtern.  Die  Bundesregierung  be-  an  Ostblockländer  getätigt  werden  könnten,  seelsorgerlichen  Verantwortung  für  die  Glieder 
trachte  die  Lösung  des  schwierigen  Aussied-  Bundeskanzler  Brandt  hat  bei  seiner  Mittwoch-  meiner  alten  Evangelischen  Kirche  Ostpreußensl 
lungsproblems  weiterhin  als  ein  wesentliches  Pressekonferenz  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Denn  sollten  sie  auch  noch  das  Empfinden  ha- 
Element  im  Prozeß  der  Verständigung  mit  der  Entscheidung  über  eine  Subventionierung  von  ben,  daß  auch  wir,  ihre  „alten*  Pfarrer,  sie  ver- 
Volksrepublik  Polen  und  werde  daher  ihre  Be-  Ostkrediten  schon  in  den  nächsten  Tagen  fallen  lassen?  Und  außerdem:  Idi  wollte  nicht  zu  den 
mühungen  intensiv  fortsetzen.  Sie  bedauere  den  werde.  „stummen  Hunden“  (Jesaja  56,  V.  10)  gehören.“ 


Bleibt  W  arschau 


Ausschließlich  die  Meinungen  von  Bundes¬ 
kanzler  Brandt  und  Außenminister  Scheel  zum 
Vorwurf  des  Neutralismus  wurden  in  der  Wand¬ 
zeitung  „Bundeswehr  aktuell“  wiedergegeben 
(No.  9/1973  vom  14.  9.  1973). 

Die  Ausgabe  berichtete  unter  anderem  von 
der  ersten  Bundestagssitzung  nach  der  Som¬ 
merpause,  wobei  sie  ihre  Leser  reichlich  mit 
Zitaten  aus  der  Plenardebatte  versorgte.  Aller¬ 
dings  referierte  das  Blatt  lediglich  über  die  Re¬ 
gierungsmeinung.  Wie  dazu  aus  dem  zuständi¬ 
gen  Ministerium  zu  hören  war,  habe  eine  aus¬ 
drückliche  Anordnung  Vorgelegen,  die  Ansicht 
der  Opposition  nicht  wiederzugeben. 

Glückwünsche 

Der  jugoslawische  Staats-  und  Parteicfaef  Tito 
hat  Georgios  Papadopoulus  zu  seiner  Wahl  zum 
Präsidenten  der  griechischen  Republik  ein  herz¬ 
lich  gehaltenes  Glückwunschschreiben  übermit¬ 
telt.  Von  einem  Glückwunschtelegramm  von 
Bundespräsident  Heinemann  wurde  in  Bonn 
dagegen  nichts  bekannt. 

Radikalenerlaß 

Mit  aller  Entschiedenheit  trat  die  Junge 
Union  der  Behauptung  des  VDS  entgegen,  in 
Kreisen  der  JU  würden  sich  Sympathisanten 
für  eine  Abschaffung  des  Extremistenbeschlus¬ 
ses  finden.  Allerdings  gab  das  JU-Bundessekre- 
karit  schon  etwas  differenzierter  zu  erkennen, 
daß  die  Diskussion  zu  diesem  Thema  bei  den 
jungen  Unionisten  noch  keineswegs  ausgestan¬ 
den  ist. 


„Nicht  länger  träum'  verfloss'nen  Heldentaten  nach  /  nun  schürze  deine  Lenden,  wack'rer  Rit¬ 
ter  /  und  rüste  mir  die  rotte  Burg!“  Zeichnung:  aus  Kölnische  Rundschau 


Entspannung: 

Mattick  ausgeladen 

Am  „Rande“  des  UNO-Beltrftts 

Bonn  (rsi)  —  Der  deutsch-deutsche  UNO- 
Beitritt  ist  von  ähnlichen  „formalen“  Merk¬ 
würdigkeiten  begleitet  wie  die  Unterzeich¬ 
nung  des  deutsch-deutschen  Vertrages:  So 
hatte  man  entgegen  ursprünglicher  Absicht 
den  Berliner  SPD-Abgeordneten  und  Jour¬ 
nalisten  Kurt  Mattick  (65)  als  Delegations- 
mitglied  zur  Unterzeichnung  nach  New  York 
kurzerhand  wieder  ausgeladen.  Und  das, 
obwohl  man  anfangs,  als  die  ersten  Namen 
für  die  Delegation  genannt  wurden,  be¬ 
sonderes  Gewicht  auf  die  Feststellung  ge¬ 
legt  hatte,  die  SPD  schicke  einen  Berliner 
Abgeordneten  zur  UNO  mit. 

Der  Grund  des  Ausladens  ist  ebenso  be¬ 
denklich  wie  der  Umstand,  daß  diese  Tat¬ 
sache  in  der  Vielzahl  der  UNO-Pressemel- 
dungen  unterging:  Kurt  Mattick  war  laut 
zuverlässiger  Quelle  von  der  Liste  gestri¬ 
chen  worden,  weil  die  Sowjets  bei  Bahr 
schärfsten  Protest  eingelegt  hatten.  Es 
komme  nicht  in  Frage,  habe  es  geheißen, 
daß  in  einer  bundesrepublikanischen  UNO- 
Delegation  ein  Berliner  Bundestagsabge¬ 
ordneter  vertreten  sein  dürfe. 
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Politik 


Osten: 

Widersprüche  aus  dem  Osten 

Ostblockstaaten  demonstrieren  einheitliche  konzertierte  Aktion 


In  Sachen  Koexistenz  weht  in  den  letzten  Wo¬ 
chen  ein  eindeutig  kalter  Wind  aus  dem  Osten 
über  die  Länder  Westeuropas  hinweg.  Auf  Ent- 
spannungseuphorie  und  Koexislenzbegeisterung, 
die  sich  auch  in  Moskau  breit  machte,  folgt  jetzt 
ein  tiefgekühltes  Klima,  daß  voller  Widersprü¬ 
che  steckt.  In  Reden  und  Artikeln  werden  in 
allen  Staaten  des  Ostblocks  —  einschließlich 
der  UdSSR  —  mit  den  gleichen  Lenin-Zitaten 
und  Parteibeschlüssen  einmal  die  Vorteile  der 
Koexislenzpolitik,  das  andere  Mal  die  großen 
Nachteile  einer  derartigen  Politik  bewiesen.  Ei¬ 
nerseits  spricht  man  von  einer  historischen  Wen¬ 
dung  und  der  neuen  Ära  um  andererseits  aber 
unverändert  die  Vokabeln  aus  der  Zeit  des 
kalten  Krieges  anzuwenden.  Dabei  wird  immer 
mehr  die  alte  Gefahr  der  inneren  und  äußeren 
Feinde  beschworen. 

Wahrscheinlich  sind  wir  hier  im  freien  Westen 
Zeugen  eines  internen  sowjetrussischen  Macht¬ 
kampfes  um  den  Bestand  der  heutigen  sowjeti¬ 
schen  Koexistenzpolitik  (semi)  um  ihre  Wir¬ 
kung  nach  außen  und  innen  und  um  ihre  politi¬ 
sche  Reichweite.  Dabei  wäre  das  mutige  Auf¬ 
treten  von  Sacharow  und  Solschenizyn  nur  ein 
spezieller  Teil  dieser  Auseinandersetzungen,  der 
die  eigentlichen  Probleme  überdeutlich  aufzeigt. 
Insgesamt  gesehen  können  jedoch  diese  immer 
schärfer  und  stärker  zutagetretenden  Wider¬ 
sprüche  auch  auf  einen  innen-  und  außenpoliti¬ 
schen  Kurswechsel  des  Kreml  hindeuten. 

In  diesem  Zusammenhang  müssen  auch  die  so¬ 
eben  getroffenen  Maßnahmen  Polens  gegen  die 
Zuständigkeit  der  bundesdeutschen  Botschaft  in 
Warschau  in  Sachen  West-Berlin  gesehen  wer¬ 
den.  Nach  einer  bekanntgewordenen  Anweisung 
des  polnischen  Juslizministers  ist  die  bundes¬ 
deutsche  Botschaft  in  Polen  nicht  mehr  zustän¬ 
dig  für  den  Teil  der  West-Berliner  Rechtshilfe¬ 
ersuchen,  die  über  juristische  Personen  —  über 
Behörden,  Geridite  und  Kapitalgesellschaften  — 
ihren  Weg  nehmen.  Dieses  Problem  spielt  auch 
bei  den  Verhandlungen  mit  Prag,  Budapest  und 
Sofia  eine  gewichtige  Rolle.  Hier  zeigt  sich  ein¬ 
deutig,  daß  dieses  Vorgehen  der  Ostblockstaa¬ 
ten  eine  einheitliche  konzertierte  Aktion  ist, 
und  es  sich  nicht  —  wie  Bundesminister  Bahr 
es  interpretiert  —  um  pure  Zufälle  handelt.  Es 
Ist  ein  Stück  wohlüberlegter  und  ubgeslimmtcr 


kommunistischer  Politik  zur  Aushöhlung  der 
Viermächte-Vcreinbarungen  über  West-Berlin. 

Eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielt  in  diesem 
Zusammenhang  die  militärische  Seite  der  UdSSR. 
Hier  sind  große  Zweifel  an  der  Nützlichkeit  der 
Entspannungspolitik  vorhanden.  Marschall 
Gretschko  rief  die  gesamte  Rote  Armee  zu  kon¬ 
stanter  Wachsamkeit  und  Bereitschaft  auf.  Ein 
Oberst  Leontjew  schrieb  in  der  Armeezeitung 
Krasnaja  Swesda,  daß  sich  das  Sowjetvolk  keine 
Illusionen  über  die  Entspannung  mache,  die  in 
Wirklichkeit  eine  Verschärfung  des  Klassen¬ 
kampfes  bringe.  Er  fordert  völlige  Intoleranz  ge¬ 
genüber  allen  Klassenfeinden,  ln  der  gleichen 
Zeitung  bezeichnete  ein  Oberst  Sidelnikow  die 
weitverbreitete  Annahme  als  völlig  falsch,  daß 
die  Kriegsgefahr  bereits  beseitigt  sei.  Auch  die 
Drohung  militärischer  Zusammenstöße  sei  nicht 
begraben  worden.  Die  aggressiven  Kräfte  des 
Imperialismus  hatten  ihre  Waffen  —  so  Oberst 
Sidelnikow  —  noch  nicht  niedergelegt.  Es  gäbe 
heute  noch  Abenteurer,  die  zur  Entfachung  eines 
neuen  Krieges  fähig  seien.  Deshalb  müsse  die 
Sowjetarmee  den  Krieg  als  Fortsetzung  der  Po¬ 
litik  mit  gewaltsamen  Mitteln  ansehen  und  zu 
jeder  Stunde  bereit  sein,  einen  Krieg  mit  allen 
Mitteln  des  bewaffneten  Kampfes  zu  führen. 

Diese  mehr  als  besorgniserregende  Entwick¬ 
lung  während  der  letzten  Sommermonate  stellt 
auch  die  soeben  in  Genf  begonnene  Tagung  der 
KSZE  und  die  bevorstehende  MBFR-Konferenz 
in  Wien  in  Frage.  Bereits  in  der  ersten  Sitzung 
dieser  zweiten  KSZE-Phase  kam  es  dann  auch 
bereits  zu  einem  Streit  über  die  vorgesehenen 
menschlichen  Kontakte. 

Wie  kritisch  diese  Entwicklung  überhaupt  zu 
betrachten  ist,  zeigen  die  neuesten  Reaktionen 
der  Volksrepublik  China.  Die  chinesische  Armee 
erhöhte  soeben  nach  zuverlässigen  Informatio¬ 
nen  aus  Peking  ihre  Verteidigungsbereitschaft. 
Aus  dem  Landesinneren  der  Volksrepublik  Chi¬ 
na  kommen  Meldungen,  daß  die  militärische 
Führung  die  Möglichkeit  eines  sowjetischen 
Blitzkrieges  nicht  ausschließt.  Auch  im  Westen 
Europas  sollten  wir  etwas  wachsamer  als  bisher 
sein.  Es  ist  eine  russische  Aussage,  daß  die  Ko¬ 
existenz  militärische  Maßnahmen  nicht  aus¬ 
schließt. 

Erwin  Weyer 


Demokratie : 

Chile  -  ein  Beispiel 

Nicht  überall  können  europäische  Maßstäbe  angelegt  werden 


Die  Frage  ist  im  Westen  tabu.  Man  sollte 
sie  dennoch  stellen:  Bedeutet  Chile  nicht  nur 
ein  Drama  für  den  Sozialismus,  sondern  auch 
ein  Drama  für  die  Demokratie?  Dies  ist  nicht 
polemisch  im  Sinne  der  marxistischen  Termino¬ 
logie  gemeint,  denn  unzweifelhaft  hat  Allende 
gegen  Ende  seiner  Regierungszeil  auch  die  de¬ 
mokratische  Legalität  verletzt,  so  daß  es  heuch¬ 
lerisch  wäre,  den  Verlust  einer  funktionierenden 
Gesetzlichkeit  durch  die  Gewalt  von  Generälen 
zu  behaupten. 

Das  hier  angesprochene  Problem  liegt  tiefer. 
Angenommen,  in  Chile  wäre  wirklich  der  ernst¬ 
gemeinte  Versuch  unternommen  worden,  ge¬ 
sellschaftliche  Veränderungen  zum  Sozialisti¬ 
schen  hin  auf  gänzlich  legale  Weise  durchzu¬ 
führen,  so  ist  einfach  zu  konstatieren,  daß  dies 
nicht  gelang.  Grund  des  Fehlschlages  war  nicht, 
daß  die  sicherlid)  notwendige  Umverteilung  des 
Besitzes,  um  eine  gereditere  soziale  Ordnung 
herzustellen,  nun  um  bösen  Willen  der  Kapita¬ 
listen  und  der  CIA  scheiterte,  sondern  weil  so 
große  Umformungsprozesse  eben  mehr  brau¬ 
chen  als  den  vielzitierten  guten  Willen  des  Men¬ 
schen. 

Chile  ist  in  der  Reihe  soldier  Tragödien  nur 
ein  Beispiel,  wenn  auch  vielleicht  eines,  das 
eine  historisdie  Zäsur  zeidinet,  für  den  engeren 
Rahmen  Südamerika  in  jedem  Fall.  Die  Macht¬ 
übernahme  der  Armee  ist  ja  ein  Vorgang,  der 
sidi  in  allen  Staaten  dieses  Kontinentes  jetzt 
vollzogen  hat.  Und  zwar  unter  verschiedensten 
Aspekten,  von  der  restaurativen  bis  zur  fort¬ 
schrittlichen  Seite. 

Aber  über  Südamerika  hinaus  gellen  eigent¬ 
lich  fast  dieselben  Beispiele.  Afrika  wird  weit¬ 
hin  von  Militärregierungen  beherrsdit,  und  ge¬ 
rade  sie  sind  im  allgemeinen  besser  als  die 
reinen  Zivilregierungen.  Ein  nahes  Beispiel  zu 


•erwähnen,  Griedienland,  führt  hierzulande 
meist  zu  Empörung.  Immerhin  ist  als  Tatsache 
zu  konstatieren,  daß  der  Terror  in  Athen  sich 
weitgehend  gemildert  und  Griechenlands  Be¬ 
völkerung  ökonoinisdi  erheblidre  Vorteile  er¬ 
fahren  hat.  Sidier  ist  die  verkündete  „Demo¬ 
kratisierung”  noch  eine  Weile  in  Anführungs¬ 
striche  zu  setzen,  aber  man  wäre  froh,  wenn 
auch  nur  ein  Bruchteil  dieser  Absichten  in  einem 
einzigen  kommunistisch  regierten  Lande  ge¬ 
äußert  würden. 

Hier  aber  setzt  die  entsdieidende,  so  oft  tabui¬ 
sierte  Frage  ein:  Ist  in  Ländern,  die  bestimmte 
Schwierigkeiten  bewältigen  müssen  —  worunter 
ebenso  „demokratischer  Wirrwarr”,  wie  ehedem 
in  Griechenland,  oder  die  gesellschaftliche  Um¬ 
strukturierung  wie  in  den  lateinamerikanischen 
Staaten  zu  verstehen  ist  —  überhaupt  die  uns 
geläufige  Demokratie  in  der  Lage,  die  Verhält¬ 
nisse  zum  Besseren  zu  wenden?  Sind  Wahlen, 
Parlamente,  Freiheiten,  wie  sie  uns  selbstver¬ 
ständlich  sind,  tatsächlich  einfach  übertragbar 
auf  Regionen  oder  historische  Phasen,  die  nicht 
den  unseren  entsprechen? 

Wir  sollten  mit  der  Phrase  der  absoluten 
Höherwertigkeit  der  Demokratie,  mit  dem  küh¬ 
nen  Haß  auf  jede  Form  anderer  Regierungs¬ 
systeme  vorsichtiger  sein,  als  es  Mode  ist.  Denn 
unzweifelhaft  ist,  daß  die  Demokratie  im  klas¬ 
sisch-europäischen  Sinne  einfach  nicht  überall 
funktioniert  und  ihre  schematische  Übertragung 
oft  mehr  Unheil  als  Nutzen  gebracht  hat.  Der 
Weg  zur  Freiheit  ist  manchmal  komplizierter, 
als  es  sich  die  plumpe  Ideologie  zurechtmacht. 
Und  außerdem  ist  es  ärgerlich  zu  beobachten, 
wie  gerade  diejenigen,  die  der  Gewalt  ihrer 
eigenen  Genossen  mit  Ruhe  Zusehen,  den  Ord¬ 
nungsversuchen  der  Gegenseite  mit  polemi¬ 
schem  Geschrei  antworten. 

Christian  Berg 


„Herrschaften,  ob  es 
sich  um  Überschwem¬ 
mungen,  Kriege,  Put¬ 
sche  oder  Epidemien 
handelt  —  Immer  erst 
mal  sagen,  die  Ameri¬ 
kaner  sind  schuld!* 
np-Zeichnung 


Die  ostpreußische  Familie 


In  einem  anderen  Zusammenhang  wurde  hier  vor  einiger  Zeit  gesagt,  daß  es 
falsch  sei,  für  viele  Verfallserscheinungen  in  unserem  Volk  den  Wohlstand  ver¬ 
antwortlich  zu  machen.  Schädlich  sei  dagegen  das  Wohlstandsdenken;  jene  Ein¬ 
stellung  also,  die  hauptsächlich  oder  ausschließlich  auf  die  Erlangung  oder  die 
Erhaltung  von  Wohlstand  ausgerichtet  ist.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  einem 
anderen  Begriff,  der  in  die  Lebensumstände  des  alternden  Menschen  eingreift. 
Es  handelt  sich  um  die  Fürsorge,  im  Grunde  also  um  eine  gute  und  edle  Sache. 
Bedenklich  wird  sie  aber  dann,  wenn  sie  ein  Fürsorgedenken  erzeugt.  Wenn 
also  ein  alternder  Mensel)  einer  ständigen  Fürsorge  oder  gar  Überfürsorge  aus¬ 
gesetzt  wird,  muß  er  auf  die  Dauer  hilflos  werden  und  selbst  daran  glauben, 
daß  er  ohne  solche  Fürsorge  nicht  mehr  lebensfähig  ist.  Und  wie  schnell  kann 
die  Überfürsorge  zur  totalen  Bevormundung  führen,  willenlos  von  dem  akzeptiert, 
der  sich  dem  Fürsorgedenken  ausgelieiert  hat!  Die  moderne  Forschung  über 
den  Alterungsprozeß,  die  noch  sehr  in  den  Anfängen  steht,  hat  diesen  gefähr¬ 
lichen  Punkt  erkannt.  Jeder  Mensch  hat  in  seinem  Leben  ein  „Selbstbild“.  Und 
dieses  Bild  vom  eigenen  Ich  wird  durch  das  Fürsorgedenken  zerstört.  Im  gleichen 
Augenblick,  in  dem  der  Mensch  sich  nicht  mehr  als  selbst  handelndes  und  eigen- 
verantw  örtliches  Wesen  versteht  und  sich  in  eine  Passivität  hineindrängen  läßt 
oder  gar  selbst  hineinfUichtet,  ist  die  entsdieidende  Barriere  niedergerissen.  Der 
alternde  Mensdi  muß  danach  trachten,  sein  „Selbstbild"  zu  bewahren.  Er  lebt 
länger  und  glücklicher. 

Ein  sehr  gutes  Mittel  zur  Erhaltung  des  Selbstbildes  ist  die  eigene  Aktivität 
und  die  Fähigkeit,  sich  selbst  zu  bestätigen,  daß  der  eigene  Motor  doch  noch 
läuft.  Genau  das  unterstreicht  ein  Brief  unseres  Lesers  Fritz  R.  aus  Siegen: 

.Ich  verstehe  die  , Einsamen'  nicht  ganz.  Gewiß  trilit  es  zu,  daß  nahezu  jeder 
durch  irgendwelche  Ereignisse  alleingebliebene  Mensch  sich  einsam  fühlt.  Aber 
wenn  ihn  Krankheiten  oder  Altersbeschwerden  noch  nicht  plagen,  cmplehle  ich, 
lolgende  Überlegungen  anzustellen:  Es  ist  schön,  daß  ich  noch  halbwegs  gesund 
und  nicht  behindert  bin.  Nicht  alle  Altersgenossen  können  das  von  sich  sagen.  Um 
wieviel  einsamer  müssen  sich  diese  armen  Menschen  aber  lühlenl  Eigentlich  — 
wenn  ich  nun  selber  einmal  Hille  brauchen  werde,  was  hollentlich  nie  sein  wird 
1 so  hollen  es  alle},  wie  kann  ia h  dann  Hille  erwarten,  wenn  ich  diese  Hille  heute 
selber  nicht  leisten  will? —  Ich  will  doch  mal  in  den  nächsten  Tagen  beim  DRK,  der 
inneren  Mission,  der  Caritas  oder  der  AWO  nachiragen,  ob  die  mich  nicht  brau¬ 
chen  können!  —  Und  glauben  Sie  ja,  die  brauchen  Sie  bestimmt  und  werden  Ihnen 
für  Ihren  Entschluß  herzlich  danken.  Alle  diese  Organisationen,  die  sich  alter 
Menschen  und  vorübergehend  mutterloser  Familien  annehmen,  brauchen  drin¬ 
gend  Hillskrätte.  Also  zugepackt  und  heute  das  leisten,  was  man  in  einer  mög¬ 
lichen  Notlage  selbst  erwartet.  Dann  wird  jetzt  keine  Einsamkeit  aulkommen. 
In  Lötzen  besuchte  ich  vor  einigen  Wochen  eine  75jährige  und  eine  87 jährige 
Frau.  Beide  haben  keine  Zeit  zur  Einsamkeit.“ 

Welche  Freude  der  Brief  eines  Unbekannten  schenken  kann,  möge  folgendes 
Beispiel  zeigen:  Eine  alte  Dame  aus  Tilsit  war  der  Meinung,  daß  sie  niemand 
mehr  verstehen  könne,  weil  sie  so  lange  schon  allein  wäre.  Durch  unsere  Ver¬ 
mittlung  bekam  sie  eines  Tages  einen  Brief.  Der  Absender  war  ein  Mann  aus 
ihrer  Heimatstadt.  Ganz  beglückt,  so  schreibt  die  alte  Dame,  sei  sie  gewesen, 
einen  so  langen  und  so  netten  Brief  zu  erhalten  und  von  ihrer  Stadt  zu  hören. 
Es  sei  so  gewesen,  als  ob  sie  wieder  durch  die  Straßen  Tilsits  gewandert  sei. 
Immer  und  immer  wieder  habe  sie  den  Brief  lesen  müssen.  —  Und  dann  bekamen 
wir  auch  einen  Brief,  der  von  zwei  bisher  einsamen  Menschen  an  die  „Ostpreu- 
ßischc  Familie“  gerichtet  war.  Wir  hatten  nämlidi  den  Kontakt  zwischen  beiden 
vermittelt.  Heute  haben  sie  ein  gemeinsames  Zuhause  und  glauben,  daß  sie 
einen  harmonischen  Lebensabend  haben  werden. 

Nun  wieder  einige  Vorschläge  und  Kontaktwünsche  aus  der  Familie.  Frau 
Erika  H.  aus  St.  Augustin: 

.Seit  15  Jahren  lebe  ich  allein.  Meine  Kinder  sind  verheiratet,  Enkelchen  sind 
vorhanden.  Seil  zehn  Jahren  arbeite  ich  in  Bonn.  Hier  ist  alles  sehr  teuer,  auch 
die  Mieten.  Daher  nahm  ich  die  Gelegenheit  der  Bundesmillel  wahr  und  erwarb 
eine  Eigentumswohnung.  Es  ist  sehr  schön  in  diesem  Hause.  Vor  einiger  Zeit 
iiel  mir  eine  Erbschail  zu,  und  ich  kauile  im  November  eine  noch  schönere  Woh¬ 
nung  mit  der  modernsten  Ausstattung,  ln  diese  Wohnung  wäre  ich  gerne  ein¬ 
gezogen,  aber  sie  ist  noch  in  der  Vorfinanzierung  und  viel  zu  teuer.  Anstatt 
7  Prozent,  wie  von  der  Bank  damals  angeboten,  muß  ich  jetzt  1 1  Prozent  Zwischen- 
tinanzierung  bezahlen.  Das  ist  hart.  Daher  meine  Frage,  ob  es  wohl  nette,  ge¬ 
bildete  Damen  gibt,  die  auch  gerne  im  eigenen  Heim  wohnen  möchten,  es  aber 
allein  nicht  schailen.  In  einer  großen  Wohnung  zu  zweien  oder  dreien  wohnen, 
ist  doch  viel  schöner,  als  immer  allein  zu  sein.  In  Betracht  kämen  Damen,  die 
lieber  zu  mehreren  die  Kosten  eines  gemeinsamen  Haushalts  bestreiten,  als  in 
ein  Altersheim  zu  gehen,  vor  allem,  wenn  sie  sich  selbst  noch  so  hellen  können“ 
(Kennziffer  B  047}. 

Möglichst  in  der  Nähe  von  Aachen  möchte  Frau  Helene  T.,  die  früher  im  Kreise 
Heilsberg  wohnte,  einen  Kontakt  finden: 

„  ...  ich  mußte  ein  Heim  aulsuchen,  da  mir  der  Krieg  meine  ganze  Familie 
zerstört  hat:  meinen  Mann,  meine  einzige  Tochter,  alle  Geschwister  und  Ver¬ 
wandten.  Da  die  Nächstenliebe  heute  Mangelware  ist  —  und  man  sie  doch  so 
braucht  —  bin  ich  auf  der  Suche  nach  einer  Dame  oder  alten  Herren,  die  das 
Schicksal  ebenso  schwer  getroffen  hat  wie  mich.  Denn  nur  dann  kann  man  sich 
das  Herz  richtig  ausschütten,  die  Welt  von  heute  versteht  das  nicht“  (Kenn¬ 
ziffer  B  057). 

Frau  Anna  K.  aus  Selm  stammt  aus  dem  Kreise  Schioßberg.  Sie  ist  Rentnerin 
und  wird  bald  66  Jahre  alt.  Sie  schreibt: 

„ Ich  möchte  meinen  Lebensabend  bei  Landsleuten  verbringen.  Eine  kleine  Woh¬ 
nung  sollte  es  sein,  auch  teilmöbliert,  wie  das  heute  so  üblich  ist.  Die  Lands¬ 
leute,  die  mir  ein  Zuhause  schaffen,  werden  auch  meine  Erben  sein.  —  Außerdem 
würde  ich  mich  über  Brielkontakte  mit  Landsleuten  aus  dem  Kreise  Schloßberg 
treuen“  (Kennziffer  B  046). 

# 

Frau  Maria  F.  aus  Hamburg  hat  gut  erhaltene  Kleidungsstücke  in  Größe  42 
abzugeben.  Wem  würden  sie  passen?  (Kennziffer  B  056). 

Mit  den  besten  Grüßen  bis  zum  nächsten  Mal  Ihr  Christian 
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Beschwerlicher  Hausfrauen-Alltag  in  Mitteldeutschland 


Auf  der  Leipziger  Messe  präsentierte  die  „DDR"  wieder  einmal  stolz  ihre  Wirtschafts¬ 
kraft.  Die  Läden  in  der  Stadt  zeigten  sich  wohlgefüllt,  überwiegend  heiter  war  für  die 
ausländischen  Besucher  auch  das  Bild  bei  den  Weltjugendfestspielen  in  Berlin.  Wie  es 
hinter  den  Kulissen,  in  den  Vororten  der  Städte  aussieht,  das  bemerkt  kaum  ein  Besu¬ 
cher.  Das  Leben  der  Hausfrauen,  die  in  ihrer  Mehrzahl  berufstätig  sind,  ist  immer  noch 
durch  Mängel  und  teilweise  endloses  Schlangestehen  geprägt.  Hier  die  Eindrücke  eines 
Besuchs  in  Dresden  im  August  1973: 


Vorweg:  Zu  hungern  braucht  im  anderen  Teil 
Deutschlands  niemand  mehr.  Im  Gegenteil,  man 
sieht  hier  bedeutend  mehr  dicke  Frauen  als  in 
der  Bundesrepublik.  Die  „FreBwelle*  ist  noch 
immer  nicht  abgeebbt.  Die  Grundnahrungsmittel 
sind  im  allgemeinen  in  ausreichender  Menge 
vorhanden,  abgesehen  von  bestimmten  Fleisch¬ 
sorten,  die  es  oft  tagelang  nicht  gibt.  Auf  Pla¬ 
katen  wird  Genuß  von  „gesundem"  Geflügel 
angepriesen. 

Aber  Ladensdilußzoiten  und  Versorgungsmän- 
gcl  erschweren  den  Hausfrauen  ihr  Dasein  über 
Gebühr.  Der  Wochenend-Einkauf  zum  Beispiel 
erfordert  gezielte  Planung,  denn  die  Geschälte 
schließen  Samstag  um  elf  Uhr.  Bäcker  und 
Schlachter  haben  Montag  nicht  geöffnet.  Frischen 
Kuchen  bekommt  man  erst  wieder  Dienstag  ge¬ 
gen  Mittag,  denn  Montag  bleibt  die  Backstube 
kalt.  Freitag  oder  Samstagbiorgen  heißt  es  also, 
sich  anstellen.  Die  Schlangen  reichen  oft  über 
den  Bürgersteig  bis  an  den  Straßenrand.  An¬ 
stellen  beim  Schlachter,  anstellen  im  Milchladen, 
warten  beim  Bäcker.  Wer  keinen  Kühlschrank 
besitzt,  ist  schlecht  dran,  denn  Montag  möchte 
man  auch  noch  ein  wenig  Wurst  aufs  Brot. 

ln  den  Obst-  und  Gemüseläden  wurde  im 
August  folgendes  angeboteni  Tomaten  (nicht 
immer),  Rotkohl,  Weißkohl,  Zwiebeln,  Möhren, 
an  Obst  nichts  weiter  als  Zitronen  (Kilo  fünf 
Mark)  und  harte  ungenießbare  Birnen.  Kein 
Apfel,  kein  Pfirsich,  keine  Weintrauben.  Wer 
Glück  hatte,  ergatterte  gelegentlich  Pflaumen, 
Johannisbeeren  oder  Melonen.  Wenn  irgendwo 
Bananen  eintreffen,  bilden  sich  sofort  meter¬ 
lange  Schlangen  von  Menschen,  die  nichts  sehn¬ 
licher  wünschen  als  2.50  Mark  für  ein  Pfund 
krüppelige  Bananen  ausgeben  zu  dürfen.  Wenn 
sie  Pech  haben,  posaunt  die  Verkäuferin  jedoch 
dreist:  „Bananen  nur  für  Berulsdädsche“.  Er¬ 
frischungsgetränke  waren  während  der  heißen 
Tage  nur  in  Lokalen  zu  erhalten. 

Freundliche  Verkäuferinnen  haben  jenseits 
der  Mauer  Seltenheitswert,  Die  meisten  sind 
ausgesprochen  pampig.  Der  Kunde,  der  aus 
Westdeutschland  kommt  und  selbstbewußt 
sagt:  „Ich  hätte  gerne  dieses  oder  jenes"  wird 
groß  angeguckt.  Drüben  hat  man  nichts  zu 
wollen.  Und  während  bei  uns  der  Kunde  gele¬ 
gentlich  noch  mit  einem  „Vielen  Dank“  verab¬ 
schiedet  wird,  sagt  der  Kunde  in  Dresden  beim 


Wo  ist  die  Sonnenbräune  geblieben,  die 
sichtbare  Erholung  der  Ferienwochen,  wo 
das  herrliche  Unbeschwertsein  der  Urlaubs¬ 
tage?  Es  ist,  als  lägen  nicht  Wochen  dazwi¬ 
schen,  sondern  Monate.  Der  Alltag  hat  uns 
längst  wieder  mit  Beschlag  belegt,  die  Kin¬ 
der  sitzen  über  den  Schularbeiten,  und  die 
Zeit,  in  der  einen  kein  Wecker  aus  dem 


Verlassene  Boote  am  Meer  —  für  den  Herbst- 

Urlauber  ist  der  leere  Strand  eine  wahre 
Erholung.  Foto  Bfl  I 


Weggehen  „Dankeschön".  Und  er  sagt  es  unter¬ 
tänig,  dankbar  und  sichtlich  froh,  daß  man  ihm 
für  sein  Geld  etwas  überlassen  hat.  Aul  ein 
freundliches:  „Haben  sie  noch  einen  Wunsch?" 
wartet  er  vergebens.  In  staatlichen  HO-Ver- 
teilerläden  hat  man  das  offensichtlich  nicht 
nötig  .  .  . 

Die  Lebensmittelpreise  in  der  „DDR"  sind 
zwar  etwas  niedriger  als  bei  uns.  Da  der  Durch¬ 
schnittslohn  des  Arbeiters  bei  700  Mark,  der 
einer  Sekretärin  bei  400  Mark  liegt,  wird  das 
Haushaltsbudget  jedoch  erheblich  mehr  belastet. 
125  Gramm  Kaffee  kosten  noch  immer  acht  bis 
zehn  Mark,  eine  Tafel  Schokolade  vier  Mark. 

Hübsdie  Kleider  und  Schuhe  sind  drüben 
durchaus  zu  sehen,  doch  die  „DDR" -Bewohne¬ 
rinnen  beklagen,  daß  sie  von  Geschäft  zu  Ge¬ 
schäft  laufen  müssen,  ehe  sie  etwas  Ansprechen¬ 
des  finden.  Offenbar  wird  jedes  Modell  in  Rie¬ 
senmengen  produziert,  denn  man  trifft  das  Kleid 
an  jeder  Straßenecke  wieder.  Relativ  einfache 
„Exquisitmodelle"  kosten  200  bis  300  Mark. 
Wer  gar  Möbel  oder  Teppiche  kaufen  will,  tut 
gut  daran,  sich  mit  einer  Verkäuferin  zu  ver¬ 
bünden.  Diese  Damen  haben  eine  außerordent¬ 
liche  Machtposition  inne.  Von  ihrem  Wohlwollen 
hängt  es  ab,  wenn  man  zu  etwas  kommen 
will.  Manchmal  muß  mit  Geld  nachgeholfen  wer¬ 
den.  Die  Ost-Berliner  Regierung  hat  dieses  Ver¬ 
halten  zwar  bereits  kritisiert.  Man  ist  auch  dazu 
übergegangen,  die  „tüchtigste  Verkäuferin  des 
Monats"  zu  wählen.  Aber  am  System  ändert 
das  wenig. 

Eine  junge  Dresdner  Arztfrau,  die  sich  für 
ihre  Neubauwohnung  schon  seit  Jahren  vergeb¬ 
lich  einen  großen  Teppich  gewünscht  hatte,  kam 
auf  die  Idee,  die  Verkäuferin  eines  Möbella¬ 
dens  zu  schmieren.  Sie  drückte  dieser  Dame 
20  Mark  in  die  Hand  mit  der  Bitte,  sie  anzu¬ 
rufen,  sobald  Teppiche  einträfen.  Eines  Tages 
war  es  soweit.  Das  Telefon  läutete.  Die  Ver¬ 
käuferin  berichtete,  drei  holländische  Maschinen- 
Teppiche  seien  soeben  eingegangen.  Die  jupge 
Frau  eilte  ins  Möbelgeschäft.  Da  che  Teppiche 
nicht  die  gewünschte  Größe  besaßen,  wählte 
sie  zwei  von  den  drei  vorhandenen  aus.  Sie 
müsse  sich  sofort  entscheiden,  meinte  die  Ver¬ 
käuferin.  Also  entschloß  sich  die  junge  Frau, 
für  den  stolzen  Preis  von  1700  Mark  die  (farb¬ 
lich  zwar  nicht  passenden)  Teppiche  zu  erstehen. 


Morgenschlummer  riß,  erscheint  wie  nie 
erlebt. 

Und  da  rufen  die  Freunde  an  und  sagen: 
„Wir  möchten  uns  verabschieden,  wir  ge¬ 
hen  in  Urlaub!“  Man  wiederholt  das  Wort 
„Urlaub“  gedehnt  —  denn  man  heizt  ja 
bereits.  „Was,  jetzt  noch?"  fragt  man  zu¬ 
rück  und  blickt  frierend  in  das  Nebelgrau 
hinaus. 

„Gerade  jetzt!“  sagen  die  Freunde,  die 
keine  schulpflichtigen  Kinder  haben,  die 
sich  nicht  an  eine  bestimmte  Saison  binden 
müssen  und  die  ihre  Ferienwahl  nach  Be¬ 
lieben  treffen  können.  Und  später  folgt 
dann  eine  Karte  mit  Grüßen  „aus  einem 
herrlich  herbstlichen  Urlaub  in  einem  wohl¬ 
tuend  stillen  Ferienort". 

Es  gibt  Menschen,  die  passionierte 
Herbsturlauber  sind.  Nicht  nur,  weil  in  der 
Nachsaison  der  Aufenthalt  billiger,  die  Pen¬ 
sionen  ruhiger,  die  Wirtsleute  liebenswür¬ 
diger  sind  in  dem  Bemühen,  den  späten 
Gästen  die  Ferientage  zu  angenehm  wie 
möglich  zu  machen,  sondern  weil  sie  die 
stille,  klare  Luft  des  Herbstes  lieben,  die 
Buntheit  der  Natur,  dieses  letzte  Aufflam¬ 
men  vor  der  weißen  Stille  des  Winters.  Das 
Wasser  ist  so  warm  wie  nie  im  Sommer, 
der  Strand  ist  leer  und  das  Baden  an  den 
schönen  Tagen  eine  Lust,  wie  sie  der  Som¬ 
merurlauber  nie  gekannt  hat.  Das  Meer 
leuchtet  in  sanften  Pastellfarben,  man  sieht 
die  Fischer  zum  Fang  ausfahren  und  blickt 
bei  der  Heimkehr  neugierig  in  die  Kähne. 
Die  stillen  und  beschaulichen  Dinge,  die  im 
bunten  Wirbel  des  sommerlichen  Strand¬ 
lebens  untergingen,  haben  jetzt  Gewicht. 

Der  Herbsturlauber  aus  Passion  genießt 
das  mit  vollen  Zügen.  Er  wandert  genüß¬ 
lich  durch  die  Straßen  des  kleinen  Kurortes, 
der  schon  schläfrig  die  Lider  über  die 
Augen  senkt:  Die  Jalousien  sind  hier  und 
dort  zugezogen,  viele  Pensionen  und 
Heime  sind  geschlossen.  Man  raschelt  mit 
den  Füßen  im  Laub  wie  ein  kleiner  Junge 
und  bückt  sich  nach  den  blanken  Kastanien. 
Ein  zerfetzes  Plakat  trauert  dem  letzten 
Strandfest  nach.  Jetzt  ruft  man  zum  Feuer¬ 
wehrball.  Das  ist  eine  ganz  lokale  Festlich¬ 
keit,  und  der  Späturlauber  wird  sich  prärh- 


Wer  drüben  zögert,  hat  das  Nadisehen.  Man 
nimmt,  was  gerade  vorrätig  ist,  oft  auch  etwas, 
was  man  eigentlich  gar  nicht  kaufen  wollte  .  .  . 

Und  damit  nichts  verlorengeht  in  der  „DDR"- 
Wirtsdiaft,  stehen  vor  den  Häusern  auf  der 
Straße  große  Mülltonnen  für  Schweinefutter 
Da  werden  alle  Küchenabfälle  hineingeschültet. 
Bei  heißem  Wetter,  wandert  der  Passant  so  von 
einer  „Duflwolke“  zur  anderen.  Hinter  dem 
Haus  stapelt  sich  der  Müll  zu  Bergen,  weil  die 
Abfuhr  wieder  einmal  nicht  rechtzeitig  ge¬ 
kommen  ist.  Und  von  den  Fassaden  der  Altbau¬ 
ten  bröckelt  weiter  der  Putz.  Man  gehl  jetzt 
zwar  langsam  dazu  über,  auch  Altbauten  zu 
renovieren,  aber  die  dafür  zur  Verfügung  ge¬ 
stellten  Mittel  sind  viel  zu  gering.  Die  glän¬ 
zenden  Fassaden  der  Neubauten  in  der  Prager 
Straße  beispielsweise  bilden  zu  diesem  mor¬ 
biden  Vorort-Idyllen  einen  krassen  Gegensatz. 
Sie  aber  sind  der  Alltag  der1  „DDR“-Bewohner. 
Die  Unzufriedenheit  über  diese  Zustände  wird 
inzwischen  auch  laut  und  deutlich  ausgespro¬ 
chen.  Man  nimmt  bei  solchen  Themen  drüben 
kein  Blatt  mehr  vor  den  Mund.  Ändern  tut  das 
an  der  Lage  aber  kaum  etwas.  Karlna  Keller 


tig  amüsieren,  denn  er  erlebt  kein  Klischee, 
sondern  Wirklichkeit. 

Das  sind  die  kleinen  Vorteile  des  späten 
Urlaubs,  und  sie  wiegen  die  Schattenseiten 
auf:  die  Nebel  am  Morgen,  die  frühen,  küh¬ 
len  Abende,  die  Langeweile  an  mürrischen 
Tagen,  an  denen  es  nicht  hell  werden  will, 
und  das  Fehlen  der  Gleichgesinnten,  der 
Ferienfrohgestimmten.  Man  fühlt  sich 
manchmal  wie  ein  verspäteter  Zugvogel, 
der  nicht  mehr  den  Anschluß  gefunden  hat. 
Aber  ist  man  dann  wieder  im  Schwarm  des 
Arbeitsalltags,  sehnt  man  sich  mehr  denn 
je  zurück  nach  der  Beschaulichkeit  des  klei¬ 
nen  Kurortes,  der  nun  in  seinen  winter¬ 
lichen  Dornröschenschlaf  versinkt.  Denn 
man  war  der  letzte  Gast.  A.  Lundin 


Eine  Diele  ist  Mittler  zwischen 

Die  Diele  ist  Visitenkarte,  Mädchen  für 
alles,  Empfangsraum,  Hobbyplatz  und  neu¬ 
traler  Boden  für  Auseinandersetzungen  der 
Familienmitglieder.  Sie  nimmt  bei  der  häus¬ 
lichen  Party  das  kalte  Büfett  oder  die  im¬ 
provisierte  Bar  auf,  bietet  den  einzigen  Platz 
für  das  Spielwurfspiel  der  Kinder,  ist  Emp¬ 
fangsraum  für  Kurzbesuche  und  ein  Refu¬ 
gium  für  alle  Bewohner,  die  sich  einmal  in 
eine  stille  Ecke  zurückziehen  wollen  —  die 
Aufgaben,  die  einer  Diele  im  Laufe  eines 
Familienlebens  zwangsläufig  Zufällen,  sind 
bei  einem  Einzug  noch  gar  nicht  überseh¬ 
bar. 

Leider  pflegt  unser  praktisches  „Mädchen 
für  alles"  von  vorneherein  an  einer  ange¬ 
borenen  Krankheit  zu  leiden:  es  hat  chroni¬ 
sche  Platznot.  In  vielen  Wohnungen  ist  die 
Diele  ein  winziges  Etwas,  das  —  wenn 
keine  Abstellräume  vorhanden  sind  —  bis 
zum  letzten  Quadratzentimeter  ausgenutzt 
wird.  Und  damit  wird  sie  ihrer  eigentlichen 
Aufgabe  beraubt:  Mittler  zwischen  der 
Außenwelt  und  der  Wohnung  zu  sein. 

Deshalb  darf  man  bei  der  Einrichtung 
einer  Wohnung  die  Diele  nicht  stiefmüttei- 


Üiat  hid^t  üied? 

Vitamine  vorsichtig  dosieren 

Vita  ist  das  lateinsche  Wort  für  „Leben*. 
Als  seinerzeit  —  Anno  1912  —  der  polnische 
Forscher  Casimir  Funk  den  Zusammenhang  zwi¬ 
schen  der  oft  tödlich  verlaufenden  Beriberi- 
krankheit  und  dem  Fehlen  eines  bestimmten 
Wirkstoffes  entdeckte,  nannte  er  diese  für  das 
Leben  offenbar  so  notwendigen  Substanzen 
„Vitamine".  Sein  Hauptwerk  über  die  Vitamine 
wurde  zu  einer  Art  Bibel  der  Medizin.  In¬ 
zwischen  wurden  nicht  nur  alle  lebenswichtigen 
Vitamine  gefunden,  sondern  es  gelang  auch  der 
pharmazeutischen  Industrie,  sie  relativ  billig 
und  in  jeder  gewünschten  Menge  herzustellen. 

Das  erwies  sich  für  die  Heilkunst  als  über¬ 
aus  segensreidi.  Nur  führte  leider  die  Lehre  von 
der  Wichtigkeit  der  Vitamine  zu  mancherlei 
Mißverständnissen.  Millionen  von  Menschen 
sind  heute  der  Meinung,  daß  sie  ihrer  Gesund¬ 
heit  im  besonderen  Maße  dienen,  wenn  sie 
möglichst  viele  Vitamine  zu  sich  nehmen.  Und 
so  werden  Tag  für  Tag  überall  auf  der  Erde 
ungeheure  Mengen  von  Vitaminpräparaten  kon¬ 
sumiert  —  in  der  Annahme,  so  schütze  man  sidi 
gegen  alle  möglichen  Leiden.  Man  kann  —  so 
glauben  viele  —  unvernünftig  leben  und  seinem 
Körper  manches  zumuten.  was  gesundheitsschäd¬ 
lich  ist.  Wenn  man  dabei  nur  genug  Vitamine 
schluckt,  sei  alles  nur  halb  so  schlimm. 

Das  aber  ist  ein  großer  Irrtum.  Der  mensch¬ 
liche  Organismus  kann  mit  einem  derartigen 
Überangebot  so  gut  wie  überhaupt  nichts  an¬ 
fangen.  Bei  weitem  der  größte  Teil  der  zu  gro¬ 
ßen  Vitamindosen  werden  vom  Körper  gleich 
wieder  ausgeschieden.  Ein  Teil  aber  kann  un¬ 
ter  Umständen  sogar  erhebliche  gesundheit¬ 
liche  Schäden  hervorrufen.  Vorsicht  also  vor 
einer  Bombardierung  des  Körpers  mit  Vitami¬ 
nen!  Auch  hier  kommt  es  auf  das  rechte  Maß 
an. 

Dr.  Rüdiger  Sdialler 


Außenwelt  und  Wohnreich 

lieh  behandeln,  sondern  man  muß  ihr  be¬ 
sondere  Sorgfalt  zukommen  lassen.  Dielen 
in  Altbauwohnungen,  die  oft  sehr  lang  sind, 
können  durch  unterschiedliche  Tapeten  und 
Anstriche,  vor  allem  durch  eine  kräftige 
Farbe  der  Stirnwand,  durch  verschiedenfar- 
big  gehaltene  Türen  und  eine  quergestreifte 
Decke  optisch  verkürzt  werden.  Kleine  Die¬ 
len  erfahren  umgekehrt  eine  wesentliche 
Erweiterung  durch  einen  großen  Spiegel, 
der  die  Stirnwand  einnimmt  und  bis  zur 
Decke  reicht.  Überhaupt  kommt  dem  Dielen- 
spiegel  eine  große  Bedeutung  zu.  da  jeder 
Gast  sein  Außeres  prüfen  will. 

Als  Garderobe  eignet  sich  am  besten  eine 
Nische,  die  mit  einer  strapazierfähigen 
Tapete  oder  mit  einer  Schilfmatte  bespannt 
wird  oder  mit  Holz  verkleidet  wird.  Für 
diese  Nische  sollte  man  etwas  Phantasie 
ciufbringon.  Die  üblichen  Standardgardero¬ 
ben  wirken  langweilig.  Große  Dielen  kön¬ 
nen  außerdem  ihre  eigentliche  Funktion  zu 
einer  gemütlichen  Sitzecke,  einem  Eßplatz 
oder  bei  geeignetem  Tageslicht  zu  einem 
Miniatur- Wintergarten  ausweiten. 

Astrid 


70  enn  det  sonimezticha  TOitbad  vozbei  ist 

Bei  einem  herbstlichen  Urlaub  genießen  späte  Gäste  die  Beschaulichkeit  der  Nachsaison 


Üisitcnkcnta  ?et  l^Oohnung 


der  große  Spezialist  lür  feine  Fleisch-  und  WürsfwaVen 
aus  ostdeutschen  Landen 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Dü6seldorf-Nord  -  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/4411  97 


Jahrgang  24 
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7.  Fortsetzung 

Fleury  glitt  neben  Kyrill  nieder.  Sie  zog 
die  Beine  an,  preßte  das  Gesicht  auf  die 
Knie  und  hielt  sich  die  Ohren  zu.  Ihr  Kör¬ 
per  zuckte.  Roland  und  Gunter  warfen  sich 
zu  ihnen.  Ihre  hechelnden  Atemzüge  setz¬ 
ten  aus. 

Deutlich  war  jetzt  das  Gewimmer  zu 
hören. 

„Anlegen!“  brüllte  das  Kommando. 

Das  Wimmern  schwoll  zum  Schrei. 

.Eins  . .  peitschte  das  Kommando. 

Da  sprang  Fleury  auf. 

„Ich  lauf  hin.  ich  sag's  ihnen,  den  Mör¬ 
dern,  Spitzeln,  Halunken  . .  ’  Sie  stürzte  los. 

Mit  einem  Ruck  warf  sich  Kyrill  ihr  nach, 
bekam  ihren  Fuß  zu  packen  und  riß  sie  zu¬ 
rück.  Fleury  knallte  auf  die  Fliesen.  Kyrill 
lag  über  ihr,  preßte  ihr  den  Handballen  in 
den  Mund.  Sie  biß  zu,  schlug  um  sich.  Im 
gleichen  Augenblick  warfen  sich  Roland 
und  Gunter  auf  Fleurys  Arme  und  Beine. 

....  Feuer!“  zischte  es  draufen. 

Während  Kyrills  Tränen  auf  Fleurys  Ge¬ 
sicht  tropften,  brach  der  gellende  Stimmen¬ 
aufschrei  mitten  im  MasÄinengewehrknat- 
tem  ab. 

Sie  ließen  Fleury  los.  Kyrill  wischte  ihr 
mit  der  Faust  die  Augen  ab. 

Heiser  flüsterte  Roland:  „Wenn  du  run¬ 
tergelaufen  wärst,  sie  hätten  uns  mitumge- 
legt,  Fleury.* 

Da  erst  verstand  Fleurys  Gesicht,  und 
stückweise  begriffen  ihre  Nerven.  Sie  hieb 
die  Zähne  in  den  Lederärmel,  um  sich  zu 
fühlen.  Sie  lebte,  sie  durfte  weiterleben! 
Herrlich  war  es,  inmitten  des  Fegefeuers. 

„Einer  muß  nachsehen,  ob  sie  weg  sind“, 
sagte  Kyrill  erschöpft. 

Gunter  nickte,  kroch  hoch,  schleppte  sich 
ans  Fenster.  Er  wußte  jetzt  schon,  wie  er 
hinsehen  mußte,  um  nur  zu  sehen,  was  er 
aushalten  konnte  —  den  Schnee  und  die 
abziehenden  Henker.  Dabei  stieß  er  an  die 
Fensterscheibensplitter.  Die  Scherben  klirr¬ 
ten  laut  in  den  Hof  aufs  Pflaster.  Die  Uni¬ 
formierten  fuhren  herum.  Sie  steckten  die 
Köpfe  zusammen,  starrten  zum  Fenster  her¬ 
auf. 

„Durchpatroullieren!'  hörte  Gunter. 
„Kossmann,  Sie  gehen  raufl  Augenzeugen 
können  wir  nicht  brauchen!“ 

Den  sie  Kossmann  nannten,  riß  sich  das 
Gewehr  von  der  Schulter  und  kam  über  den 
Hof.  Er  würde  die  aufgebrochene  Tür  fin¬ 
den  und  vielleicht  nasse  Schuhspuren  im 
Staub.  Nein,  gestohlen  hatten  sie  nicht,  aber 
Augenzeugen  waren  sie  eines  nie  ent¬ 
schuldbaren  Verbrechens,  gleichviel,  von 
wem  und  unter  welchem  Motto  verübt.  Und 
Terrorstaaten  können  Augenzeugen  nicht 
verkraften . . . 


kammer  zu.  Vor  dem  Spalt  blieb  er  stehen 
und  paffte.  Die  Zigarette  hüpfte  zwischen 
seinen  bebenden  Fingern.  Er  stand  so  dicht, 
daß  Fleury  Bläschen  auf  seiner  sommer¬ 
sprossigen  Nase  schwitzen  sehen  konnte. 
Und  plötzlich  wußte  Fleury.  daß  ihm  graute 
wie  ihr. 

Nach  ein  paar  Züge,  dann  trat  er  die 
Zigarette  aus,  spuckte  über  die  Achsel  und 
ging  pfeifend  weg.  Er  ging  wirklich.  Je 
schneller  er  ging,  desto  lauter  pfiff  er.  Er 
knallte  die  Tür  hinter  sich  zu,  und  auch  die 
zweite.  Fleurys  flirrende  Nerven  hörten  ihn 
„Verstecken“,  brachte  Fleury  heraus,  ihr  der  Gedanke  hämmerte,  daß  die  Tür  sogar  im  Hof  poltern  Sie  stieß  die  Tür 
„Los  in  die  Kessell“  sich  nicht  bewegen  durfte.  auf. 

Fleury  wuchtete  die  Deckel  der  Wurst-  Durch  den  Ritz  sah  sie  den  Uniformierten  „Raus,  Kyrill!  Spionier  am  Fenster  nach, 
brühkessel  hoch.  Ihre  Hände  arbeiteten  näherkommen.  Er  war  jung,  unwahrschein-  in  welche  Richtung  er  verschwindet!  Und 
fremd  und  geräuschlos.  „Er  kann  erst  im  lieh  jung  für  das  Gemetzel,  zu  dem  er  ja  ob  die  anderen  dabei  sind!  Acht  Mann  wa- 
Lager  sein“,  rechnete  sie  und  half  Roland  sagte.  Seine  Stirn  war  platt,  breit,  und  sah  ren  es.  Den  Weg  dürfen  wir  auf  keinen 
und  Gunter  sich  in  die  Kessel  zwängen,  töricht  aus.  Aber  das  bedeutet  nichts.  Auch  Fall  nehmen.  Ich  helf  Roland  und  Gunter 
Sie  drückte  die  Köpfe  der  beiden  tiefer  und  schöne  Stirnen  können  grausam  denken,  aus  den  Kesseln,  sie  ersticken  sonst.“ 
schob  die  Deckel  zu.  Er  ging  zaudernd,  das  Gewehr  im  Anschlag  Aber  Kyrill  antwortete  nicht.  Er  lehnte 


Von  Esther  Knorr-Anders 


„Rasch,  Fleury,  ich  hör  ihn  kommen!“ 
Kyrill  hielt  die  Tür  zur  Räucherkammer 
auf.  Aber  auch  jetzt  zogen  Fleurys  selb¬ 
ständige  Hände  erst  den  Schlüssel  ab,  steck¬ 
ten  ihn  innen  ins  Schloß.  Sie  preßte  sich 
mit  Kyrill  in  die  Kammer,  zog  die  Tür  zu. 
Die  Tür  zu  verschließen,  schaffte  sie  nicht 
mehr,  weil  Stiefel  auf  den  Fliesen  krach- 
Die  vier  konnten  nicht  einmal  sprechen,  ten.  So  hielt  Fleury  mit  steifen  Fingern  die 
geschweige  sich  rühren.  Das  Grauen  preßte  Tür,  die  einen  winzigen  Spalt  offenstand, 
ihnen  das  Herz  zusammen.  Dann  hörten  sie  am  Schlüssel  fest.  Sie  fühlte  Finger  und 
Stiefel  auf  der  Eisenstiege  hochknarren.  Schlüssel  zu  Klumpen  werden,  während  in 


Reusen-,  Aol-und 


November  1973  erhältlich:  Single-Langspielplatte 

„Osfpreuhische  Sonatine“  von  Walter  1  iditer 

U  rauf  geführt  als  Festmusik  auf  dem  Ostpreußen- 
treffen  ln  Köln  1973.  Rückseite:  Der  vierstimmige 
Choralsatz  „Oh  wie  so  wunderbar  ist  dieses  Land" 
ebenfalls  von  Walter  Richter.  Uraufgcführt  über 
die  deutsche  Rundfunkstation  New  York  Weih¬ 
nachten  1972  für  den  VDO.  Endlich  kann  den 
vielen  Nachfragen  nach  dieser  Musik  zum  Eln- 
fUhrungsprcls  von  8, —  DM  Rechnung  getragen 
werden. 

Bestellschein  (bitte  ausschncldcn) 

An  das  „Kulturforunv*  Heiligenhaus 
5063  Overath-Heiligenhaus,  St. -Rochusplatz 

Hiermit  bestelle  ich  zum  Einführungspreis 
von  8.—  DM 

- Excmplar(e)  der  „Ostpr.  Sonatine“  von 

Walter  Richter  per  Nachnahme. 

Name 


He 

Katalog  frei  I  Fuchsfananeh* 

Schützet)«  gegen  Vogelfralj 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  KO 
29  Oldenburg  23 


Fettaolagerungen  im  Blut  una  in  den  QetOBwändon  verhindern  In  erstaunliche) 
Welse  unsere  Multlrolh-FarberdlsieiSl-Kapaeln.  naturbelassen  Denn  schon 
30  g  davon  bewirken  den  AObau  von  5  g  Cholesterin  Oieses  kleine  Gesehen* 
der  Natur  schenkt  ältei  werdenden  Mensäten  wieder  Freude  und  neuen  Lebens 
mut  430  Kapseln  nur  DM  22.8C  portolrei  von  Deutschlands  gröBtem  Spezialvei- 
sandhaus  lut  Helldrogen  Mil  der  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig  30  tage 

Zeit  lassen  -  roth-heildrogen.  soia  haar  '  München,  am.  fa  us 


Gewürzte  und  Küchenkräuter  Ir 
großer  Auswahl.  Bitte  Preisliste 
anfordern.  Gewürzversand  M.  Ur¬ 
ban.  28  Bremen,  Postfach  610  422. 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An. 
Wendung  von  Dr  B  o  n  s  e  s 
Pferde-Fluld  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.  MUlck  237  Rendsburg.  Post! 


(Postleitzahl)  Ort 


hausgemacht  —  stets  frisch  —  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  400-g-Dose  DM  2,40 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  800-g-Dose  DM  4,40 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität  400-g-Dose  DM  2,60 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach  400-g-Dose  DM  3,80 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  i.  Darm  500  g  DM  5,20 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  400-g-Dose  DM  2,— 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  800-g-Dose  DM  3,80 

Grützwurst  im  Darm  500  g  DM  2,— 

Plockwurst,  würziges  Räucheraroma  500  g  DM  7,— 

Salami  mit  Knoblauch  500  g  DM  7,— 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  500  g  DM  7,— 

Versand  durch  Nachnahme.Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf. 

Immer  noch  zu  alten  Preisen. 

Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  bewähr¬ 
ten  heimatlichen  Rezepten.  Prompte  Lieferung. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


Straße 


etr.:  Sonderangebot:  Harz.  Folge 
Nr.  37.  Nützt  auch  den  50-Prozent- 
Rabatt  der  Bundesb.  1.10. -9.12.1 
Haus  Tannenberg.  Willy  Wölky. 
338  Goslar  1,  Okertal-Brunnen. 
Straße  27. 


Urlaub/Reisen 


Verschiedenes 


Vermiete  3  ZI.,  Küche.  Diele,  Bad, 
Balkon  u.  Hzg.  an  älteres,  ostpr 
Ehepaar  ohne  Kinder  zum  1.  ln 
oder  später.  Zuschr.  u.  Nr.  .13  083 
an  Das  Ostpreuüenblatt.  2  Hbg.  13 


Naturheilanstalt 

Leitung  Heilpr  Gr&ffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr  60.  TeL  0  50  42  -  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 
(seiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden 
Homöopathie,  Biochemie  Roh¬ 
kost  Heilfastenkuren,  med  Bä¬ 
der.  Wagra- Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Amtl.  Bekanntmachung 


Suche  RENTNER-EHEPAAR 
für  Berliner  Hotel-Pension  (garnl. 
20  Betten)  für  Haus  und  Garten 
Zuschr.  u.  Nr.  33  222  an  Das  Ost- 
prcußenblatt,  2  Hamburg  13.  oder 
Tel.  0  30/7  45  70  51. 


JVt  M  aas  olli  Sduiilmindünm 
ST\  limaantwahl. 

,  stets  Sondeipostm. .-  Kein 

ÖSgji,  linke,  lg  OmUraschrscU  • 

Kinos  Inka.  Ferliro  Sie 
GratlskaUlog  85  D  2 

Kll^TUCI  DeuUcMontfe  großes 
IXV  I  rlCliM'OMOi(KI>|iko«i 

34  GOTTmGIN,  Poitfoch  101 


Eduard  Raudszus,  geboren 
am  14.  April  1911  ln  Saugehnen, 
Kreis  Insterburg  (Ostpreußen), 
zuletzt  wohnhaft  gewesen  In 
Saugehnen,  wird  aufgehoben. 
Die  Entscheidung  ergeht  gebüh¬ 
renfrei.  Die  zur  Durchführung 
des  Verfahrens  notwendigen  au¬ 
ßergerichtlichen  Auslagen  fallen 
dem  Nachlaß  des  Paul  Erich 
Raudszus  zur  Last. 

Diese  Entscheidung  wird  mit  der 
Bekanntmachung  an  den  Antrag¬ 
steller  des  Aufhebungsverfahrens 
wirksam. 

Alzey,  den  1.  August  1973 

Amtsgericht 

Dieser  Beschluß  Ist  rcchtswlrk- 
sam  seit  10.  September  1973. 


Suche  RENTNER-EHEPAAR 
zur  Bewirtschaftung  eines  kleinen 
Bauernhofes  Im  Bayer.  Wald.  Bio¬ 
logische  Bewirtschaftung.  Zuschr. 
U.  Nr.  33  221  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13,  oder  Tel.  0  30/ 
7  45  70  51. 


Bücher,  Karten,  Meßtischblätter 
Uber  Ostpreußen  und  das  Buch 

Deutschland  rutt  Dich 

cu  DM  10,-  und  DM  13.- 
Ilefert: 

Heimat-  Buchdienst 

Georg  Banszerus 

347  Höxter,  Grubestraße  0 
Bitte  Prospekte  anfordemr 


7829  Relselflngen  bei  Löffingen  — 
Schwarzwald.  Gasthof  Sternen, 
bek.  Küche,  sehr  ruhig  ZI.,  auch 
mit  Bad  oder  Dusche,  ebene 
Wanderwege.  Tel.  0  78  54  -  3  41. 


Mehrere  Degncr  —  Zelt  191li  und 
später  —  zu  verkaufen.  Zuschi 
u.  Nr.  33  056  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Pommernpantoffel  liefert  preis-  (  Soling  Qualität  Dncinrl/Iinnnn 

wert  Prospekt  frei.  Terme.  Tausende  Nachb  Itullcf Rllligcil 

807  W*««  M0'80  100  Stück  SS  mZ  5$ 

• - Kein  Risiko.  Rückgaöorechl.  30  Tg  Ziel 

MllArWfirmHiHprSfhnimflnbak  KORKH-Vanoodh.  l»0ldenliurol.0.  4M.  II 


Bad  Salzuflen/Teuloburger  Wald 

Kurbelm  Haus  RENATE 
Moltkcstraße  2  a  Tel.  (0  52  22)  27  24. 
2  Min  v  Kurpark  u.  Badehüusem 
entfernt  Ganzjährig  geöffnet 


Untere  Inserenten 
warten  aut  Ihre  Zuschrift 


Anieigenlexlo  bitte  deutlich  schreiben 


Wolfgang  Altendorf 


^JtXa&ez  und  dez  jScliHißezli u n d 


Wir  wohnen  direkt  am  Wald,  und  der 
Wald  dehnt  sich  stundenweit  neben 
unserem  Grundstück  aus.  Da  das 
Haus  einsam  liegt,  war  es  unsere  erste 
Sorge,  einen  tüchtigen  Hund  zu  besitzen. 
Wir  kauften  ihn  in  einem  Zwinger  für 
Deutsche  Schäferhunde.  Er  kostete  eine 
tüchtige  Stange  Geld,  war  kaum  acht  Mo¬ 
nate  alt  und  hatte  vorerst  den  Kopf  voller 
unsinniger  Streiche.  Im  Grunde  diente  er 
mehr  zu  unserer  Beruhigung.  Aber  plötz¬ 
lich  stellten  wir  fest,  daß  er  eine  außer¬ 
gewöhnlich  gute  Nase  besaß.  Das  Schnup¬ 
pern  und  Schnüffeln  wurde  seine  Leiden¬ 
schaft. 

Systematisch  ging  idi  nun  daran,  seine 
ihm  angeborene  Eigenschaft  zu  fördern,  und 
er  war  mit  dem  Herzen  dabei.  Immer  wieder 
schickte  ich  die  Kinder  in  den  Wald,  ließ 
nach  einer  geraumen  Zeit  den  Hund  an 
einem  der  Kleidungsstücke  schnuppern,  — 
er  nahm  die  Spur  auf  und  führte  mich  ziel¬ 
sicher  an  ihr  Versteck. 

Eines  Tages  brachte  unsere  Jüngste  ein 
kleines  Zeichenblatt,  das  unzweifelhaft  aus 
dem  Notizbuch  eines  begabten  Künstlers 
stammte.  Auf  ihm  war  sie  und  der  Hund 
in  verblüffender  Manier  abgebildet.  Der 
Zeichner  hatte  die  beiden  in  wenigen  Stri¬ 
chen  auf  dem  Papier  festgebannt.  „He,  wo 
hast  du  das  her?“  fragte  ich.  Wir  eilten 
ans  Nordfenster  und  sahen  den  Maler.  Er 
hatte  seine  Staffelei  auf  der  Wiese  hinter 
unserem  Haus  aufgebaut  und  schien  in 
seine  Arbeit  versunken.  „Was  malt  er 
denn?“  fragte  ich. 

„Er  malt  unsere  Gegend“,  antwortete  un¬ 
sere  Jüngste,  „und  er  hat  mich  gemalt  und 
unseren  Hund." 


Da  das  Blatt  nicht  abgezeichnet  war,  ging 
ich  hinaus  zu  dem  Künstler.  „Entschuldigen 
Sie“,  begann  ich  und  fuhr  fort,  obwohl  er 
nicht  von  seiner  Staffelei  aufsah:  „Sie  ha¬ 
ben  da  meine  Tochter  gemalt.  Dafür  danke 
ich  Ihnen.  Aber  würden  Sie  die  Zeichnung 
mit  Ihrem  Signum  versehen?“ 

Er  sah  mich  prüfend  an.  Jetzt  erkannte 
ich,  woran  er  arbeitete.  Zwar  war  das  Bild 
erst  skizziert,  aber  die  vertraute  Gegend 
war  deutlich  genug  zu  erkennen.  Er  nahm 
den  Pinsel  quer  in  den  Mund,  machte  eine 
etwas  herrische  Handbewegung,  nahm  das 
Blatt  und  schrieb  einen  undefinierbaren 
Namenszug  auf  die  Blattskizze. 

„In  einer  Stunde  gibts  Kaffee  bei  uns", 
sagte  ich.  „Falls  Sie  eine  Tasse  mittrinken 
wollen?“  Er  brummte  etwas  vor  sich  hin, 
nahm  den  Pinsel  aus  dem  Mund  und  beugte 
sich  wieder  über  die  Staffelei.  Zögernd 
kehrte  ich  ins  Haus  zurück. 

„Künstler",  meinte  meine  Frau,  „sind 
immer  etwas  schwierig.  Auf  jeden  Fall  halte 
ich  eine  Tasse  Kaffee  für  ihn  bereit,  wenn 
du  ihn  schon  mal  eingeladen  hast." 

„Er  wird  nicht  kommen",  prophezeite  ich. 

Aber  er  kam.  „Da  bin  ich“,  sagte  er. 
„Gnädige  Frau,  wie  ist  es  mit  der  verspro- 


Nddi  einem  Gemälde  von  Alexander  Kolde 


Reh  im  Kornfeld 


ebenen  Tasse?"  Er  saß  alsbald  in  unserer 
Wohnstube,  auf  die  wir  bis  zu  diesem 
Augenblick  stolz  genug  waren,  insbeson¬ 
dere  was  den  Wandschmuck  anlangte. 
„Scheußliche  Bilder",  kritisierte  er.  „Ich 
werd'  Ihnen  ein  paar  Skizzen  verehren, 
dann  haben  Sie  wenigstens  was  Echtes  an 
der  Wand.  Schade  um  den  Raum." 

„Wir  haben  dafür  kein  Geld",  schwächte 
ich  vorsorglich  ab.  Meine  Frau  legte  die 
Hand  auf  meinen  Arm. 

„Geld  — ?“  Der  Maler  blies  verächtlich 
durch  die  Nase.  „Ich  verkaufe  nichts,  abso¬ 
lut  nichts.  Ich  leihe  Ihnen  die  Skizzen.  Wenn 
ich  sie  wiederhaben  will,  hol’  ich  sie  mir 
zurück." 

Er  trank  zwei  Tassen  Kaffee,  besah  sich 
unseren  Hund  und  brummte  zufrieden.  „Ein 
außerordentliches  Tier.  Von  ihm  mache  ich 
zwei  Skizzen,  von  Ihrer  Jüngsten  ein  Por¬ 
trät,  ebenso  von  Ihrer  Frau."  Dann  warf  er 
einen  prüfenden  Blick  auf  mich,  zuckte  die 
Schultern  und  ging  hinaus.  Meine  Frau 
lachte.  „Du  bist  kein  künstlerisch  interessan¬ 
tes  Objekt  für  ihn“,  sagte  sie. 


Offenbar  hatte  unser  Maler  Urlaub.  Er 
erschien  drei  Tage  hintereinander  zum  Kaf¬ 
fee  und  lieferte  an  jedem  Tag  eine  oder 
zwei  Skizzen  ab.  „Schmale  Holzrähmchen", 
befahl  er,  „nichts  weiter.  Meine  Bilder  ver¬ 
tragen  keine  Verzierungen."  Damit  hatte  er 
vollständig  recht. 

Am  vierten  Tag  blieb  er  aus.  Statt  seiner 
ersdiien  ein  würdiger  Herr.  „Wie  ich 
hörte",  sagte  er,  „verkehrt  Herr ..."  Er 


nannte  den  Namen,  der  unzweifelhaft  dem 

Maler  gehörte . in  Ihrem  Haus.  Ist  er 

hier?" 

„Hier  bei  uns  — ?“  wunderte  sich  meine 
Frau.  „Aber  kommen  Sie  doch  herein!"  Ich 
wußte,  was  sie  dachte.  Seit  der  Maler  bei 
uns  Kaffee  trank,  interessierte  sie  sich 
brennend  für  diesen  Künstler.  Sie  hoffte, 
von  dem  Herrn  näheres  über  ihn  zu  er¬ 
fahren. 

Er  trat  zögernd  ein.  „Aha!“  machte  er,  als 
er  die  Skizzen  sah.  „Beißt  der  Hund?" 

„Solange  wir  da  sind,  beißt  er  nicht", 
beruhigte  ich  den  Fremden.  „Um  diese  Zeit 
erwarten  wir  den  Maler.  Aber  wir  haben 
ihn  heute  noch  nicht  entdeckt.  Wahrschein¬ 
lich  ist  das  Bild  fertig,  das  er  von  diesem 
Blick  da  gemacht  hat?"  Ich  deutete  zum 
Fenster  hinaus. 

„Er  ist  seit  heute  früh  verschwunden", 
eröffnete  uns  der  Herr.  „Ich  bin  sein  Schwa¬ 
ger.  Ja,  es  ist  so . . ."  Er  sah  uns  prüfend 
an.  „Was  hat  er  Ihnen  denn  erzählt  —  über 
sich,  meine  ich?" 

„Nun,  so  manches“,  schwindelte  meine 
Frau,  die  eine  Art  Sensation  witterte. 

„Dann  wissen  Sie  ja  Bescheid.  Ich  bin  im 
Auftrag  meiner  Schwester  gestern  abend 
hier  eingetroffen,  im  Auftrag  seiner  Frau 
also.  Er  hat  sie  verlassen.  Was  halten  Sie 
übrigens  von  seiner  Malerei?" 

„Ich  finde  sie  großartig!"  rief  meine  Frau 
begeistert  aus.  Sie  nickte  zu  den  Skizzen 
hin,  auf  der  auch  sie  ganz  lebensecht  und 
für  mein  Gefühl  auch  charakterlich  haar¬ 


genau  getroffen  war. 
„Das  sieht  man  doch 
auf  den  ersten 
Blick." 

Der  Schwager  un¬ 
seres  Künstlers 
seufzte.  „Dieser  Mei¬ 
nung  bin  ich  eben¬ 
falls.  Sehen  Sie,  ich 
war  so  eine  Art  Vor¬ 
mund  meiner  Schwe¬ 
ster,  und  als  sie  mir 
eröffnete,  sie  habe 
einen  Künstler  ken¬ 
nengelernt,  der  sie 
heiraten  wolle,  war 
ich  entschieden  da¬ 
gegen.  Da  brachte 
sie  mir  ein  paar 
Skizzen  von  ihm  . . . 
ich  war  tief  ergrif¬ 
fen.  Die  Hochzeit 
fand  statt,  aber  seit¬ 
dem  hat  er  nichts  als 
Mißerfolge.  Kaum 
daß  man  ihn  zuläßt 
für  eine  Ausstel- 


Lovis  Corinth 

IM  WALDE 


lung.  Und  das  nagt  an  ihm  . . .  Ich  glaube, 
er  verwindet  es  einfach  nicht,  daß  seine 
Frau.,  daß  ich...  Ich  habe  genug  Geld 
—  und  die  beiden  leben  quasi  davon... 
nun,  daß  er  nichts  verkauft,  daß  man  seine 
Bilder  ablehnt  Dabei  sind  alle  begeistert . . 
ausgenommen  jene,  die  heutzutage  daru  er 
zu  bestimmen  haben,  was  Kunst  ist  und 
was  nicht  " 

„Ah.  ich  weiß!"  ereiferte  sich  meine  Frau. 
„Kunst  ist  heutzutage  das,  was  kein  Mensch 
begreift.  Klecksereien  und  wirre  Striche. 
Es  ist  einfach  infam,  einen  so  enorm  begab¬ 
ten  Menschen  ..." 

Der  Herr  nickte.  „So  ist  es,  ganz  genau! 

„Nun,  wir  verstehen  zu  wenig  davon" 
sdiränkte  ich  ein. 

„So  viel  aber  verstehen  wir",  wandte 
sich  der  Herr  an  mich,  „daß  es  noch  nie¬ 
mals,  niemals!  mehr  als  fünf,  sechs  Maler¬ 
genies  in  einem  Jahrhundert  gegeben  hat. 
Wenn  man  der  modernen  Richtung  glaubt, 
dann  qibt  es  Tausendel" 

„Sie  sagten,  daß  Ihr  Schwager  seit  heute 
früh  verschwunden  ist?" 

„Ja.  riditig!  Wie  gesagt,  es  kam  —  wegen 
irgendeiner  Nichtigkeit  —  zum  Bruch  zwi¬ 
schen  ihm  und  meiner  Schwester,  und  ich 
hatte  Mühe,  ihn  hier  aufzuspüren.  Gestern 
abend  war  er  ganz  vernünftig  . .  •* 

„Vielleicht  ist  er  zu  seiner  Frau  zurück¬ 
gekehrt?"  warf  meine  Frau  hoffnungsvoll 
ein.  „Das  dachte  ich  zuerst  ebenfalls.  Aber 
er  hat  nichts  gepackt,  absolut  nichts  " 

„Hat  er  seine  Staffelei  mitgenommen? 

„Nein." 

„Es  wird  ihm  doch  nichts  zugestoßen 
sein",  sorgte  sich  meine  Frau.  „Die  ganzen 
Tage  war  er  hier,  draußen  auf  der  Wiese. 
Ausgerechnet  heute ..." 

„Der  Hundekopf  ist  eine  großartige  Lei¬ 
stung,  was  meinen  Sie?"  fragte  mich  der 
Schwager  und  deutete  auf  die  entspre¬ 
chende  Skizze. 

„Allerdings",  antwortete  ich,  „und  er 
wird  uns  vielleicht  weilerhelfen." 

Idi  nahm  unseren  Schäferhund  an  die 
Leinp.upd  kehrte  mit  dem  Herrn  zu  jäner 
Pension  zurück,  in  der  der  Maler  Quartiei' 
genommen  hatte.  Obwohl  die  Spur  schon 
einige  Stunden  alt  war,  nahm  sie  uftkeV 
Hund  mit  wenig  Mühe  auf.  Er  führte  uns 
in  den  Steinbruch,  und  dort  sahen  wir  den 
Maler  liegen.  Höchstwahrscheinlich  war  er 
im  Steinbruch  herumgeklettert  und  dabei  zu 
Fall  gekommen.  Der  Arzt  stellte  eine 
schwere  Gehirnerschütterung  fest.  Der  Ma¬ 
ler  kam  ins  Krankenhaus,  und  seine  Frau 
eilte  ans  Krankenbett. 

Unser  Schäferhund  aber  war  die  Sensa¬ 
tion  im  Dorf.  Viele  Leute  kamen  und  steck¬ 
ten  ihm  heimlich  etwas  zu,  bis  ich  gezwun¬ 
gen  war,  ihn  länger  im  Haus  zu  halten,  weil 
er  durch  die  Leckerbissen  ziemlich  rundlich 
wurde. 


Wochen  später  besuchte  uns  das  Maler¬ 
ehepaar.  Selbstverständlich  hatten  sich  die 
beiden  längst  ausgesöhnt,  und  es  war  auch 
sonst  alles  besser  geworden,  nun,  da  sich 
die  Kunstexperten  —  wie  könnte  es  auch 
anders  sein!  —  wieder  mehr  und  mehr  für 
die  Bilder  zu  interessieren  beginnen,  auf 
denen  man  etwas  erkennen  kann.  In  drei 
Ausstellungen  hingen  die  Bilder  des  Ma¬ 
lers,  und  zwei  hatte  er  gegen  eine  respek¬ 
table  Summe  bereits  verkauft,  darunter 
jenes,  das  er  von  unserem  Panorama  ge¬ 
malt  hatte.  Sein  Unfall  im  Steinbruch  machte 
ihm  noch  ein  wenig  zu  schaffen.  Er  war  auf 
der  Suche  nach  Versteinerungen  gewesen, 
obwohl  solche  in  unserem  Steinbruch  nicht 
zu  finden  sind.  Aber  das  wußte  er  nicht. 

Jetzt  verbrachte  er  mit  seiner  Frau  zu¬ 
sammen  einen  Erholungsurlaub  in  unserem 
Dorf.  Die  beiden  besuchten  uns  fast  täglich, 
und  bevor  sie  in  die  Stadt  zurückkehrten, 
lieferten  sie  ein  Bild,  ein  Gemälde,  bei  uns 
ab.  Das  war  unser  Schäferhund,  wie  er  leibte 
und  lebte.  Sein  Charakter  war.  wie  ich  zu 
behaupten  wagte,  haargenau  getroffen, 
jene  Leidenschaft  des  Schnüffelns  und  Su- 
chens,  die  sein  Herz  erfüllt.  Der  Maler  über¬ 
reichte  uns  das  Bild,  wobei  er  dem  Modell 
zärtlich  den  Hals  kraulte.  „Schlichter  Holz¬ 
rahmen",  ermahnte  er  uns.  „Meine  Bilder 
vertragen  kein  Geschnörkcl." 

„Das  können  wir  doch  nicht  annehmen!“ 
freute  sich  meine  Frau. 

„Nur  leihweise,  nur  leihweise",  er  blin- 
zelte  uns  zu.  „Wenn  es  mir  plötzlich  ein- 
fallt,  komme  ich  und  hange  es  wieder  von 
der  Wand  ab!" 

Er  wird  bestimmt  jedes  Jahr  hier  bei  uns 
aufkreuzen,  und  er  wird  sicherlich  niemals 
das  prachtvolle  Gemälde  von  der  Wand 
abhängen . . . 
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£-tm&and  ats  und  s^-estatt 

Unser  Dank  für  ein  inhaltsreiches  Buch  —  Von  Konsistorialrat  Geo  Grimme,  Zinten 


Unser  Heimat-Bilderbuch,  das  jetzt  in 
2.  Auflage  vorliegt,  ist  eigentlich  un¬ 
bezahlbar.  Bücher  dieser  An  haben 
eine  doppelte  Bedeutung  Der  Historiker 
wird  sich  dafür  interessieren.  Architekten 
und  Leute  vom  Bau  werden  manches  Bild 
bestaunen.  Die  Politiker  manches  mit  Weh¬ 
mut  feststellen,  falls  sie  es  überhaupt  noch 
zur  Hand  nehmen. 

Die  ehemaligen  Ermländer  aber  brauchen 
es  für  ihr  Herz.  Warum?  Wegen  des  Kon- 
lexlesl  Damit  ist  zunächst  der  begleitende 
Text  gemeint,  der  die  menschlichen  Faden 
immer  wieder  knüpft;  sowohl  die  beglei¬ 
tenden  Worte  von  Martin  Kakies  sowie  die 
entzückende  Einleitung  von  Elisabeth  Franz- 
kowiak-Bischoff  (von  der  wir  wieder  gern 
und  öfter  eine  heimatliche  Skizze  lesen 
möchten  —  nicht  nur  die  Guttstädter). 

Aber  ebenso  wichtig  ist  der  Kontext,  den 
jeder  Erraländer  selbst  dazu  zur  Verfügung 
hat.  Was  bedeutet,  daß  wir  eigentlich  auf 
leder  Seite  nachsinnen  können:  Wo  finde 
idi  mich  auf  dem  Bild  wieder,  wann  bin 
ich  dagewesen,  wen  habe  ich  dort  gekannt. 
Hinter  wie  vielen  Türen  und  Fenstern  bin 
ich  zu  Besuch  gewesen,  wo  habe  ich  Freud 
und  Weh  erlebt?  Wo  habe  ich  die  Seele  der 
Heimat  wispern  hören?  Wie  bin  idi  aul 
diesen  Wegen  und  Straßen  gegangen? 
Wann  habe  ich  in  dieser  Kirche  gebetet, 
welche  Hochzeit  und  welches  Grabgeleit 
erlebt? 

Dieses  Buch  können  wir  gut  gebrauchen, 
wenn  wir  die  stille  Pilgerfahrt  zur  Heimat 
machen  wollen.  Vier  wesentliche  Gedan¬ 
ken  werden  uns  immer  wieder  kommen. 

Wir  können  es  mit  einem  Briefzitat  von 
Peter  Wust  deuten.  21.  Oktober  1921:  .Ich 
bedaure  heute  nur  eins:  daß  ich  nämlich 
mein  schönes  Heimatgebiet  damals  nicht 
so  fleißig  durchwandert  habe,  wie  ich  es 
hätte  tun  sollen.  Solche  Unterlassungen  der 
Jugend  lassen  sich  leider  in  den  späteren 
Jahren  nicht  mehr  so  leicht  nachholen  • . . 
das  Wichtigste  aber  —  das  erkenne  ich  erst 
heute  —  ist  die  enge  Vermählung  mit  dem 
Grund  und  Boden,  auf  dem  man  geboren 
ist  und  aufgewachsen,  die  Liebe  zu  Scholle 
und  Volkstum.  Erst  in  der  Mitte  des  Lebens 
geht  cs  mir  auf,  wie  vieles  ich  dem  kleinen 
Fleckchen  Erde  zu  danken  habe,  auf  dem 
ich  die  ersten  lb  Jahre  meines  Lebens  — 
diese  damals  mir  so  dunke!  erscheinenden 
Jahre  —  verbrachte.  Damals  habe  ich  mich 
arm  geglaubt.  Und  doe  stand  ich  in  einer 
reichen  Fülle  der  Werte  dieses  ganz  einzig¬ 
artigen  kleines  Landes,  auf  dem  noch  ein 
echter  Katholizismus  gedieh. 

Wer  bin  idi? 

Dafür  bietet  das  Buch  eine  gute  Antwort, 
wenn  ich  zu  grübeln  beginne:  Ein  Bewohner 
des  Ermlandes  —  was  ist  das  eigentlich? 
Insofern  eine  willkommene  Hilfe  für  die 
Selbstfindung  und  Selbsterhellung  des  Erm- 
landers.  Inwiefern?  Die  Dörfer  und  kleinen 
Städte  hatten  noch  ein  gemeinsames  Grund¬ 
wasser  und  ein  Gesicht  (Image),  weil  die 
Gemeinschaft  so  stark  war,  was  sich  wieder 
in  den  Wohnweisen  einer  Landschaft  mani¬ 
festiert.  So  wie  Thomas  Mann  von  seinem 
Lübeck  als  geistiger  Lebensform  träumen 
kann,  so  hat  auch  das  Ermland  seinen  Schatz 
von  Bauten  und  Türmen  und  Wegkreuzen. 
Alles  war  .mit  unserer  Seele  gedüngt" 
Diese  sind  mehr  als  Machwerke  von  Zie¬ 
geln  und  Holz  und  Farbe;  alles  ist  in  die 
ungeschriebene  Geschichte  unseres  Herzens 
mit  eingefügt.  Jedes  Volkstum  ist  ein  sozio- 
historisches  Gebilde,  weil  jedes  Lebendige 
nur  innerhalb  eines  Horizontes  gesund  und 
stark  und  fruchtbar  werden  kann,  heute 
nennt  man  das  .eine  Gruppennorm". 

Die  Städtebilder  des  Ermlandes  weisen 
auf  Geist  und  Leben  einer  echten  religiösen 
Überzeugung;  starke  Mauern  einer  christ¬ 
lichen  Gewohnheit  und  einer  keineswegs 
nur  konventionellen  Tradition  und  Pietät. 
Und  nie  sollen  die  Kinder  und  Enkel  ver¬ 
spotten,  wo  sie  ihre  Eltern  haben  knien 
sehen.  Die  weit  sichtbaren  backsteinroten 
Kirchtürme  auf  fast  jeder  Seite  sind  wie  ein 
Koordinatennetz  ausgebreitet  in  der  ganzen 
Landschaft.  Jeder  Kritiker  soll  hier  erst 
mal  .hinterfragen" I 

Das  Ermland  hat  seine  Symbole  wörtlich 
genommen;  sie  waren  das  Vorverständnis 
seines  Menschenbildes,  Zeichen  einer  heilen 
Welt,  die  patriarchalisch  geordnet  war 
durch  Autorität  und  Glauben;  .überall 
stieß  man  auf  den  Saum  von  Gottes  Mantel" 
(Tagore).  Uber  den  Quadraten  der  Städte 
liegt  ein  Frieden  —  wie  ein  Vermögen,  von 
Geschlechtern  zusammengetragen,  der  täg¬ 
liche  Frieden  zwischen  den  beiden  Glocken 
des  Angelus.  Die  Menschen  hier  waren 
durchgeformt  in  ihrem  Christentum  von  der 
inneren  Überzeugung  vieler  Geschlechter 
Das  Ermland  im  Bild  zeigt  auch  deutlich 
seine  historisch-kirchliche  Substruktur. 


Jede  Stadt  und  jedes  Dorf  war  vom  erm- 
ländischen  Bischof  oder  seinem  Domkapitel 
(Kammeramt  Mehlsack  und  Allenstein)  an¬ 
gelegt  und  geordnet.  Also  im  mittelalter¬ 
lich  europäischen  Kulturfeld  und  dadurch 
in  bestimmte  Wertvorstellungen  hinein¬ 
sozialisiert. 

Vielleicht  war  es  hier  sogar  ein  wenig 
gefährlich,  nicht  fromm  zu  seinl  Anderer¬ 
seits  war  es  leicht,  kirchlich  zu  sein.  Jeder 
Seeburger  oder  Heilsberger  wird  die  Fron- 
leichnamsprozession  in  Erinnerung  haben, 
wenn  er  das  Planquadral  der  Straßen  be¬ 
trachtet;  vor  einer  barocken  Kulisse,  die 
immer  eine  Huldigung  an  den  Schöpfer  war. 
Jedenfalls  Kulturformen,  die  aus  dem  Kul¬ 
tus  lebten,  organisch  aus  dem  vertikal  zu- 
qeschnittenen  Boden  gewachsen  Wie  es 
Peter  Dörfler  meint:  „Der  Wein  der  Reli¬ 
gion  wird  gereicht  im  Becher  der  Heimat." 

Eine  ganze  Generation  nachgewachsener 
Ermländer  lebt  nicht  mehr  im  Bereich  der 
Ausstrahlung  dieser  Bilder;  alle  Wande¬ 
rer  verlieren  ihre  Wurzeln  und  werden  ver¬ 
änderlich  .  .  „die  Musik  ist  verstummt,  ich 
höre  keine  Laute  mehr*  (Blök).  Aber  hat 
nicht  jeder  Ermland-Vertriebene  eine  Pflicht 
des  Dialogs  mit  dem  Gewesenen  seiner  Her¬ 
kunft;  müssen  wir  nicht  die  Artung  unse¬ 
res  Wesens  lesen  können  in  den  Symbolen 
unserer  Geschichte,  wie  R.  Schneider  meint. 
Das  Herz  lebt  von  Bildern,  aber  wir  müs¬ 
sen  sie  auf  die  Zukunft  hin  projektieren 
und  neu  artikulieren,  wenn  die  Patina  ent¬ 
fernt  ist.  Wir  können  auch  nicht  die  alten 
Bilder  über  die  neue  Zeit  und  den  neuen 
Raum  hängen. 

Das  Erbe  muß  echt  verwandelt  werden; 
die  Herkunft  muß  Basis  der  Zukunft  sein. 
Das  bloße  Träumen  vom  Gewesenen  kann 
eine  Gefährdung  meiner  intuitiven  Zu¬ 
kunftsplanung  sein.  Der  Wert  des  Men- 


Die  neue  Generation  muß  weitersinnen 
und  weiterbauen,  wo  wir  aufhören  mußten. 
Die  144  Bilder  sind  uns  dötr  Nachhall  der1 
alten  Ordnungen;  für  die  Generation  der 
Ablösung  (releve)  bleibt  nur  der  Wunsch: 
mögen  sie  so  wurzelstark  werden,  wie  wir 
es  einmal  waren  . . .  erst  das  Sein,  dann  der 
Sinn,  dann  die  Sitte.  So  ist  das  Büchlein 
auch  eine  wehmütige  Anrede  an  uns 
selbst . . .  unsere  Flügel  brechen,  andere 
Vögel  werden  fliegen-  Wir  werden  die  erm- 
ländischen  Bilder  nur  bewahren,  indem  wir 
sie  überschreiten. 

So  gehen  wir  die  144  Bilder  noch  einmal 
durch  und  fragen  nach  dem  Druckstock,  nadi 
dem  ermländisdien  Vorverständnis,  wie  es 


sehen  ist  nicht  mit  seiner  Beharrung  gleich¬ 
bedeutend.  Für  viele  Ermländer  ist  das 
Herz  zwischen  den  144  Bildern  geblieben, 
denn  eigentliche  Geschichte  ist  Familien¬ 
geschichte;  und  die  hängt  eben  an  Haus 
und  Baum  und  Flur  und  Straße.  Und  dazwi¬ 
schen  blühte  unser  Heimatglück 

Wir  können  den  anderen,  die  keine  Er¬ 
innerung  haben,  dieses  Gliidtsgefühl  nicht 
vermitteln  . . .  das  Aroma  des  Walsditales, 
die  Zärtlichkeit  „der"  Grund  in  Rößel,  die 
Abendstimmung  auf  dem  Dombercj  in 
Frauenburg  . . . 

Geschichte  als  Weisheit  haben  wir  in 
dem,  was  wir  erlebt  haben,  und  so  hat 
jeder  seine  eigene  Seelenlandschaft  • . , 
den  weißen  Berg  in  Schalmey  oder  den  Lei¬ 
mangelsee  oder  die  Wälder  um  Allenstein 
Indem  der  Mensch  dem  Geist  der  Vergan¬ 
genheit  begegnet,  erwacht  er  zu  sich  selbst, 
und  so  meint  es  Adalbert  Stifter,  daß  der 
Mensch  nur  er  selber  ist  aus  dem  Herkom¬ 
men  seiner  Heimat. 

Heimat  kann  aber  immer  nur  konkret  und 
gegenwärtig  sein.  Deswegen  spüren  wir 
in  diesen  Bildern  die  Verpflichtung,  unsere 
nachwachsenden  Generationen  in  die  neuen 
Räume  zu  entlassen  Deswegen  werfen  wir 
unser  Heimatland  um  Alle  und  Passarge 
nicht  in  den  Mülleimer  der  Geschichte.  Das 
uns  geschenkte  „Raumerlebnis“  des  Hei¬ 
matlandes  muß  durch  unsere  Treue  zu  ihm 
den  „neuen"  Ermländern  die  Vorbereitung 
und  Verwirklichung  künftiger  „Heimat¬ 
modelle"  ermöglichen. 

Niemals  dürfen  wir  die  Erinnerung  und 
die  Heimatlieder  selbst  abbauen;  wir  haben 
die  Laren  der  Tradition  zu  hegen,  wie 
Aenaeas  seine  Heimatgötter  aus  Troja  in 
Latium  am  Tiber;  aber  wir  wissen  um  die 
Sterblichkeit  der  Kulturen  und  daß  Gesin¬ 
nungen  ohne  nährende  Umwelt  nicht  über¬ 
leben  können. 


als  Atmosphäre  zwischen  Haff  und  Koß- 
wald,  zwischen  Plaßwich  und  dem  Glot- 
tauer  Kalvarienberg,  zwischen  Dadeysee 
und  Heiligelinde  schillert  und  schummert. 

Uns  bleiben  ja  nur  die  Fotos.  Wir  haben 
keinen  Jacopone,  der  den  Gemütston  des 
umbrischen  Landes  in  Farben  eingefangen 
hat,  oder  einen  Maler  Bischoff,  der  das 
Wispern  der  Kurischen  Nehrung  ablauschte, 
oder  einen  Sibelius,  der  in  Musik  dieStimme 
Finnlands  ist,  oder  Agnes  Miegel,  die  ihr 
Königsberg  besang  . . .  mit  aller  Wichtig¬ 
keit  der  Details,  mit  welchem  man  viel 
erhellen  kann,  oder  Ernst  Wiechort,  den 
Deuter  und  Sänger  der  masurischen  Wäl¬ 
der  . . .  keinen  einzigen  ermländisdien  Hei¬ 


ie  Junten  ?et  Q tadition  hegen 


Schönes  Ermland:  Das  Walschtal  bei  Mehlsack 

Foto:  Archiv 

matroman,  wie  man  von  Mauriac  sagt,  daß 
er  „das  innere  Bordeaux"  aufzulichten  ver¬ 
steht. 

Wie  soll  die  nachkommende  Generation 
in  einer  Welt  leben,  die  es  nicht  mehl  für 
sie  gibt  als  Umwelt  und  Aura  und  Flair . 
was  doch  immer  der  erste  kollektive  Grund¬ 
stock  de.,  Denkens  und  Handelns  ist.  Un 
sere  Bilder  sind  sedimentierter  Ermland- 
Geist;  die  ermländische  „Unterseele" 
(Nietzsche)  ist  darin  zu  erkennen,  die  er¬ 
erbte  Bahnung  seines  Gemütes,  der  „way 
of  life",  die  „patterns  of  behavior“. 

Plötzlich  werden  wir  merken,  wieviel  Le¬ 
ben  die  Bilder  der  Türme,  der  Bürgerhäuser, 
der  Bauernhöfe,  der  Fischerkähne  und  auch 
der  Pferde  atmen. 

Irgendwie  war  es  die  Treue,  die  der 
Mensch  dem  Menschen  hält,  und  Zucht  und 
Ordnung  und  harte  Arbeit  und  der  stille 
Verzicht  —  der  Dekalog  einer  Bürgerethik. 

Und  darum  ist  es  eine  Falschmeldung, 
dieses  Ermländertum  sei  nichts  mehr  für  die 
heutigen  Tage.  Unsere  Wärme  der  Erinne¬ 
rung  sei  nur  das  Kolorit  jener  Zeit  und 
Situation;  eine  verflossene  Zeitkulisse. 

Die  144  Bilder  können  durchaus  eine 
Brücke  sein  zwischen  den  Zeiten;  sie  sind 
ein  Aufriß  „Ermland  als  Idee  und  Gestalt", 
sie  können  Vergangenes  und  Zukünftiges 
in  eine  verpflichtende  Formel  binden.  Sie 
sind  der  Anruf  einer  Integration  und  zu¬ 
gleich  der  Wunsch,  sein  eigentliches  Gesicht 
(Image)  zu  behalten.  Sie  sind  Zeichen  einer 
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eigentümlichen  Artung  des  Charakters,  der 
keineswegs  nur  eine  Zeitfrage  ist.  wie 
Brecht  meint;  und  viel  mehr  alr  nur  eine 
vergilbte  Sehnsucht  nach  dem  Garten  der 
Kindheit. 

Die  wirkliche  Aufgabe  eines  solchen  Bu¬ 
ches  ist:  Vergangenheit  zu  reproduzieren 
zur  plastischen  Gegenwart. 

Wir  ermländisdien  Menschen  sind  ein 
Teil  zwischen  diesen  Äckern  und  Wiesen 
und  Wäldern  gewesen,  einer  gesunden  und 
geordneten  und  bäuerlichen  Landschaft; 
wir  haben  sie  in  der  Seele  als  Bild  mitge¬ 
nommen.  Wenn  wir  sie  feinfühlig  immer 
wieder  in  uns  aufnehmen,  werden  wir  uns 
ein  eigenes  Gesicht  bewahren  in  einer  alles 
gleichmachenden  Industriegesellschaft,  da¬ 
mit  wir  nicht  zu  einem  gewöhnlichen  Piefke 
werden.  Für  uns  Alte  sind  sie  das  Epos  vom 
.heimatsuchenden  Menschen",  eine  Odys¬ 
see  des  XX.  Jahrhunderts  und  zugleich  ein 
Abschiedsgruß  an  die  verstümmelte  Grenze 
des  Reiches.  Sie  sollen  nich*  als  Asche  auf¬ 
bewahrt  bleiben,  sondern  eine  Flamme  er¬ 
halten.  Heimat  erlebt  haben,  heißt  Heimat 
suchen  —  immer  weiter  gehen  auf  dem 
Weq  nach  innen.  Niemandem  wird  der  Be¬ 
sitz  dieses  Buches  leid  tun.  „Wir  werden 
jedesmal  neu  Abschied  nehmen  und  es  weg¬ 
legen  —  nicht  ganz  gleichgültig"  (Math. 
Claudius). 

Das  Ermland  in  144  Bildern.  Herausgegeben 
von  Martin  Kakies.  Verlag  Gerhard  Rautenber« 
295  Leer  (Ostfriesl),  16,80  DM. 
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Frömmigkeit  -  Grundlage  aller  T ugend 

Vor  275  Jahren  wurde  in  Königsberg  das  Collegium  Fridericianum  gegründet 


Das  Gebäude  des  Friedrichskollegium  ln  der  Jägerhofstraße 


Das  Friedrichskollegium  in  Königsberg  war 
zwar  nicht  eine  der  ältesten,  aber  eine  der 
angesehensten  Schulen  der  Provinz.  An  ihr 
hat  der  junge  Johann  Gottlried  Herder  aus 
Mohrungen  gelehrt,  zu  ihren  Schülern  ge¬ 
hörten  Immanuel  Kant,  der  Historiker  Lud¬ 
wig  von  Baczko,  der  spätere  erste  Reichs¬ 
lagspräsident  Eduard  von  Simson,  der  Jurist 
und  Entdecker  der  Kurischen  Nehrung  Lud¬ 
wig  Passarge,  der  Kritiker  Heinrich  Spiero, 
der  Dichter  Ernst  Wiecherl  und  der  Senior 
der  ostpreußischen  Historiker,  Prot.  Fritz 
G ause.  Ihrem  letzten  Direktor  Bruno  Schu¬ 
macher  verdanken  wir  eine  umlassende  Ge¬ 
schichte  Ost-  und  Westpreußens.  An  diesem 
Wochenende  nun  versammeln  sich  die  noch 
lebenden  Fridericianer  in  der  Königsberger 
Patenstadt  Duisburg,  um  der  vor  275  Jahren 
erlolgten  Gründung  ihrer  Schule  zu  geden¬ 
ken.  Aus  dem  gleichen  Anlaß  erschien  auch 
eine  schöne  Feslschritt,  zu  der  Prol.  G ause 
eine  Geschichte  der  Schule  beisteuerte.  Ihr 
entnehmen  wir  den  folgenden  Abschnitt  über 
die  Gründungszeit  der  Schule. 
m  die  Wende  des  17.  zum  18.  Jahrhundert 
war  Königsberg  e.ine  blühende  Stadt. 
Zwar  hatte  sich  an  dem  mittelalter¬ 
lichen  Stadtbild  noch  nicht  viel  geändert.  Jede 
der  drei  alten  Städte  Altstadt,  Löbenidil  und 
Kneiphof  war  ein  Gemeinwesen  für  sich  mit 
eigenem  Magistrat,  eigener  Stadtlurche,  eige¬ 
nem  Markt  und  eigenem,  mit  Türmen  und  Toren 
besetzten  Mauerring;  aber  diese  Dreistadt  war 
mit  ihren  teils  herzoglichen,  teils  städischen 
Freiheiten  (Vorstädten)  doch  allmählich  zu- 
samraengewachsen,  seitdem  eine  Wallbefesti¬ 
gung  sie  umspannte  und  sie  Hauptstadt  eines 
souveränen  Herzogtums  war.  Mit  ihren  40  000 
Einwohnern  war  sie  doppelt  so  volkreich  wie 
Berlin,  das  damals  rund  20  000  Einwohner 
zählte.  Im  alten  Ordensschloß  amtierten  Landes¬ 
behörden  und  Gerichte.  Die  Wirtschaft  erfreute 
sich  eines  langen  Friedens;  die  Kaufieute  waren 
wohlhabend,  und  die  Handwerker  eiferten  ihnen 
nach.  Die  brandenburgischen  Kurfürsten  ent- 
lalteten,  wenn  sie  in  die  Hauptstadt  ihres  Her¬ 
zogtums  Preußen  kamen,  den  Glanz  einer  fürst¬ 
lichen  Hofhaltung. 

Die  Bürgerschaft  legte  Wert  darauf,  ihren 
Wohlstand  in  den  Wohnungen  und  bei  kirch¬ 
lichen  Feiern  zu  zeigen.  Vergeblich  suchten  die 
Behörden  dem  Luxus  durch  Kleiderordnungen 
(1694)  und  Begräbnisordnungen  (1695)  zu 
steuern. 

Auch  in  den  Schulen  machte  sich  der  Geist 
der  Zeit,  der  Überschwang  des  Barocks,  bemerk¬ 
bar.  Jede  der  drei  Städte  hatte  seit  der  Ordens¬ 
zeit  ihre  Lateinschule,  die  zur  Stadtkirche  ge¬ 
hörig  und  deren  Gebäude  auch  dicht  an  der 
Kirche  lag.  Uber  hundert  Personen  spielten  1682 
in  einem  Drama  Judith,  das  der  altstädtische 
Prorektor  Daniel  Martin  verfaßt  hatte.  Bei  Rede¬ 
akten  sprachen  1701  zehn  Schüler  in  der  Dom- 
schule  über  Christus  als  König.  1708  in  der 
Altstadt  zweiunddreißig  Schüler  über  die 
Schmerzen  Christi  nach  den  einzelnen  Körper¬ 
teilen.  Immer  monströser  wurde  auch  das  Gre- 
goriusfest,  das  von  den  Schulen  zu  Beginn  eines 
neuen  Schuljahres  im  März  gefeiert  wurde. 
Hunderte  von  Schülern  bewegten  sich  in 
allegorischen  Kostümen  mit  großem  Schauge¬ 
pränge  durch  die  Straßen.  Das  Fest  dauerte 
eine  ganze  Woche  und  endete  mit  Tanz  und 
Lustbarkeiten  aller  Art. 

Das  Friedrichskollegium  ist  in  bewußtem 
Gegensatz  zu  diesem  Zeitgeist  gegründet  wor¬ 
den  und  hat  sich  gegen  ihn  durchkämpfen  müs¬ 
sen.  Abseits  der  barocken  Weltfreude  stand 
eine  kleine  Gruppe  von  Pietisten,  die  dem 
veräußerlichtem  Kirchentum  der  Orthodoxie  eine 
verinnerlichte  Frömmigkeit  entgegensetzten 
und  dem  Standesdünkel  der  barocken  Gesell¬ 
schaft  eine  werktätige  Nächstenliebe  mit  sozi¬ 
alem  Engagement.  Der  Pietismus  war  aus  Halle 
und  der  Schule  August  Hermann  Franckes  nach 
Königsberg  gekommen.  Pietist  war  auch  Theo¬ 
dor  Gehr.  Als  Sohn  des  Pfarrers  Jacob  Gehr  von 
der  Sackheimer  Kirche  —  der  Sackheim  war 
eine  kurfürstliche  Freiheit,  dicht  bevölkert  und 
mit  vielen  Branntweinschenken  —  1663  geboren, 
hatte  er  Theologie  und  Jura  studiert,  war  in 
Berlin  mit  Pietisten  bekannt  geworden  und 
balle  1691  seine  Erweckung  erlebt.  Seitdem 
stand  er  mit  Philipp  Jakob  Spener  und  August 


Hermann  Francke  in  Verbindung.  Dann  waT  er 
als  Holzkämmerer  in  kurfürstliche  Dienste  ge¬ 
treten.  Der  kurfürstliche,  später  königliche  Holz¬ 
kämmerer  leitete  mit  einem  Stab  von  Beamten 
die  Holzwirtschaft,  soweit  sie  in  den  Bereich  der 
Landesverwaltung  fiel.  Er  hatte  für  die  lebens¬ 
wichtige  Zufuhr  von  Bau-  und  Brennholz  zu 
sorgen,  das  mit  Flößen  und  Wittinnen  pregel- 
abwärts  in  die  Stadt  kam.  es  auf  den  Holz- 
wiesen  am  Sackheim  zulagern  und  an  die  Em¬ 
pfangsberechtigten  zu  verteilen  bzw.  an  die 
Bewohner  der  kurfürstlichen  Freiheiten  zu  ver¬ 
kaufen.  Angewidert  von  der  Engherzigkeit  des 
orthodoxen  Schulbetriebes  faßte  dieser  tief- 
fromme  Mann  den  Plan,  in  Königsberg  etwas 
Ähnliches  zu  schaffen,  wie  es  Francke  in  Halle 
getan  hatte.  Er  richtete  am  11.  August  1698  auf 
eigene  Kosten  in  seinem  Haus  auf  dem  Sack¬ 
heim  eine  Privatschule  ein,  die  anfangs  nur  von 
zwei  Jungen  und  vier  Mädchen  besucht  wurde, 
bestellte  den  Hallenser  Studenten  Christian 
Adler  als  Lehrer  und  gliederte  ihr  schon  im 
folgenden  Jahre  eine  Armenschule  an.  Aus  dem 
Geiste  des  Pietismus  stammte  auch  der  Wahl¬ 
spruch  der  Schule  „pietas  fundamentum  omnium 
virtutum"  (Frömmigkeit  ist  die  Grundlage  aller 
Tugenden).  Er  ist  es  über  alle  geistesgeschicht- 
lichcn  Wandlungen  hinweg  bis  zum  Ende  ge¬ 
blieben. 

Winkeschulen  wie  die  Privatschulen  damals 
genannt  wurden,  gab  es  viele.  Die  meisten  be¬ 
standen  nur  kurze  Zeit.  Manche  waren  schlecht, 
da  verkrachte  Existenzen  mit  ihnen  ihr  Leben 
fristeten;  andere  waren  so  gut,  daß  auch  wohl¬ 
habende  Leute  ihre  Kinder  in  solche  Schulen 
schickten,  wenn  die  Kirchsdmlen  ihren  Bildungs¬ 
ansprüchen  nicht  genügten  oder  wenn  sie  ihre 
Kinder  in  einem  Zirkel  sozial  Gleichgestellter 
unterrichtet  sehen  wollten.  Ganz  anders  war 


In  sechshundert  Jahren  entwickelte  sich  Allen¬ 
stein  an  der  Alle,  eine  Schöpfung  des  Dom¬ 
kapitels  zu  Frauenburg,  zu  einer  schönen, 
von  unbezwingbarem  Lebenswillen  pulsieren¬ 
den,  nicht  zuletzt  auch  modernen  Stadt,  blühend 
und  fruchtbringend  auch  im  geistigen  Bereich, 
tonangebender  Mittelpunkt  eines  wohlhabenden 
und  landschaftlich  reizvollen  Landkreises  und 
Regierungsbezirks;  daß  es  eine  deutsche  Stadt 
war  und  immer  geblieben  ist,  dafür  haben  seine 
Bürger  aus  allen  Ständen  nicht  nur  gewirkt  und 
gearbeitet,  geglaubt  und  gehofft,  sondern  auch 


die  Gehrscfae  Winckelschule,  die  schon  1699  vier 
Lehrer  und  siebzig  Schüler  zählte.  Sie  wurde  von 
Kindern  aus  pietistischen  Familien  der  ganzen 
Stadt  besucht,  war  also  keiner  Kirchengemeinde 
angegliedert,  und  Gehr  hielt  in  ihr  mit  seinen 
Gesinnungsgenossen  häusliche  Andachten  ab, 
die  collegia  pietatis,  nach  denen  die  Sdiule 
bald  auch  als  collegium  bezeichnet  wurde.  Der 
Vorwurf,  daß  die  Pietisten  sich  von  der  Landes¬ 
kirche  lösen  und  eine  eigene  Sekte  bilden 
wollten,  war  nicht  ganz  grundlos,  denn  sie  son¬ 
derten  sich  ab  und  dünkten  sich  frommer  als 
die  anderen  Lutheraner.  Zu  einer  Sektengrün¬ 
dung  kam  es  jedoch  nicht.  Der  Pietismus  blieb 
eine  anfangs  kleine,  bald  aber  immer  stärker 
werdende  Glaubensbewegung  innerhalb  der 
Landeskirche. 

Wie  sich  die  Pfarrer  der  Stadtkirchen  gegen 
die  Pietisten  wandten,  so  die  Lehrer  der  Stadt¬ 
schulen  gegen  die  „ärgerliche  Winckelschule 
und  neue  Sekte"  Gehrs.  Die  Lehrer  im  Löbenicht 
und  im  Sackheim  ließen  sogar  gedruckte  Pas¬ 
quille  verbreiten  gegen  die  „heiligen  Bönhasen" 
auf  dem  Sackheim.  Auch  die  gelehrten  Rek¬ 
toren  der  Stadtschulen  bekämpften  Gehr  in 
einem  Ausmaß,  daß  schließlich  eine  landes¬ 
herrliche  Kommission  die  Schule  untersuchte. 
Obwohl  ihr  auch  Gegner  der  Pietisten  ange¬ 
hörten,  stellte  sie  „herrliche  und  ungemeine 
profectus  discipulorum“  fest.  Darauf  richtete 
Gehr  im  Januar  1701  eine  Eingabe  an  den  Kur¬ 
fürsten,  der  zur  Königskrönung  in  Königsberg 
weilte,  und  erreichte  am  7.  März  1701  ein  Privi¬ 
leg,  in  dem  seine  Schule  als  „Königliche  Schule 
auf  dem  Sackheim"  anerkannt  wurde. 

Nachdem  Gehr  1703  das  1632  erbaute  Kreyt- 
zensche  Haus  am  Kreuztor  —  es  trennte  da¬ 
mals  die  Burgfreiheit  vom  Roßgarter  Markt  — 
erworben  und  als  Schulhaus  umgebaut  hatte, 


reichlichen  Blutzoll  gezahlt.  Bei  zahllosen  Feh¬ 
den  machten  sich  abwechselnd  Polen  und  Schwe¬ 
den,  Russen  und  Franzosen  vorübergehend  zu 
Herren  der  Stadt  mit  Brandschatzung.  Raub  und 
Mord  im  Gefolge. 

Männer  wie  Johannes  von  Leysen,  Nikolaus 
Copernicus,  Lukas  David,  Dr.  Franz  Hipler  und 
Georg  Zülch  haben  bei  ihrer  Entwicklung  Pate 
gestanden  und  auch  ihr  geistiges  Gesicht  mit¬ 
geprägt. 

Der  Platz  am  Allefluß  war  ausgezeichnet  ge¬ 
wählt.  Außer  der  Alle  und  ihren  sumpfigen 
Ufern  bot  die  Gegend  gegen  Süden  und  Westen 
mit  ihrem  Seengürtel  Schutz  gegen  feindliche 
Angriffe.  Da  war  der  Lang-  und  der  Pfeiffer¬ 
see,  nicht  weit  davon  der  Okull-,  der  Mottek-, 
der  Kort-,  der  Choinka-  und  der  Plocidubasee. 
So  konnte  die  Herrschaft  mit  vollem  Recht  der 
neuen  Siedlung  den  Namen  Allenstein  geben. 

Uber  die  Entstehung  des  Schlosses  sind  keine 
Urkunden  vorhanden,  die  Gründung  muß  aber 
nach  Aussagen  verschiedener  Chronisten  1348 
erfolgt  sein,  also  in  jener  Zeit,  als  die  Burgen 
Soldau,  Heilsberg  und  Rößel,  zuerst  als  Holz¬ 
bauten  errichtet,  im  Steinbau  ausgeführt  wur¬ 
den.  Im  oberen  Geschoß  des  Turmes  richtete 
man  eine  Wächterwohnung  mit  Feuerstelle  ein. 
Diese  Anordnung  kam  später  Copernicus  zu¬ 
gute,  vermochte  er  doch  von  hier  aus  in  größe¬ 
rer  Bequemlichkeit  seine  astronomischen  Be¬ 
obachtungen  auszuführen. 

Eines  der  schönsten  Gotteshäuser  des  deut¬ 
schen  Ostens  birgt  Allenstein,  die  Pfarrkirche 
von  St.  Jakobus.  Wer  auf  den  nahen  Höhen  der 
Stadt  Ausblick  hält,  ist  ergriffen  von  dem  Bild 
dieses  mächtigen  Baues,  der  aus  dem  Gewirr 
von  Giebeln  und  Dächern  emporsteigt.  Der  Rie¬ 
senbau  druckt  tiefste  Verinnerlichung  des  christ¬ 
lichen  Kunstgedankens  aus.  Merkwürdig,  daß 


erhielt  sie  durch  Rescripl  vom  10.  Mai  1703  den 
Namen  „collegium  Fridericianum".  Die  Straße, 
an  der  sie  lag.  hieß*  fortan  Collegienstraße. 

Somit  unterschied  sich  das  Friedrichskolleg 
grundsätzlich  von  allen  Königsberger  Schulen. 
Es  war  keine  Kirchschule  sondern  eine  Schule 
der  Pietisten;  ihre  Schüler  kamen  also  nicht  aus 
einer  Kirchengemeinde,  sondern  aus  der  ganzen 
Stadt.  Wenn  die  Pietisten  auch  in  der  Landes¬ 
kirche  blieben,  so  hatten  sie  doch  das  Bedürfnis 
nach  eigenen  Gottesdiensten.  So  wurde  im 
Fried ridiskolleg  als  der  einzigen  Schule  der 
ganzen  Stadt  eine  eigene  Kapelle  eingerichtet. 

Das  Friedrichskolleg  war  die  einzige  könig¬ 
liche  Schule  der  Stadt.  Es  wurde  nicht  etwa  aus 
Staatsmitteln  unterhalten,  sondern  mußte  sich 
selbst  finanzieren,  aber  das  Privileg  gab  ihm  in¬ 
sofern  eine  Sonderstellung,  als  es  fortan  der 
Aufsicht  der  königlichen  Behörden  unterstand 
und  damit  den  Querelen  des  städtisdien  Schul- 
betriebes  entzogen  war.  Es  war  keine  klein¬ 
lichen  Sdrikanen  ausgesetzte  Winkelschule 
mehr. 

Gehr  starb  schon  am  1.  April  1705.  Er  hat  die 
Schule  gegründet,  aber  nicht  selbst  geleitet. 
Ihr  erster  Direktor  war  Heinrich  Lysins.  1670 
in  Flensburg  geboren,  war  er  auf  einer  Studien¬ 
reise  mit  den  Halleschen  Pietisten  in  Verbin¬ 
dung  gekommen.  Auf  Speners  Empfehlung  er¬ 
nannte  der  König  ihn  1701,  also  gleich  nadi  der 
Privilegierung  der  Sdrule,  zum  Direktor.  Audi 
Lysius  war  mandrerlei  Anfechtungen  durch  die 
Orthodoxie  ausgesetzt,  erkämpfte  aber  mit  Lei¬ 
denschaft  dem  Pietismus  Anerkennung,  audi 
an  der  Universität,  an  der  er  Theologieprofessor 
war,  und  auf  der  Kanzel,  seit  1715  als  Hof- 
prediger.  Die  Leitung  der  Schule  behielt  er  bis 
1729.  Unter  ihm  stieg  die  Schülerzahl  auf  400 
in  zwei  parallelen  Formen,  einer  Lateinschule 
und  einer  deutschen  Schule.  Das  Frledrichskolle- 
gium  war,  zumal  der  neue  König  Friedrich  Wil¬ 
helm  1.  selbst  Pietist  war  und  den  Pietismus 
förderte,  rasch  zur  größten  Schule  Königsbergs 
geworden.  Alle  Wertschätzung  für  Lysius  konn¬ 
te  den  sparsamen  König  aber  nicht  dazu  bewe¬ 
gen.  Geld  für  das  Friedrichskollegium  auszuge¬ 
ben.  Sowohl  Gehr  wie  Lysius  haben  bedeuten¬ 
de  Opfer  aus  persönlichen  Einkünften  für  die 
Schule  gebracht  und  bei  Kauf-  und  Bauver¬ 
trägen  stets  persönliche  Haftung  übernehmen 
müssen. 

Auf  den  Flensburger  Lysius  folgte  der  Kö¬ 
nigsberger  Friedrich  Rogall.  Audi  er  hatte  in 
Halle  studiert  und  war  von  Francke  für  den 
Pietismus  gewonnen  worden.  Franckes  Einfluß 
und  ein  Machtwort  des  Königs  hatten  schon 
dem  Vierundzwanzigjährigen  zu  einer  Philo¬ 
sophieprofessur  an  der  Albertina  verholten. 
1728  wurde  er  Direktor  des  Friedrichskollegi¬ 
ums,  starb  aber  schon  1731,  aufgerieben  von 
seinem  bedingungslosen  Einsatz  für  den  Pietis¬ 
mus  und  vom  Kampf  mit  seinen  orthodojeyn 
Gegnern,  auch  unter  der  Last  seiner  Ämter. 

Auch  sein  Nachfolger,  der  Pommer  Franz 
Albert  Schultz,  hatte  in  Halle  studiert.  Als 
Feldprediger  in  Mohrungen  hatte  er  die  Auf¬ 
merksamkeit  Friedrich  Wilhelms  I.  erregt,  und, 
gestützt  auf  dessen  Vertrauen,  überwand  er 
den  Widerstand  der  orthodoxen  Professoren, 
als  er  1732  Doktor  der  Theologie  und  Professor 
an  der  Universität  wurde.  Auch  die  Wirksam¬ 
keit  von  Schultz  ging  weit  über  die  eines 
Schulleiters  hinaus.  Dank  seiner  Fähigkeit, 
zwischen  Pietismus  und  Rationalismus  zu  ver¬ 
mitteln,  Glauben  und  Wissen,  jedem  sein  eige¬ 
nes  Recht  einzuräumen,  wurde  er  der  große 
Reformator  des  preußischen  Schulwesens.  Er 
hat  das  Werk  vollendet,  an  dem  Lysiim  und 
Rogall  bereits  gearbeitet  hatten. 


es  auch  lüer,  wie  beim  Schloß,  keine  geschrie¬ 
benen  Hinweise  und  Unterlagen  darüber  gibt, 
wann  die  Kirche  gebaut  wurde.  Nach  der  Re¬ 
konstruktion  durch  Bausachverständige  muß  es 
vom  Ausgang  des  14.  bis  zur  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  geschehen  sein;  möglichenfalls 
war  sie  fertig,  ehe  1410  der  Polenkrieg  begann. 

Um  der  Fülle  des  inneren  Schmuckes  gerecht 
zu  werden,  müßte  man  viele  Seiten  füllen.  Ich 
entsinne  mich,  ohne  im  Verzeichnis  der  Kunst¬ 
werke  nachlesen  zu  müssen,  der  beiden  Kron¬ 
leuchter,  die  ich  äußerst  bemerkenswert  fand. 
Der  ältere  soll  aus  dem  Jahr  1598  stammen,  ein 
Hirschkopl  mit  sechzehnendigem  Geweih;  der 
andere  von  1609  ist  eine  geschnitzte  Madonnen¬ 
gestalt  mit  dem  Jesuskind,  von  Bürgermc  'er 
Eusachius  Ludwig  gestiftet.  Das  älteste  Bild¬ 
werk  stammt  wohl  aus  dem  Jahr  1480;  es  ü: 
das  Mittelstück  am  Katharinenaltar.  Die  Heilige 
Katharina  sitzt  schreibend,  von  zwei  Engeln 
flankiert. 

Ein  Hort  der  Bildung  und  der  geistigen  Ver¬ 
tiefung  und  der  Unterhaltung  war  in  Allenstein 
das  Theater.  Die  ersten  Berichte  über  Theater¬ 
vorstellungen  und  Programme  reichen  bis  ins 
Jahr  1843  zurück.  Im  Jahre  1904  wurde  das 
Städtebund-Theater  Allenstein-Memel-Inster- 
bürg  gegründet.  Der  Theaterdirektor  war  Wer¬ 
ner;  er  spielte  im  Deutschen  Haus.  Das  Repor- 
toire  umfaßte  Operette,  Schau-  und  Lustspiel 
und  Posse. 

1925  wurde  ein  eigenes  neues  Haus  gebaut, 
das  uns  allen  unter  dem  Namen  „Treudank"  be¬ 
kannt  ist.  Es  war  die  Gegenleistung  von  Reich 
und  Staat  für  die  bei  der  Abstimmung  bewiesene 
Treue  der  Bewohner  des  Abstimmungsgebietes, 
das  letzte  große,  entscheidende  Bekenntnis  der 
Allensteiner  zum  Deutschtum.  pb 


Allenstein:  Blick  über  Stadt  und  Schloß  Foto:  Paul  W.  John 


Moderne  Stadt  in  schöner  Landschaft 

Von  deutschem  Lebenswillen  in  600|JJahren  geschaffen  —  Allensteiner  Erinnerungen 
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Geschichte 


Zeugnisse  eines  wechselvollen  Lebens 


Die  Copernicus- Ausstellung  des  Geheimen 

Mehr  als  hundert  Menschen  waren  zur 

Eröffnung  der  vom  Geheimen  Staats-  T  ^ 
archiv,  Stiftung  Preußischer  Kultur¬ 
besitz,  veranstalteten  Ausstellung  .Nico-  * 

laus  Copernicus,  Dokumente  seines  Le-  -j 

bens"  in  die  Ardiivstraße  in  Berlin-Dahlem 
gekommen,  voran  der  Präsident  der  Stif¬ 
tung,  Staatssekretär  Dr.  Wormit,  und  der 
Vertreter  des  Bundesministers  des  Innern, 

Ministerialrat  Dr.  Kaminski,  beide  unsere 
Landsleute.  Nach  einfuhrenden  Worten  des 
Archivdirektors  hielt  der  Wissenschaltlidie 
Direktor  Dr.  Friedrich  Benninghoven,  der 
Gestalter  der  Ausstellung,  einen  Vortrag, 
in  dem  er  das  Leben  des  großen  Astrono¬ 
men  aus  Preußen  in  aller  Kürze,  aber  mit  '"1 

wissenschaftlicher  Gründlichkeit  umriß.  y  /if 

Die  Ausstellung  besteht  etwa  zur  Hältte  ^ 
aus  den  Dokumenten,  die  die  Stiftung  Preu-  tJL 
Bischer  Kulturbesitz  schon  in  Göttingen  aus  38 
Archivalien  des  ehemaligen  Königsberger  / !i 

Staatsarchivs  gezeigt  hatte.  Der  Organisa-  \  /  :j 

tor  dieser  Ausstellung,  Archivdirektor  Dr.  \ 

Forstreuter,  hatte  krankheitshalber  leider  '  "V  .  f  ’pl1 
nicht  nach  Berlin  kommen  können.  Den  A  fe 

50  Exponaten  der  Göttinger  Ausstellung  Vvr 
halte  Dr.  Benninghoven  noch  61  Stücke  hin-  I 
zugefügt,  Drucke,  Graphiken,  Fotos  und  In-  i 
strumente  von  verschiedenen  Leihgebern,  i 
des  Berliner  Kunstgewerbemuseums,  der 
österreichischen  Nationalbibliothek,  auch  2*?S5iajl 

ausgewählte  Münzen  aus  der  kostbaren 
Sammlung  unseres  verstorbenen  Lands¬ 
manns  Siegfried  Saßnidc  und  einige  Stücke 
der  Danzig-Sammlung  von  Dr.  Nickel,  die 
die  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz  kürz¬ 
lich  angekauft  hat. 

Die  Berliner  Ausstellung  unterscheidet  ten,  deren  Originale  verloren  sind  oder 
sich  aber  von  der  Göttinger  (die  auch  auf  nicht  beschafft  werden  konnten,  derart  „ge- 
unserem  Bundestreffen  in  Köln  gezeigt  fälscht“  wurden,  daß  sie  von  den  echten 
wurde)  nicht  nur  durch  die  Zahl  der  Expo-  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Das  erfährt 
nate,  sondern  auch  durch  die  Art  der  Dar-  freilich  nur  jemand,  der  das  Glück  hat,  von 

— - - _  dem  Schöpfer  dieser  Schau  zu  einer  Zeit 

'  ~r"  AT^Ir  durch  die  Ausstellung  geführt  zu  werden, 

~  _  _T~  -f%  in  der  sie  für  die  Besucher  geschlossen 

ist.  Dann  kommt  er  auch  in  den  Genuß  der 
*L£j7  ff.* Musik  zweier  Zeitgenossen  des  Copernicus, 

fiff  /  ‘  ,  f--1  V*  Jasquin  Dez  Prez  und  Ludwig  Senfl,  die, 

\’  VJ  von  Tonbändern  gespielt,  das  Ohr  der  Be- 
Jf  /  wB  JtrvRHi  \  v  sucher  erfreuen  wie  die  Schau  selbst  das 


'ravDenJjurt)/ 


Frauenburg  zur  Zeit  des  Copernicus,  Kupferstich  aus  der  Hartknochschen  Chronik  .Altes  und 
Neues  Preußen"  (1684) 


Alexander  Newski  und  die  Ordensritter 


Wer  sich  am  Dienstag,  11.  September,  im 
Nachtstudio  des  ZDF  den  uns  bisher 
weitgehend  unbekannten  Vorkriegsfilm 
.Alexander  Newski“  des  berühmten  russischen 
Regisseurs  Eisenstein  angeschaut  hat,  sah  seine 
Erwartungen  —  negative  wie  positive  —  be¬ 
stätigt.  Daß  Eisenstein  sein  Handwerk  versteht, 
ist  seit  seinem  damals  bahnbrechenden  russi¬ 
schen  Film  vom  Kreuzer  , Potemkim “  allgemein 
bekannt.  Und  zu  solchen  Massenszenen  bot  Ei¬ 
senstein  dieses  Thema,  ein  Belreiungskampl  der 
eingesessenen  Landbevölkerung  gegen  die  ach 
so  bösen  Ordensritter,  genügend  Gelegenheit. 
Daß  ihm  dabei  eindrucksvolle  Landschallsbilder 
—  Winter  am  Peipussee  —  gelungen  sind,  soll 
nicht  bestritten  werden. 

Etwas  anderes  ist  es  allerdings  mit  den  seit 
dem  polnischen  Schriltstcller  Sienkewicz  uns 
sattsam  bekannten  Klischeegestallen  von  .bö¬ 
sen  Deutschen“,  die  der  Regisseur  hier  als  wahre 
Teulel  in  Menschengestalt  darstelll.  Rein 
äußerlich  geschieht  das  allein  schon  dadurch, 
daß  alle  .besseren“  Ordensritter,  die  sich 
natürlich  hoch  zu  Roß  präsentieren,  eine  etwas 
merkwürdige  Art  von  Helmen  tragen,  bei  denen 
die  schmalen  Augenschlitze  seltsam  genug  an 
heutige  Gangstermasken  erinnernl  Vielleicht 
hat  Regisseur  Eisenstein  doch  nicht  genügend 
historische  Milieustudien  getrieben,  denn  mit 
ihren  langen  Lanzen,  die  alle  ein  dreieckiges 
Fähnchen  mit  einem  schwarzen  Kreuz  trugen, 
sahen  .unsere“  Ritter  einer  angreilenden  Ula¬ 
neneskadron  verteulelt  ähnlich. 

Auch  ob  der  Otdensgebieliger  von  einem 
wahren  Prunkzell  aus  die  kriegerische  Unter¬ 
nehmung  gegen  die  armen  Bauern  jenseits  des 


Peipussees  leitete,  möchte  ich  etwas  bezweileln.  Bedrängnis  geraten,  daß  er  um  1237  Anschluß 
Immerhin  nahm  sich  dieses  .Hauptquartier“  mit  an  unseren  Deutschen  Ritterorden  gesucht  halte, 
einem  in  vollem  Ornat  anwesenden  päpstlichen  Dieser  war  jedoch  auch  in  der  Folgezeit  mit 
Legaten  filmisch  recht  gut  aus.  Weniger  trat  das  Lilauereintällen  u.  a.  so  sehr  beschäftigt,  daß 
aul  die  Greuelszenen  bei  der  Einnahme  der  jener  Schwertbrüderorden  doch  letzten  Endes 
Stadt  Plozk  zu,  wo  u.  a.  zwei  Bübchen  ihren  aul  sich  allein  gestellt  blieb. 

Müttern  entrissen  und  kurzerhand  in  die  lodern-  Aber  es  paßte  in  Eisensteins  Konzept,  aus 
den  Flammen  geworfen  wurden.  Aber  vielleicht  dieser  begrenzten  Aktion  am  lernen  Peipussee 
brauchte  der  Regisseur  eine  solche  Szene,  um  nun  gleich  eine  Haßkampagne  gegen  alles  Deut- 
die  mehrmals  laut  werdenden  Rule  von  .deut-  sehe,  .die  deutschen  Hunde  und  Schweine“,  los- 
sehen  Hunden“  bzw.  .Schweinen“  zu  motivie-  zulassen  und  sie,  wie  man  es  heute  ausdrückt, 
ren?  Demgegenüber  war  der  Leiter  der  Wider-  richtiggehend  zu  verteufeln.  Wenn  ein  unge- 
Standsbewegung,  der  (Wahl-)Fürst  Newski,  eine  bildeter  Muschik  derartige  Haßgesänge  hörte 
wirkliche  Idealgestalt.  Volksverbunden  lischt  er  und  aul  der  Leinwand  sah,  mußte  ja  doch  ein 
sommers  im  nahen  Peipussee,  macht  die  bcnach-  schlechter  Eindruck  Zurückbleiben.  Dazu  gehört 
barten  Bauern  mobil  und  hält  zündende  An-  auch,  daß  die  lür  Rußland  damals  so  eminent 
sprachen.  Das  nach  der  Vernichtung  der  raube-  wichtige  Tätigkeit  der  deutschen  und  hanseati¬ 
rischen  Ordensritter  einkassierte  zahlreiche  Fuß-  sehen  Kaulleute  in  dem  in  diesem  Film  einge- 
volk  gibt  er  edelmütig  frei,  da  es  ja  nur  zum  hend  gezeigten  Stadtleben  von  Nowgorod  ein- 
Kampl  gezwungen  wurde.  lach  totgeschwiegen  wurde.  Und  dabei  war  diese 

Erst  allmählich  wuchs  bei  den  Zuschauern  die  Stadt  der  Brennpunkt  der  Hanse  lür  den  Han- 
Erkenntnis,  daß  der  berühmte  Eisenstein  mit  delsverkehr,  den  Warenaustausch  mit  dem  gan- 
Ort  und  Zeit  wie  auch  in  einigen  anderen  zen  Osten.  Dieses  Hansakontor,  das  im  west- 
Punkten  ein  recht  durchsichtiges  Spiel  getrieben  liehen  Europa  nur  mit  dem  Stalhol  in  London 
hat.  Außer  der  Angabe  Peipussee  im  Film  und  verglichen  werden  kann,  war  noch  250  Jahre 
der  Jahreszahl  1242  fehlte  jede  nähere  Angabe  nach  dieser  Episode  von  1242  in  dem  Eisensteln- 
lür  den  deutschen  Zuschauer.  Wenn  man  sich  lilm  in  voller  Tätigkeit.  Eisenstein  zeigt  jedoch 
jedoch  in  der  Ordensgeschichte  auskennt,  wird  nur  russische  Kaulleute  in  seinem  Machwerk, 
man  erkennen,  daß  unser  Deutscher  Ritterorden  Einen  pikanten  politischen  Beigeschmack  hat 
zu  dieser  Zeit  noch  ganz  mit  der  Besetzung  auch  die  Tatsache,  daß  der  Film  itl38  entstanden 
und  Kolonisation  des  Prussenlandes  beschönigt  ist,  also  nur  Monate  vor  der  sich  anbahnenden 
war.  Die  kriegerische  Aktion  oben  am  estnischen  Verbrüderung  Hitlers  mit  den  Sowjetsl  Man 
Peipussee  konnte  nur  von  dem  in  Livland  kann  sich  tragen,  wie  wohl  Stalin  damals  zu 
bzw.  Kurland  ansässigen  Schwertbrüderorden  einem  solchen  Hetzlilm  gestanden  haben  mag. 
gestartet  worden  sein.  Dieser  ebenfalls  aus 

Deutschen  bestehende  Orden  war  in  so  schwere  |>r.  R.  Pawel 


Wir  verzichten  nicht 
auf  unsere  Heimat 

Treuespende 
für  Ostpreußen 

Konten:  Hamburgtsche  Landesl 
Nr.  192  344/010  -  Postscheckk 


Soziales  und  Lastenausgleich 
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60  Pferde  stehen  im  Katalog 

Trakehner-Stuten-Auktion  in  Krefeld  am  29.  September 


Freiwillige  Rentenversicherung: 

Verluste  vermeiden  - 

Rechtzeitig  kleben! 

Wichtige  Fristen  bis  zum  Jahresende  nicht  versäumen 


enn  sich  ein  Jahr  dem  Ende  zuneigt, 
ist  es  gut  zu  prülen,  ob  man  nicht 
Gefahr  lauft,  widitige  Fristen  zu  ver¬ 
säumen  und  hierdurch  wirtschaftliche  Nach¬ 
teile  zu  erleiden.  Dies  gilt  nicht  zuletzt  für 
den  Personenkreis,  der  freiwillig  der  ge¬ 
setzlichen  Rentenversicherung  der  Arbeiter 
oder  der  Angestellten  angehört.  Versäum¬ 
nisse  oder  auch  Verzögerungen  in  der  Bei¬ 
tragsentrichtung  haben  schon  manchem 
Versicherten  Schaden  zugefügt  oder  gar  den 
Verlust  von  Rentenansprüchen  zur  Folge 
gehabt. 

Wer  nach  Eintritt  des  Vcrsicherungsfalles 
einen  Rentenanspruch  geltend  machen  will, 
muß  nadrweisen,  daß  er  die  Wartezeit  er¬ 
füllt  hat.  Das  bedeutet,  daß  bei  Antrag  auf 
Rente  wegen  Berufs-  oder  Erwerbsunlähig- 
keit  oder  auf  Hinterbliebenenrente  oder  auf 
Gewährung  von  Heilverfahren  eine  Ver¬ 
sicherungszeit  von  60  Kalendermonaten  und 
bei  Antrag  auf  Altersruhegeld  eine  Ver¬ 
sicherungszeit  von  180  Kalendermonaten 
zurückgelegt  sein  muß.  Anrechnungsfähige 
Versicherungsjahre  sind  im  allgemeinen 
Zeiten,  für  die  Beiträge  wirksam  entrichtet 
wurden  oder  als  entrichtet  gelten  sowie 
Ersatzzeiten,  wie  etwa  militärischer  Dienst 
oder  Internierung. 

Nachentrichtung 

Nach  den  Bestimmungen  über  die  Nach¬ 
entrichtung  von  Beiträgen  sind  freiwillige 
Beiträge  in  der  Regel  unwirksam,  wenn  sie 
nach  Ablauf  von  zwei  Jahren  nach  Schluß 
des  Kalenderjahres,  für  das  sie  gelten  sol¬ 
len,  entrichtet  werden.  Sonderregelungen 
gelten  für  die  Nachentrichtung  von  Beiträ¬ 
gen  anläßlich  der  Öffnung  der  Rentenver¬ 
sicherung  für  Selbständige  und  andere  Per¬ 
sonengruppen  im  Zuge  der  Rentenreform, 
sowie  für  bestimmte  Personen,  z.  B.  für 
weibliche  Versicherte,  deren  Rentenversi¬ 
cherungsbeiträge  anläßlich  der  Heirat  er¬ 
stattet  wurden.  Freiwillige  Beiträge  dürfen 
nach  Eintritt  der  Berufsunfähigkeit  oder  der 
Erwerbsunfähigkeit  oder  des  Todes  für  Zei¬ 
ten  vorher  nicht  mehr  entrichtet  werden. 
Für  Zeiten  nach  Eintritt  der  Berufsunfähig¬ 
keit  oder  Erwerbsunfähigkeit  können  frei¬ 
willige  Beiträge  lediglich  zur  Anrechnung 
tür  das  Altersruhegeld  oder  für  Hinterblie¬ 
benenrente  geleistet  werden.  Hinterblie- 


Lohnsteuer: 

Inflationsgewinnler 

Unter  dem  Strich,  so  versicherten  Regie¬ 
rungspolitiker  vor  der  letzten  Wahl, 
bleibe  für  den  deutschen  Arbeitneh¬ 
mer  trotz  der  Teuerung  immer  noch  mehr 
übrig  als  in  früheren  Jahren.  Diese  Rech¬ 
nung  stimmt  schon  längst  nicht  mehr.  Unter 
dem  Strich  ist  das  Ergebnis  sogar  oft  mage¬ 
rer  als  erhofft,  besonders  nach  inflations- 
bedingten  Lohn-  und  Gehaltserhöhungen. 
Denn  unter  dem  Strich  sind  nidit  nur  die 
höheren  Preise  und  Kosten  zu  berücksich¬ 
tigen,  sondern  auch  die  höheren  Steuern. 
Vater  Staat  verdient  nämlich  kräftig  an  der 
Inflation  mit.  Mit  steigendem  Lohn  und  Ge¬ 
halt  verlassen  nämlich  immer  mehr  Arbeit¬ 
nehmer  die  sogenannte  Proportionalstufe 
unseres  Steuersystems  und  wadisen  in  die 
Progressionsstufe  hinein,  das  heißt,  sie  wer¬ 
den  nicht  mehr  nach  einem  gleichmäßigen 
Satz  besteuert,  sondern  mit  einem  ständig 
steigenden  Satz,  der  bei  20  Prozent  beginnt 
und  bei  53  Prozent  endet. 

Wie  stark  der  Staat  auf  diese  Weise  von 
den  Lohn-  und  Gehaltserhöhungen  profi¬ 
liert,  zeigen  schon  wenige  Zahlen.  Für  1973 
kann  er  auf  Grund  der  wachsenden  Arbeits¬ 
einkommen  mit  einem  Mehr  von  6,8  Mil¬ 
liarden  DM  an  Steuern  rechnen.  Weitere 
4,6  Milliarden  DM  bringt  ihm  die  Progres¬ 
sion  unseres  Steuersystems  ein.  Das  sind 
insgesamt  11,4  Milliarden  DM,  die  Bund, 
Länder  und  Gemeinden  1973  mehr  verein¬ 
nahmen.  1974  sind  es  12,8  Milliarden  DM, 
von  denen  sechs  auf  die  „heimliche"  Steuer¬ 
erhöhung  kraft  Progression  entfallen. 

Daß  hier  der  Wurm  im  System  steckt,  ist 
klar.  Jede  Kritik  aber  wird  mit  dem  fal¬ 
schen  Argument  zurückgewiesen,  wegen 
des  Stabilitätsprogramms  dürfe  jetzt  nicht 
an  der  Steuerbelastung  gerührt  werden. 
Daß  so  der  Staat  aber  immer  reicher  und 
ausgabenfreudiger  wird,  während  er  den 
Bürger  ermahnt,  den  Gürtel  enger  zu  schnal¬ 
len,  das  wird  geflissentlich  verschwiegen. 

Eugen  Legrand 


bene  dürfen  freiwillige  Beiträge  für  den 
Verstorbenen  nicht  mehr  entrichten,  weil 
das  Recht  zur  freiwilligen  Versicherung  nur 
dem  Versicherten  zusteht. 

Da  aber  niemand  weiß,  wann  sein  Ver¬ 
sicherungsfall  eintritt  —  lediglich  der  Zeit¬ 
punkt,  in  dem  im  Erlebensfall  das  Alters¬ 
ruhegeld  einsetzen  wird,  läßt  sich  voraus¬ 
berechnen — sollte  er  sich  rechtzeitig  darum 
kümmern.  Es  empfiehlt  sich  für  alle  frei¬ 
willig  Versicherten,  welche  die  für  die  Ge¬ 
währung  einer  Rente  wegen  Berufs-  oder 
Erwerbsunfähigkeit  oder  für  das  Einsetzen 
einer  Hinterbliebenenrente  oder  für  die 
Gewährung  von  Heilverfahren  vorgeschrie¬ 
bene  Versicherungszeit  von  60  Kalender¬ 
monaten  noch  nicht  zurückgelegt  haben, 
eingehend  zu  prüfen,  ob  sie  durch  Nach¬ 
entrichtung  von  Beiträgen  im  Jahre  1973 
die  vorgeschriebene  Wartezeit  erfüllen  oder 
zum  mindesten  ihrer  Erfüllung  näher  kom¬ 
men  können.  Es  können  zwar  freiwillige 
Beiträge  für  1972  auch  noch  im  Jahr  1974 
und  Beiträge  für  1973  noch  in  den  Jahren 
1974  und  1975  nachentrichtet  werden,  vor¬ 
ausgesetzt,  daß  der  Versicherungsfall  bis 
dahin  nicht  eingetreten  ist  (!),  jedoch  müs¬ 
sen  —  und  das  ist  für  alle  freiwillig  Ver¬ 
sicherten  besonders  wichtig  —  Beiträge  für 
1971  spätestens  bis  zum  31.  Dezember  1973 
geleistet  werden. 

Gültige  Marken  verwenden 

In  diesem  Zusammenhang  ist  zu  beachten, 
daß  Beiträge  in  den  jeweils  neuesten  (das 
heißt  zur  Zeit  in  den  ab  Januar  1973  gelten¬ 
den  Beitragsklassen)  zu  entrichten  sind,  und 
zwar  auch  wenn  sie  für  frühere  Zeiten,  also 
hier  für  die  Jahre  1971  oder  1972,  gelten 
sollen.  Es  besteht  auch  keine  Möglichkeit, 
für  1973  gültige  Marken  etwa  später  zu 
erwerben  und  zu  verwenden,  da  die  Mar¬ 
ken  stets  den  Aufdiuck  des  Kaufjahres  tra¬ 
gen,  so  daß  jederzeit  festgestellt  werden 
kann,  ob  die  zuverlässige  Nachfrist  einge¬ 
halten  wurde. 

Gut  fährt  auf  alle  Fälle  der  Versicherte, 
der  seinen  Beitrag  stets  in  dem  Monat  ent¬ 
richtet,  für  den  er  gelten  soll. 

Beitragsklassen 

Folgende  Beitragsklassen  gelten  in  der 
freiwilligen  Versicherung  für  1973:  Bei¬ 
tragsklassen  100,  200,  300,  400,  500,  600; 
die  Beiträge  erhöhen  sich  in  diesen  Klassen 
von  18  DM  (Klasse  100)  um  jeweils  18  DM 
bis  108  DM  (Klasse  600).  Außerdem  gibt 
es  die  Beitragsklassen  (Monatsbeiträge  je¬ 
weils  in  Klammern)  800  (144  DM)  1000 
(180  DM),  1200  (216  DM),  1400  (252  DM), 
1600  (288  DM),  1800  (324  DM)  2000  (360 
DM),  2200  (396  DM)  und  2300  (414  DM). 

Wer  als  freiwillig  Versicherter  Beiträge 
bis  1973  nachentrichten  will,  muß  beachten: 
Für  das  Jahr  1971  kann  er  Beiträge  nur  in 
den  Klassen  zwischen  100  und  1800  (Mo¬ 
natsbeiträge  zwischen  18  DM  und  324  DM) 
verwenden.  Für  das  Jahr  1972  kann  er 
außer  diesen  Beiträgen  auch  Beiträge  der 
Klasse  2000  (360  DM)  wählen,  die  jedoch 
nur  für  Zeiten  vom  1.  Januar  1972  an  ver¬ 
wendbar  sind.  Für  das  Jahr  1973  kann  er 
darüber  hinaus  auch  Beiträge  der  Klassen 
2200  und  2300  wählen,  die  aber  nur  für 
Zeiten  vom  I.  Januar  1973  an  verwendet 
werden  können.  In  allen  Fällen  darf  für 
jeden  Monat  stets  nur  ein  Beitrag  geleistet 
werden.  Dr.  Fritz  Stumpf 


Einkaufzeit  für  Rentenwerte 

Die  Börse  spricht  davon,  daß  jetzt  der  Zins¬ 
gipfel  erreicht  und  damit  die  richtige  Zeit  zum 
Einkauf,  auch  von  sechs-,  sieben-  und  acht¬ 
prozentigen  Pfandbriefen  und  Kommunalob- 
ligationen  gekommen  ist.  Sie  sind  preisgünstig 
wie  selten  zuvor  und  bringen  so  eine  beson¬ 
ders  hohe  Rendite. 

Man  muß  also  nicht  nur  auf  den  hödisten 
Nominalzins  gehen,  um  mit  festverzinslichen 
Wertpapieren  die  besten  Geschäfte  zu  machen. 
Einer  heute  geringeren  Nominalverzinsung 
steht  bei  der  Auslosung  oder  Rückzahlung  bei¬ 
spielsweise  von  Pfandbriefen  zum  Nennwert 
ein  um  so  höherer  Kursgewinn  gegenüber, 
der  zudem  völlig  steuerfrei  ist.  Audi  das  ist  ein 
Vorteil:  da  Zinsen,  die  man  über  die  Freigrenze 
hinaus  einnimmt,  der  Einkommensbesteuerung 
unterliegen,  fährt  man  natürlich  mit  niedrigen 
Zinsen  und  hohem  Kursgewinn  besser  als  mit 
hohen  Zinsen,  die  versteuert  werden  müssen. 


Die  diesjährige  Trakehner  Stoten-Auküon 
findet  am  Sonnabend,  29.  September,  in  der 
Niederrheinhalle  zu  Krefeld  statt.  Es  ist  die 
9.  Auktion  von  zuchtfähigen  Stuten  Trakehner 
Abstammung,  die  in  ununterbrochener  Folge 
im  Herbst  eines  jeden  Jahres  mit  gutem  Erfolg 
durchgeführt  wind. 

In  diesem  Jahre  wurden  zum  ersten  Male 
mehr  als  90  Stuten  im  Alter  von  2  bis  12  Jahren 
angemeldet.  Auf  Grund  dieses  zu  hohen  An¬ 
meldeergebnisses  sah  sich  die  Trakehner  Ge¬ 
sellschaft,  Hamburg,  als  Veranstalter  dieser 
Auktion  zum  ersten  Male  gezwungen,  eine  Aus¬ 
wahl  für  die  Auktion  zu  treffen.  Zugelassen 
werden  in  diesem  Jahr  nur  Stuten,  bei  denen 
durch  tierärztliche  Untersuchung  Trächtigkeit 
festgestcllt  wurde  und  eine  gute  Qualität  als 
verbürgt  angesehen  werden  kann. 

Insgesamt  werden  ca.  60  Stuten  in  den  Auk¬ 
tions-Katalog  aufgenommen,  und  man  kann 
heute  mit  Bestimmtheit  sagen,  daß  am  27.  Sep¬ 
tember  bei  Anlieferung  in  Krefeld  eine  Kollek¬ 
tion  von  Zuchtstuten  erscheinen  wird,  die  von 
der  Qualität  her  gesehen  so  gut  ist,  wie  bisher 
bei  keiner  Trakehner  Zuchtstiuten-Auküon 
zuvor. 

Von  den  60  Stuten  sind  nach  dem  Alter 
unterteilt:  14  Zweijährige,  21  Dreijährige,  13 


.Wanderzirkus"  —  so  wird  sie  liebevoll  im 
Soldatenjargon  genannt:  Die  Ausstellung  „Un¬ 
ser  Heer",  die  unter  der  Leitung  des  Ostpreu¬ 
ßen  Oberstleutnant  Hans-Jürgen  Rahnenführer 
die  Bundesrepublik  bereist.  Tn  diesem  Jahr 
wurde  und  wird  sie  dabei  in  25  verschiedenen 
Städten  Niedersachsens,  Nordrhein-Weslfalens 
und  Schleswig-Holsteins  vorgestellt.  Zweck 
dieser  Ausstellung  ist,  der  Öffentlichkeit  durch 
umfassende  Information  ein  treffendes  Bild  des 
Heeres  —  „dieser  hochtechnisierten  Teilstreit¬ 
kraft“  —  zu  vermitteln. 

Hochtechnisiert  —  es  erstaunt  viele  der  Be¬ 
sucher,  wie  sehr  dieser  Ausdruck  zutrifft.  Da 
wird  beispielsweise  die  Panzerschnellbrücke 
vorgeführt  —  ein  Brückenlegepanzer,  der  eine 
19,20  Meter  lange  Brücke  ablegen  kann  —  und 
die  Besatzung  dieses  Gerätes  besteht  aus  ledig¬ 
lich  zwei  Mann. 

Genau  besichtigen  kann  man  überhaupt  jedes 
Stück  der  Ausstellung  und  stündlich  werden  in 
einer  Sondervorführung  die  mitgeführten  Ge¬ 
räte  gezeigt.  Wann  sonst  hat  man  schon  mal  die 
Gelegenheit,  selbst  auf  einen  Panzer  zu  klet¬ 
tern  —  oder  jemanden,  der  gut  darüber  Be¬ 
scheid  weiß,  ausführlich  über  eine  besondere 
Waffe  ausfragen  zu  können. 

Darüber  hinaus  gibt  eine  Dia-Schau  dem  Be- 


Das  Wochenende  vom  15J16.  September 
brachte  Tage  der  Ostpreußen  mit  dem  Ge¬ 
winn  deutscher  Meisterschaften. 

Deutscher  Meister  im  Marathonlauf  zum  drit¬ 
tenmal  nacheinander  wurde  in  Eschborn  der 
Königsberger  Lutz  Philipp  (33)  aus  Darmstadt 
in  2:24:36,8  Std.  Obwohl  er  mit  seiner  Sieger¬ 
zeit  fast  zwölf  Minuten  unter  seiner  Bestzeit 
im  Olympiajahr  1972  blieb,  lief  er  dem  Zweiten 
schon  mehr  als  45  Sek.  davon.  Auch  den  Mann¬ 
schaftstitel  gewann  der  Ostpreuße  mit  seinen 
Darmstädter  Kameraden. 

Deutscher  Meister  im  50  km-Gehen  ebenfalls 
in  Eschborn  wurde  der  Königsberger  Olympia¬ 
sieger  Bernd  Kannenberg  (34),  Sonthofen,  für 
seinen  Verein  Quelle  Fürth  in  4:07:56,2  Std. 
mit  fast  zwei  Minuten  Vorsprung  vor  seinem 
schärfsten  Gegner  Weidner-Salzgitter,  der  bis 
45  km  erbitterten  Widerstand  leistete.  Kannen- 
bcarg,  der  bei  der  20-km-Meistenschaft  wegen 
einer  noch  nicht  auskurierten  Grippe  hatte  auf¬ 
geben  müssen,  zeigte  sich  jetzt  wieder  in  ge¬ 
wohnter  Bestform. 

Deutscher  Meister  der  Dressurrelter  im  Ber¬ 
liner  Olympiareiterstadion  wurde  ün  Kampf  ge¬ 
gen  seine  Kameraden  mit  Olympiasieg  Harry 
Boldt  (43)  Insterburg/lserlohn.  auf  seinem  Pferd 
Goto.  Diesmal  mußten  sich  der  Europameister 
Dr.  Klimke-Münster  wie  der  Titelverteidiger 
Dr.  Josef  Neckermann  mit  den  Plätzen  zwei  und 
drei  begnügen. 

Deutscher  Vereinsmeister  der  Tennisspieler 

wurde  in  Berlin  die  Mannschaft  von  Rot/Weiß 
Berlin  mit  Dr.  Christian  Kuhnke-Heydekrug 
über  den  Endspielgegner  HTC  Hannover  mit 
8:1.  Dr.  Kuhnke  gewann  dabei  das  Spflzonspiel 
gegen  Ingo  Buding  mit  6:4  und  6:2. 

Im  Fußball  war  keine  Deutsche  Meisterschaft 

zu  vergeben,  doch  im  Bunde&liga-Spiel  zwischen 
dem  Deutschen  Meister  Bayern  München  und 
Werder  Bremen  im  Olympiastadion  gab  es  durch 
den  Nachwuchstorwart  Dieter  Burdenski  im  Tor 
von  Werder  Bremen  nur  ein  2:2.  Dieter  Burdens¬ 
ki  (22),  der  Sohn  des  Königsberger/Schalker 
Nationalspielers  Herbert  Burdenski,  der  vor  23 
Jahren  Im  ersten  Länderspiel  gegen  die  Schweiz 
nach  dem  Krieg  das  Siegestor  erzielte,  war  der 


Vier-  und  Fünfjährige,  12  Sechsjährige  und 
alter.  Nach  Farben  geordnet  besteht  die  Kollek¬ 
tion  aus  8  Schimmeln.  25  Braunen,  13  Rappen 
und  14  Füchsen. 

Fünf  Stuten  haben  einen  Vollbluthengst  zum 
Vater:  Angelo  xx,  Manolete  xx,  Marcio  xx, 
Nardus  xx,  Obermaat  xx.  Ferner  treten  als 
Väter  so  bekannte  Hengste  auf  wie:  Condus, 
Donauwind,  Flaneur,  Hartung,  Herbststurm. 
Impuls,  Hessenstein,  Ostwind,  Maharadscha, 
Tannenberg,  Valentin  u.  a. 

Die  Körpergrößen  der  Stuten  schwanken 
zwischen  155  und  166  cm  Stockmaß  (3jährig 
bei  der  Stutbuchaufnahme  gemessen),  so  daß 
auch  in  dieser  Hinsicht  für  jeden  Zweck  das 
Passende  angeboten  ist. 

Eine  ganze  Reihe  von  Stuten  stammt  mütter¬ 
licherseits  aus  sehr  bekannten  und  bewährten 
Stutenstämmen,  die  zum  Teil  auf  das  Haupt- 
gestüt  Trakehnen  zurückreichen. 

Insgesamt  gesehen  kann  gesagt  werden,  daß 
In  dem  diesjährigen  Angebot  von  HO  Stuten 
nach  Farbe,  Alter  sowie  Qualität  und  Abstam¬ 
mung  für  jeden  Geschmack  die  passende  Stute 
angeboten  wird:  manche  eignen  sich  außerdem 
auch  noch  für  den  Sport  oder  für  das  Reiten 
des  Zweiten  Weges.  Beginn  der  Auktion: 
29.  September  um  14  Uhr. 


Sucher  einen  Überblick  über  die  Gliederung 
des  Heeres  und  seine  Funktion  innerhalb  der 
NATO.  Außerdem  wird  in  dem  Vorführungs¬ 
zelt  ein  Einblick  in  die  Aufgaben  der  einzelnen 
Waffengattungen  und  deren  Soldaten  vermittelt. 

Vielleicht  wird  diese  Ausstellung  jedoch  nicht 
nur  zur  Besichtigung  so  gerne  besucht  —  einige 
der  Besucher  werden  wohl  auch  darauf  hoffen, 
daß  die  Soldaten  am  Einlaß  gerade  wieder  ein¬ 
mal  bis  „50"  gezählt  haben:  Jeder  50.  Besucher 
erhält  nämlich  einen  Freiflugschein  für  einen 
der  mitgeiührten  Hubschrauber  —  den  leichten 
Transporthubschrauber  UH-1D  oder  den  Ver¬ 
bindungshubschrauber  Alouette  II. 

Aber  nicht  nur  ein  Teil  der  Besucher  geht  in 
die  Luft:  Fallschirmspringer  der  Bundeswehr 
tun  es  bei  günstigem  Wetter  ebenfalls  —  den 
größten  Teil  des  Absprunges  legen  sie  dabei 
im  freien  Fall  zurück. 

Bei  dem  Umfang  an  interessanten  Darbietun¬ 
gen  ist  es  kein  Wunder,  daß  im  vergangenen 
Jahr  die  Ausstellung  „Unser  Heer"  pro  Tag 
durchschnittlich  3500  Besucher  verzeichnen 
konnte.  In  Ratzeburg  —  wo  die  Ausstellung 
zwischen  dem  11.  und  14.  August  gezeigt  wurde 
—  wurde  der  250  000.  Besucher  dieses  Jahres 
begrüßt. 

V.  P. 


Held  des  Tages  und  hielt  sogar  einen  placier¬ 
ten  Elfmeter  des  deutschen  Tormachers  Gerd 
Müller.  Das  Ziel  von  Dieter  Burdenski  ist,  trotz 
mehrerer  anderer  guter  Torwarte  1974  bei  der 
Weltmeisterschaft  dabeizusein. 

Der  Deutsche  Meister  der  Diskuswerfer  Klaus- 
Peter  Hennig,  Tapiau/Leverkusen  mit  einer 
Jahresbestlesstung  von  63,06  m  kam  bei  einem 
Sportlest  in  Oldenburg  auf  61,25  m,  nachdem  er 
bei  mehreren  Veranstaltungen  die  60  m-Markp 
nicht  erreicht  hatte  und  so  im  Europacup  in 
Edinburgh  nicht  eingesetzt  werden  konnte,  jetzt 
aber  gegen  Polen  wieder  dabei  ist. 

Ex-Europamelster  und  Deutscher  Meister  iin 

Halbschwergewicht  der  Berufsboxer  Rüdiger 
Schmidlke  (30),  Gumbinnen/Frankfurt,  soll  Mitte 
November  gegen  den  Weltmeister  Bob  Foreter- 
USA  in  Toronto  boxen.  Bedingung  ist  jedoch, 
daß  der  Ostpreußc  am  13.  Oktober  in  Johannis- 
burg  gegen  den  ersten  der  Weltrangliste,  Four- 
le/Südafrika,  sich  qualifizieren  kann. 

Mit  14,68  m  Im  Dreisprung  nimirat  Kurt  Tro- 
zowski,  Pr.  Holland/Lüdenscheid,  noch  immer 
einen  guten  Platz  in  der  Rangliste  ein.  Der  Ost¬ 
preuße,  der  auch  in  der  Nationalmannschaft  ein¬ 
gesetzt  wurde  und  früher  für  Jahn  Werdohl 
startete,  vollendete  sein  50.  Lebensjahr  und  hat 
sich  nach  seiner  aktiven  Zeit  als  Talentförderer 
bewährt. 

Ohne  Medaille  bei  der  Weltmeisterschaft  der 
Flying-Dutchman-Segler  auf  dem  Ontariosee  in 
der  Nähe  von  Los  Angeles  kehrte  der  ostdeut¬ 
sche  Olympiadritte  Uli  Libor,  Cosel/Hamburg, 
zurück.  Der  Däne  Fogh  wurde  Weltmeister, 
wahrend  Libor  vom  dritten  Platz  bet  der  letzten 
Fahrt  noch  auf  Platz  vier  abrutschte. 

Nach  1936  bei  den  Olympischen  Spielen  ,n 

Berlin  gewann  eine  deutsche  Milltary-Relter- 
mannschaft  in  Kiew  erstmalig  wieder  eine  Gold¬ 
medaille  und  somit  die  Eropamoisterschafl  vor 
der  UdSSR  und  Großbritannien.  Der  Ostdeut¬ 
sche  Harry  Klugmann  (33),  Stolp/Emsdetten  und 
auch  Karsten  gehörten  wie  schon  1972  bei  den 
Olympischen  Spielen  In  München,  wo  es  hinter 
Großbritannien  und  den  USA  zu  Bronze  gelangt 
hatte,  zu  der  erfolgreichen  Rcitermannsdwtt  in 
Kiew. 


Ostpreuße  leitet  den  „Wanderzirkus" 

Ausstellung  „Unser  Heer"  verzeichnete  250000  Besucher 
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Landeskunde 


Ein  Gruß  des  Ostpreußenblattes 


an  die  bei  den  Heimattreffen  versammelten  Landsleute  —  Raten  Sie  auch  heute  mit 


An  einigen  Stellen  der  Bundesrepublik  kommen  an  diesem  Wochenende  ostpreu- 
llische  Landsleute  zu  den  Treffen  ihrer  Kreis-  und  Stadtgemeinschaften  zusammen. 
Ihnen  entbieten  wir  unseren  Gruß,  über  das  ganze  Jahr  hinweg  bildet  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  die  Brücke,  die  die  Ostpreußen  miteinander  verbindet,  und  auch  an  diesem 
Wochenende  möchten  wir  dabei  sein.  Die  Gedanken  werden  in  diesen  Stunden  des 
Beisammenseins  wieder  in  die  Heimat  eilen.  So  manches  Gespräch  wird  mit  den 
Worten  „Weißt  du  noch...?“  beginnen  und  die  Stätten  froher  und  leidvoller  Stun¬ 
den  am  geistigen  Auge  vorbeiziehen  lassen.  Wir  wollen  Begleiter  sein  auf  diesem 
Weg  ln  die  Heimat.  Deshalb  bringen  wir  auf  dieser  Seite  einige  Fotos  aus  dem  allen 
Lebensbereich  der  Heimalgemeinsdiaften,  die  sich  am  Sonntag  treffen.  Diese  Bilder 
tragen  keine  Ortsnamen,  sondern  nur  Nummern,  und  die  Texte,  die  ebenfalls  auf  die¬ 
ser  Seite  stehen,  haben  Kennbuchstaben.  Aufgabe  unserer  Leser  und  Freunde  ist  es 
nun,  herauszufinden,  welcher  Text  zu  welchem  Bild  gehört,  als  beispielsweise  C  zu 
I  oder  B  zu  5. 

Machen  Sie  mit  bei  diesem  heimatlichen  Ratespiel?  Dann  schreiben  Sie  Kennziffer 
und  Kennbuchstaben  „Ihres“  Bildes  auf  eine  Postkarte.  Dazu  den  betreffenden  Kreis 
und  ein  Stichwort  für  das  Bildmotiv  (also  beispielsweise  Allenstein,  Rathaus),  und 
schicken  Sie  diese  Karte  an  das  Ostpreußenblatt.  Redaktion  (2  Hamburg  13,  Postfach 
Nr.  80?7).  Einsendeschluß  ist  am  Sonnabend,  6.  Oktober.  Aus  den  richtigen  Antworten 
losen  wir  sechs  Einsendungen  aus,  die  mit  einem  Buchpreis  bedacht  werden.  Ein  iiohes 
Wiedersehen  im  Kreis  der  Freunde  und  Landsleute  wünscht 

_ _ _  Ihr  Ostpreußenblatt 

und  einmal  hielt  sich  auch  ein  Königspaar  für 
kurze  Zeit  hier  auf.  Viel  zu  leiden  hatte  die 
Stadt  unter  den  Franzosen.  Später  wurde  sie 
Kreisstadt  und  entwickelte  sich  gut,  wurde  aber 
im  Ersten  Weltkrieg  fast  völlig  zerstört,  jedoch 
noch  im  Krieg  mit  Hilfe  ihrer  Patenstädte  wieder 
aufgebaut. 


legt  wurden,  zerstörten  die  Preußen  ziemlich  3.  Ein  altes  Gebäude 
schnell,  doch  dafür  entstand  später  ein  sehr 
schönes  Schloß,  das  zu  den  bemerkenswertesten 
in  Ostpreußen  gehört,  in  dem  lange  Zeit  danach 
ein  Schwedenkönig  residierte  und  allerlei  mit¬ 
gehen  ließ.  Die  ersten  Ansiedler  kamen  größten-  '  S 

teils  aus  Schlesien,  und  ihre  Sprache  hinterließ 

bis  heute  Spuren.  In  unserem  Jahrhundert  wurde  Ä 

die  Stadt  besonders  bekannt,  als  hier  eine  Sta¬ 
tion  eingerichtet  wurde,  die  einem  epochema-  rr 

eilenden  neuen  Zweig  der  Technik  diente. 


C:  Burg  in  der  Wildnis 

Das  an  dieser  Stelle  errichtete  Ordenshaus 
war  ob  seiner  günstigen  Lage  als  Sperrfestung 
gegen  feindliche  Einfälle  gedacht,  und  die  ersten 
Ansiedler  waren  auch  nicht  wie  sonst  meist 
Bauern  und  Handwerker,  sondern  Jäger,  Fischer 
und  Honigsammler,  denn  das  Gebiet  lag  noch 
in  der  .Wildnis".  Wenige  Jahre  vor  der  Schlacht 
von  Rudau  wurde  die  kleine  Burg  von  den 
Litauern  zerstört  und  später  nur  als  befestigtes 
Jagdhaus  neu  errichtet.  Stadtrecht  gab  es  erst 
unter  dem  Großen  Kurfürsten,  und  die  Erhebung 
zur  Kreisstadt  erfolgte  erst  1818.  Ein  Jahrhun¬ 
dert  zuvor  war  übrigens  auch  ein  preußisdier 
Historiker  in  ihren  Mauern  geboren  worden. 
Bei  der  Volksabstimmung  1920  stimmten  im 
gleichnamigen  Kreis  nur  14  Menschen  für  Polen. 


E:  Aller  Handelsplatz  E'J jf 

Die  Siedler,  die  sich  an  diesem  Ort  im  Schutz  ^  I  t'ff  ?  I  • 

der  Burg  niederließen,  kamen  aus  einer  Hanse-  ■  *1  ‘  iBfee  i  '  T» 

Stadt,  und  so  erhielt  —  eine  der  wenigen  Aus-  MB  WM  M'F'  ”  W 

nahmen  im  Ordensland  —  das  neue  Städtchen  _ i  f  g  dU'  i 

Lübecker  Stadtrecht  stall  des  kulmischen.  Spa-  i  1  I  '  i  BriS 

ter  wurde  selbst  und  galt  '  I  ■g||Wfl|^Bj& 

als  Fernhandelsplatz,  konnte  sich  aber  auf  die  r 

Dauer  nicht  gegen  größere  Nachbarstädte  be-  1  :  *  * 

haupten.  Gründlich  aufgeräumt  wurde  dann  '  >-£ — 

einige  Zeit  danach  in  der  Stadt  von  auslündi- 
sehen  die  hier  Zentrale 

aber  doch 

cei/eiriinete 

Ausfuhren  im  Wert  von  einer  Million  Taler.  Als 
Die  ersten  beiden  Festungen,  die  zu  Beginn  der  Zweite  Weltkrieg  ausbrach,  zählte  die  Stadt  4.  Eine  freundliche  kleine  Stadt  .  .  . 
der  Besiedlung  hier  von  deutscher  Seite  ange-  21  000  Einwohner. 

F:  Mittelpunkt  der  Verwaltung 

i,  •!..,»  i..  .  ■  r,  nin  ■  1  ii  •  1  ■  '1  \W  I y  Eine  Halbinsel  zwischen  den  Windungen  eines 

lyV  Flusses  erschien  seinerzeit  den  Gründern  «Js 

- der  richtige  Platz,  um  hier  eine  Burg  und  bald 

.  -Ay  Yy  VIAU.  auch  eine  Stadt  anzulegen.  War  sie  auch  nicht 

-v  Yl  F  W  '~  T  groß,  so  erhielt  sie  doch  bald  eine  beinerkens- 

'*<0,  VVri  r  i  werte  Kirche  und  eine  Art  Verwaltungsmittel- 

lLy. —  f"Y  punkt  für  ein  größeres  Gebiet.  Der  Chef  der 
v  l  ■  vwV  J/f  Verwaltung  —  einige  Jahre  war  das  ein  sehr  be 

*'  |j/„  rühmter  Mann  —  residierte  im  Schloß.  Zur  Be- 

'  ^x\-  Siedlung  des  umliegenden  Landes  zog  man  zeit- 

•'  >LW  {\jyy2  we‘se  auch  Angehörige  eines  Nachbarvolkes 
^  heran,  doch  blieben  sie  stets  in  der  Minder- 

zahl,  und  noch  unter  dem  Alten  Fritz  galt  hier 
Wm  /  l  kulmisches  Recht.  Vor  200  Jahren  hatte  die  Stadl 

YYI  >4>r  noch  keine  2000  Einwohner,  doch  der  Anschluß 

|  ^  '  ,m  das  Eisenbahnnetz  brachte  eine  I  ist  .item 


2.  Ein  altes  Tor 


A:  Schweres  Schicksal 

Noch  heute  lebt  das  Werk  eines  Dichters, 
der  in  dieser  Stadt  geboren  wurde.  Sie  gehört 
zu  den  ältesten  in  Preußen  und  hatte  ursprüng¬ 
lich  lübisches  Recht,  dem  später  das  kulmische 
folgte.  Das  blühende  Städtchen  zeichnete  sich 
durch  regen  Handel  aus,  war  aber  in  den  ersten 
Jahrhunderten  auch  eine  der  stärksten  Festun¬ 
gen  des  Landes,  die  dann  freilich  im  18.  Jahr¬ 
hundert  geschleift  wurde.  Für  kurze  Zeit  war 
der  Ort  sogar  einmal  Hauptstadt,  und  auch  ein 
berühmter  Mann  aus  der  Altertumsforschung 
hat  hier  gelebt.  Im  20.  Jahrhundert  hatten  die 
Stadt  und  das  sie  umgebende  Land  ein  sehr 
schweres  Schicksal. 


G:  Siedler  vom  Harz 

Den  Anfang  bildete  auch  hier  eine  Ordens¬ 
burg,  und  ln  ihrer  Umgebung  ließen  sich  bald 
Siedler  nieder,  die  sehr  wahrscheinlich  aus  dem 
südlichen  Harzgebiet  kamen.  Rund  zwei  Jahr¬ 
hunderte  nach  der  Gründung  erlag  ein  Hoch- 
meisterstatthalter  einem  Schlaganfall,  weil  er 
es  nicht  verwinden  konnte,  claß  er  den  Eid  aul 
den  König  von  Polen  hatte  leisten  müssen. 
Ihm  zu  Ehren  übernahm  die  Stadt  einen  Teil 
seines  Wappens  in  das  ihre,  doch  zuletzt  sah 
es  ganz  anders  aus.  Das  freundliche  Städtchen 
hat  auch  einen  über  die  deutschen  Grenzen  hin¬ 
aus  bekannten  großen  Sohn. 


B:  Schneller  Aufbau 

Schon  in  der  1 1 m<|« ■  1  <•  11  Slem/eit  li.iben  M-n-  ‘ 

sehen  in  dem  nach  der  Kreisstadt  benannten  jEtfv:. 

Kreis  gelebt,  wie  alte  Grabfunde  bezeugen.  Der 

Orden  legte  dann  hier  eine  Grenzfestung  an.  c 

wieder  einmal  auf  einer  Landenge  zwischen  zwei  UbBSsmIMHBIH 

Seen,  wie  so  oft  in  Ostpreußen.  Ein  preußischer 

Regent  weilte  hier  gern  und  häufig  zur  Jagd  S.  Ein  einsames  Haus 


Glückwünsche 
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Hüte  gratulieren 


es  als  einen  Einbruch  in  das  bisherige  Leben 

anschaut.  ,  ,  ,, 

Es  ist  hier  der  Ort.  einmal  in  allen  Dis- 
um  Schule  und  Lehrer  dankbar 
gedenken,  die  uns  mit  guter 

_ -  ••  — *  Welt  des  Lei- 

und  des  kommenden  Lebens  einge- 
lührl  haben,  ln  dem  Gespräch  um  die 
Schule  und  ihre  Ziele  will  es  mir  noch  immer 
von  entscheidender  Wichtigkeit  erscheinen, 
daß  bei  allen  Reformen  und  Experimenten 
_  _ ^ _ i  werde.  Und  dank¬ 

bar  denke  ich  an  die  ersten  Lehrer  in  der 
1 1,  die  es  verstanden, 
das  Leben  leicht  zu 

machen. 

Er  war  da  besonders  leicht,  wo  an  das 
angeknüpft  werden  konnte,  was  vielleicht 
eine  fromme  Mutter  dem  Kind  schon  in  zar¬ 
tester  Jugend  eingeprägt  hatte. 

So  sind  mir  die  Religionsstunden  der 
ersten  Schuljahre  noch  In  besonderer  Er¬ 
innerung.  Wie  wußte  der  bald  geliebte  Leh¬ 
rer  uns  die  Welt  der  Bibel  heimisch  und 
wert  zu  machen!  Ihm  ist  es  zu  danken,  daß 
bei  aller  kommenden  Ausweitung  der  Lehr¬ 
stoffe  die  Stimme  des  Einen  nicht  mehr 
überhört  wurde,  der  da  in  die  Menschen¬ 
welt  hineinruft:  Lernet  von  mir! 

Wir  meinen, daß  alle  noch  so  differenzierte 
Bildung  und  Lehre  am  Ende  doch  nicht  das 
Ziel  erreicht,  wo  seine  Stimme  überhört 
wird.  In  diesem  Jesus  lösen  sich  alle  Fra¬ 
gen  und  Spannungen  des  Lebens.  Die  Un¬ 
sicherheiten  wandeln  sich  unter  seiner  kla¬ 
ren  Führung  zu  Sicherungen.  Die  Ängste, 
welche  mit  wachsendem  Leben  zunehmen, 
wandeln  sich  zu  Vertrauen  und  Zuversicht. 
Die  neue  Welt,  die  die  Schule  eröffnet,  füllt 
sidi  mit  Leben  und  Freude  und  läßt  eine 
Verheißung  nach  der  anderen  sehen  bis  in 
ewige  Fernen 

Kirchenrat  Otto  Leltner 


Petschulat,  Johanna,  geh.  Krause,  aus  Schmallening- 
ken,  fetzt  289  Nordenham,  Ostpreußenstraße  6.  am 
20.  September 

Pohl,  Karl  aus  Orteisburg.  Jägerslraße  6.  jetzt  463 
Bochum-Langendreer,  Hasselbrinkstraße  14,  am 
2.  Oktober 

Rudat,  Karl,  aus  Falkenreut,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
8871  Rößngen  38,  am  27.  September 
SdildlowskJ,  Adolf,  Postbeamter  1.  R..  aus  Mohrun¬ 
gen,  Hopfenbruch.  Siedlung  31,  Jetzt  2  Hamburg  76, 
Reyesweq  1  am  3.  Oktober 
Sdtwenzfeger,  Minna,  geb.  Sonntag,  aus  SchönQIeß, 
Kreis  Pr. -Holland,  jetzt  2803  Kirchweyhe,  Ring¬ 
straße  28,  am  6.  Oktober 

Usko,  Luise,  aus  Kölmersdorl,  Kreis  Lydc,  jetzt  2081 
Bönnigstedt,  Kieler  Straße  142,  am  5.  Oktober 
Welskop,  Lina,  aus  Paterscbobensee,  Kreis  Ortels- 
burg,  Jetzt  35  Kassel,  Böttnerstraße  14,  am  1.  Okto¬ 
ber 

Wenk,  Hedwig,  geb.  Marquardt,  aus  Llchtenhagen, 
Kreis  Samland,  jetzt  4451  Holthausen,  Ringstr.  34  b, 
am  30.  September 

zum  75.  Geburtstag 

Bardlschewskl,  Otto,  aus  Plllau  I.  Zitadelle  5,  jetzt 
4  Düsseldorf,  Schwerinstraße  62,  am  1.  Oktober 
Bolz,  Hellmuth,  aus  Soltmahnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  4532  Mettingen,  Kreis  Tecklenburg,  Espeler 
Weg  53,  am  3.  Oktober 

Fritz,  Ida,  geb.  Gauda,  aus  Weldicken,  Kreis  Lölzen, 
jetzt  2057  Reinbek,  Küstriner  Weg  7,  am  30.  Sep¬ 
tember 

Gallandl,  Elise,  geb.  Donowski,  aus  Engelstein,  Kreis 
Angei-burg,  jetzt  2201  Groß-Olfenseth,  am  3.  Ok¬ 
tober 

Gwiasda,  Martha,  geb.  Böttcher,  aus  Angerburg,  jclzt 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Egon  Mach¬ 
müller,  213  Rotenburg,  Moorkamp  15,  am  30.  Sep¬ 
tember 

Haugwltz,  Paul,  aus  Braunsberg,  jetzt  4792  Bad  Upp- 
springe,  Marktstraße  3,  am  7.  Oktober 
Hildchrandl,  Emma,  geb.  Galla,  aus  Angerburg,  jetzt 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Egon  Mach¬ 
müller.  213  Rotenburg,  Moorkamp  15,  am  3.  Ok¬ 
tober 

Lenda,  Max,  Prokurist  und  Mitinhaber  einer  Spedi¬ 
tionsfirma,  aus  Allenstein,  Remontemarkt,  jetzt 
6368  Bad  Vilbel,  Ritterstraße  55  D,  am  2.  Oktober 
Ludzuwell,  Helene,  aus  Dainerau,  Samland,  jetzt 
433  Mülbeim.  Eppingbofer  Straße  169,  am  30.  Sep¬ 
tember 

Matzkubn,  Otto,  aus  Sprindorf,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  4831  Verl  1,  Edcardtsheimer  Straße  131,  am 
5.  Oktober 

Melnlcke,  Mar.a,  geb.  Rosummeck,  aus  Rochau,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2401  Ovendorf,  am  3.  Oktober 
Purwln,  Auguste,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
5609  Hückeswagen,  Hermann-Löns-Straße,  am 
1.  Oktober 

Schartncr,  August  (früher  Sdiarkowski),  aus  Treu¬ 
burg  und  Königsberg,  jetzt  207  Ahrensburg,  Frie¬ 
densallee  25,  am  4.  Oktober 
Szepanskl,  Ella,  geb.  Krokowski,  aus  Brückendorf, 
Kreis  Osterode,  jetzt  655  Bad  Kreuznach,  Hobe 
Bell  8,  am  3.  Oktober 

Thlem,  Oskar,  aus  Preußenburg,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
4223  Voerde,  Dinslaker  Straße  33.  am  2.  Oktober 
Welt,  Gertrud,  geb.  Kantereit,  aus  Jakuhnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2301  Reesdorf,  Post  Schmalstede, 
am  10.  Oktober 

Wernlng,  Elli,  aus  Königsberg  und  Heiligenbell,  Jetzt 
43  Essen-Steele,  Buscbstroße  23,  am  15.  September 

zum  70.  Geburtstag 

Granitzk],  Wilhelm,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
344  Eschwege,  Döhlerstraße  11,  am  30.  September 
Korzen,  Emma,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  208  Pinneberg,  Osterloher  Weg  8,  am  30.  Sep¬ 
tember 

Kowalewsky,  Anna,  aus  Königsberq-Petershagen 
jetzt  5205  St.  Augustin  1,  Cranachstraße  7,  am 
28.  September 

Lackner,  Helene,  aus  Stallunönen  und  Insterburg. 
Salzburger  Straße  5,  jetzt  529  Wipperfürth,  Böckler- 
straße  13,  am  1.  Oktober 

Langhagel,  Fritz,  Verwallungsrat  I.  R.,  aus  Allcn- 
stein,  jetzt  3  Hannover,  Jakobistraße  17,  am  3.  Ok¬ 
tober 

Minak,  Auguste,  geb.  Schlwek,  aus  Weldicken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  1  Berlin-Wilmersdorf,  Detmolder  Str.  6. 
am  6.  Oktober 

Rudat,  Karl,  aus  Klein  Baum  und  Falkenreut,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  8871  Röfingen  38,  am  27.  Septem¬ 
ber 

Schröder,  Marie,  geb.  Berg,  aus  Königsberg,  Beetho¬ 
venstraße  45,  jetzt  6711  Beindersheim,  Ernst-Roth- 
Straße  7,  am  26.  September 
Theophll,  Anna,  geb.  Powileit,  aus  Stallupönen, 
Schützenstraße  7.  jetzt  233  Eckemförde,  Bergstr.  42, 
am  2.  Oktober 


zum  94.  Geburtstag 

Szlsto,  Friderik*.  geb.  Kischkel,  aus  Brennen-Abbau, 
Kreis  Johannisburg,  Jetzt  285  Bremerhaven  Daim¬ 
lerstraße  17  (bei  Kowalzik),  am  3.  Oktober 
Zachriat,  Anna  aus  Plllau-Neutlef.  F-Straße  24.  Jetzt 
2  Hambutg  34,  Homer  Landstraße  37,  am  3.  Ok¬ 
tober 


Wir  meinen  mit  der  .neuen  Welt' 
die  Schule.  Schulanfang  ist  ein 
Wendepunkt  im  Leben  des  Kindes. 

Vom  ersten  Schultage  an  bekommt  jeder  kussionen 
Tag  ein  anderes  Gesicht.  Für  ein  Kind  hat 
die  Schule  dieselbe  Tragweite  und  bringt 


der  Lehrer  zu  _ 
und  fester  Hand  in  die  neue 

ähnliche  Belastungen  mit  sich  wie  für  uns  nens 
Erwachsene  der  Beruf.  Besonders  Schuleln- 
tntt  oder  Schulwechsel  haben  tausend  Span¬ 
nungen  und  gar  Ängste  im  Gefolge.  Die  von 
Welt,  bislang  bestimmt  vom  Vaterhaus  mit  < — 

Gewöhnung  und  Geborgenheit,  weitet  sich  die  Liebe  nichj  vergessen 
nun  fremd  und  oft  so  kalt,  daß  wir  nicht  nur  t--  J  "u 
aus  dichterischen  Werken  wissen,  wie  der  ostp 
Schulanfänger  bei  der  ersten  Möglichkeit  uns 
aus  der  Schule  dem  Elternhaus  zustrebt, 
wie  er  somit  das  Neue  nicht  versteht  und 


zum  93.  Geburtstag 

Graumann,  Elisabeth,  aus  Tilsit,  Magazlnstraße,  Jetzt 
4572  Essen,  Gartenstraße  3,  am  2.  Oktober 


zum  90.  Geburtstag 

Habedank,  Otto,  aus  Unterbirken.  Kreis  Insterburg, 
Jetzt  bei  seiner  Tochter  Eva  Kringer,  3101  Winsen 
(Aller).  Nordstraße  10.  am  1.  Oktober 

Philipp,  Wilhetmlne,  geb.  Kühnapfel.  aus  Liebemühl, 
Kreis  Osterode,  jetzt  1  Berlin  20,  Barnewitzer  Weg 
Nr.  26  (b»i  Beck),  am  I.  Oktober 

Rokosch.  Friedrich,  aus  Biberswalde,  Kreis  Osterode, 
Jetzt  23  Kiel,  Schlieffenallee  6,  am  27.  September 

zum  09.  Geburtstag 

Harke,  Waltet,  aus  Lyck,  Jetzt  325  Hameln,  Alters¬ 
heim  Reseberg,  am  3.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

lloedtke,  Fritz  aus  Reddenau.  Kreis  Pr,-Eylau.  Jetzt 
3153  Lahstedt  1,  Düstere  Straße  1,  am  30.  Sep¬ 
tember 


Hasenpusch,  Wolfgang  (Hasenpusch.  Fritz,  ausTapiau, 
und  Frau  Dolores,  geb.  Koch,  aus  Försterei 
Schmallenberg,  Kreis  Labiau.  jetzt  2212  Brunsbüttel, 
Elbstraße  39).  hat  nach  dem  Studium  an  der 
Christian-Albrechts-Unlversität  in  Kiel  die  Diplorn- 
Chemikerhauptprüfung  mit  .Sehr  gut*  bestanden. 

Kellmerelt,  Detlef  Eberhard  (Dr.  Ewald  Kellmerelt. 
Vizepräsident  der  Bundesschuldenverwaltung,  und 
Frau  Edith,  geb.  Wabbels,  aus  Königsberg  und  Kas¬ 
sel,  jetzt  638  Bad  Homburg,  Landgrafenstraße  14), 
hat  bei  der  Evangelischen  Kirche  von  Kurhessen- 
Waldeck  sein  zweites  theologisches  Examen  be¬ 
standen  und  wurde  im  Martinsdom  in  Kassel  ordi¬ 
niert 

Schnierda,  Jörg  (Schnierda,  Gerhard,  und  Frau  Mar¬ 
got,  geb.  Linneweber,  aus  Königsberg  und  Legden, 
Kreis  Samland,  jetzt  5882  Meinerzhaqen,  Tunnel¬ 
straße  3)  hat  das  medizinische  Staatsexamen  an 
der  Albcrt-Ludwigs-Universität  ln  Freiburg  mit 


zum  87.  Geburtstag 

Gallmelster,  Marie,  geb.  Borkowski,  aus  Herzogskir¬ 
chen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  in  Mitteldeutschland, 
zu  erreichen  über  E.  Schmidt,  4  Düsseldorf-Hamm, 
Aderdamm  4,  am  2.  Oktober 
Sychold,  Auguste,  geb.  Jakowskl,  aus  Kutzburg.  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  6301  Biebertal-Königsberg,  Wetz- 
larer  Weg  II,  am  2.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Krauskopl,  Emst,  aus  Königsberg,  Kunzcner  Weg  8. 

Jetzt  3t  Celle  Hornbostelstraße  2,  am  7.  Oktober 
Olschewskl,  Gottlieb,  aus  Autarken.  Kreis  Lyck,  Jetzt 
31  Westercelle,  Gießereistraße  12.  am  2.  Oktober 
Wagner,  Emilie,  aus  Wehlau,  letzt  8872  Burgau, 
Brementalslraße.  am  26.  September 


zur  Prüfung 

Pichler,  Evelvn-Christlna  (Pichler,  Heinz,  Kaufmann, 
und  Frau  Elsa.  geb.  Braband  aus  Königsberg, 
Schreborstraße  14,  Jetzt  698  Werthelm,  Alte  Steige 
Nr.  24),  hat  an  der  staatlich  anerkannten 
Dolmetscherschule  in  Würzburg  die  Prüfung  als 
Dolmetscherin  mit  Erfolg  bestanden. 


zum  85.  Geburtstag 

Frost,  Fritz,  aus  Angorburg,  Jetzt  3041  Wietzendorf, 
Feldstraßo  I.  am  2  Oktober 
Knauer,  Arthur,  aus  Braunsberg,  Jetzt  242  Eutin,  Am 
Kleinen  See  49.  am  2.  Oktober 
Kurschat,  Michael,  aus  Schwenzeln,  Kreis  Memel, 
jetzt  24  Lübeck,  Guntherweq  16,  am  30.  September 
Urban,  Fritz,  aus  Genzhöfe,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
4409  Hausdülmen,  Dernekamp  134,  am  30.  Septem¬ 
ber 

Zietlow,  Erich,  aus  Knobbenort,  Kreis  Angerbnrg, 
jetzt  496  Stadtbogen,  Gartenstraße  35,  am  5.  Ok¬ 
tober 


%emett  Sie  hie  &temat  wirklich? 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Biidfrage  J  103 


Ein  Motiv  aus  Johannisburg  zeigte  das  Hei¬ 
matbild  mit  der  Kennziffer  J  103,  das  wir  in 
Folge  34  vom  25.  August  veröffentlichten.  Unter 
den  ausnahmslos  richtigen  Antworten  schoß 
Dr.  Hans-Wolf  Oeding,  493  Detmold  14,  Pader- 
bomer  Straße  135,  mit  seiner  zugleich  kurz¬ 
gefaßten  und  lebendigen  Bilderläuterung  den 
Vogel  ab.  Er  erhält  dafür  das  Honorar  von 
20  DM.  Hier  seine  Schilderung: 


und  Kfz-Zubehörladen  und  der  Esso-Tankstelle. 
Daran  anschließend  ln  dem  Gebäude  mit  dem 
markanten  Giebel  war  die  Bank  der  Ostpreu¬ 
ßischen  Landschaft  untergebracht;  weiter  folgt 
mit  einem  ebensolchen  Giebel  das  Haus  de$ 
Sattlermeisters  Hermann  Lange  und  daran  artr 
schließend  —  nicht  mehr  erkennbar,  doch  um 
der  Orientierung  willen  —  das  große  Schuhhaus 
seines  Bruders  Franz  Lange,  das  die  eine  Ecke 
zur  Königsberger  Straße  bildete.  Geradeaus  im 
Bilde  sieht  man  auf  Haus  und  Laden  des  Flei¬ 
schermeisters  Skrodzki.  Die  Straße  ist  nicht,  wie 
es  auf  dem  Bilde  scheint,  hier  zu  Ende,  sondern 
führt  zwischen  Skrodzki  und  Schuh-Lange  hin¬ 
durch  zur  Königsberger  Straße.  Rechts  im  Bild 
wird  ein  großer,  ziemlich  verwahrloster  Obst¬ 
garten.  der  meiner  Erinnerung  nach  dem  Kon¬ 
rektor  Walter  gehörte,  von  einem  hohen  Bretter¬ 
zaun  zur  Straße  hin  abgegrenzt. 

Das  Richtersche  Haus  ist  renoviert,  jedoch 
älteren  Datums.  Der  Häuserkomplex  zwischen 
der  Bank  und  dem  Schuhhaus  Lange  wurde  etwa 
im  Jahre  1927  gebaut.  Schön  im  heutigen  Sinne 
war  er  keineswegs,  damals  jedoch  galt  er  als 
hochmodern,  heute  würden  wir  sagen:  fort¬ 
schrittlich.  —  In  den  Sommermonaten  stand 
immer  rechts  im  Schatten  der  Bäume  als  Attrak¬ 
tion  für  uns  Kinder  ein  .Eismann*.  Ferner:  in 
dem  strengen  Winter  1928/29  suchten  zahl¬ 
reiche  Krähen  die  Nähe  der  Hauser  und  saßen 
im  kahlen  Geäst  der  Bäume  des  Obstgartens. 
Das  war  ihr  Pech,  denn  es  gelang  mir  von 
unserer  im  gegenüberliegenden  Haus  befind¬ 
lichen  Wohnung  aus  mit  Hilfe  meiner  neuen 
Luftbüchse  (gezogener  Laufl)  zahlreiche  dieser 
armen  Kreaturen  zu  erlegen.  Ob  das  besonders 
waidmännisch  war,  möchte  ich  auch  heute  noch 
nicht  entscheiden,  aber  schön  war's  dochl 


zum  84.  Geburtstag 

Kossmann,  Albert,  Pastor  i.  R„  aus  Ortelsburg,  jetzt 
2244  Wcsselburen,  Gartenweg  4 
Sarelzki,  Otto,  Stellmachermeister,  aus  Dittersdorf. 
Kreit  Mohi ungen.  jetzt  217  Hemmoor,  Schlesien¬ 
weg  24,  am  21.  September 

Sülles,  Emma.  geb.  Puknat,  aus  Rucken,  Kreis  Me¬ 
mel,  Jetzt  2358  Kaltenkirchen,  Stcenkamp  37,  am 
3.  Oktober 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


zum  83.  Geburtstag 

Fldorra,  Gottlicbe,  geb.  Meitza,  aus  Grünlanden.  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  49  Herford,  Humboldtstraße  19, 
am  5  Oktober 

Grisard,  Karl,  Postbetriebsassistent  I.  R.,  aus  Groß- 
waltersdorf,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  221  Itzehoe, 
Haidkoppel  50.  am  26.  September 
Makowski,  Hermann.  Baumeister  und  Sagewerks¬ 
besitzer.  aus  Mohrungen,  Hinteranger  12  a,  jetzt 
85  Nürnberg,  Flataustraße  12.  am  30.  September 
Oberüber,  Auguste,  aus  Gingen.  Kreis  Lyck,  jetzt  75 
Karlsruhe,  Von-Beek-Straße  4,  am  24.  September 
Pletzarka,  Helene,  aus  Osterode.  Wilhelmstraße  1, 
je’zt  24  Lübeck,  Wallbrechtstraße  II,  am  30.  Sep¬ 
tember 


Das  Bild  stellt  den  östlichen  Teil  der  Bahnhof¬ 
straße  in  Johannisburg  dar,  und  zwar  von  der 
rechts  vorne  im  Bild  nicht  mehr  genau  erkenn¬ 
baren  Einmündung  der  Hegelstraße  bis  zum 
Beginn  der  S-förmigen  Weiterführung  in  die 
Königsberger  Straße.  Die  Aufnahme  dürfte  An¬ 
fang  der  Dreißiger  Jahre  gemacht  worden  sein, 
erkennbar  daran,  daß  der  Straßenbelag  aus  Ba¬ 
saltsteinen  zu  bestehen  scheint;  die  Straßen¬ 
erneuerung  erfolgte  an  diesem  Abschnitt  Ende 
der  zwanziger  Jahre,  vorher  war  hier  Kopf¬ 
steinpflaster. 

Ganz  links  im  Bild  erkennt  man  das  Haus 
des  Herrn  Richter  mit  dem  kleinen  Fahrrad- 


zum  82.  Geburtstag 

Knlitschus,  Hermann,  Landwirt,  aus  Franzrode,  Kreis 
Labiau,  jetzt  43  Essen  12,  Westerdorfstraße  22,  am 
27.  September 

Meyer,  Anna.  Hebamme,  aus  Pillau  I,  Lotsenstraße  8, 
jetzt  239  Flensburg,  Travestraße  28,  am  5.  Ok¬ 
tober 

Oberstcller,  Anna,  geb.  Rohde,  aus  Labiau,  Fisch¬ 
markt,  jetzt  205  Hamburg  80,  Auf  der  Bojewiese  33, 
am  5.  Oktober 

Schröder,  Fritz,  Postbetriebswarl  1.  R.,  aus  Tilsit, 
Waldstraße  43  a  jetzt  565  Solingen  19,  Sport¬ 
straße  3.  am  2.  Oktober 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Blank,  Albert  und  Frau  Auguste,  geb.  Neufang,  aus 
Rastenburg,  jetzt  773  Villingen,  Schauinslandweg  4, 
am  4.  Oktober 

Köppke,  Ewald  und  Frau,  geb.  Hünzelmann,  aus 
Patsch,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  455  Bramsche  1,  Am 
Oversberg  3,  am  19.  September 
Wermbter,  Emil,  und  Frau  Berta,  geb.  Neumann,  aus 
Gut  Sdireibershöfchen,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  403 
Ratingen.  Kopernicusring  5,  am  6.  Oktober 


Bestellung 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Glodschei,  Franz,  und  Frau  Lina,  geb.  Bahr,  aus 
Baumgarten,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  462  Castrop- 
Rauxel  III,  Kampstraße  37,  am  6.  Oktober 
Karbenk,  August,  und  Frau  Marie,  qeb.  Bastkeit,  aus 
Nordenburg,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  2  Hamburg  63, 
Friedhofsweg  24,  am  6.  Oktober 
Konska,  Karl  und  Frau  Charlotte,  geb.  Sedamsik, 
aus  Weißenburg,  Kreis  Sensburg,  jetzt  6148  Krök- 
kelbach,  Ortsstraße  2  a,  am  24,  September 


zum  81.  Geburtstag 

Pokern.  Minna,  aus  Pillau  I,  Am  Graben  10,  jetzt 
2212  Brunsbüttelkoog,  Stettiner  Straße  1,  am 
30.  September 


Neuer  Bezieher: 


zum  80.  Geburtstag 

Czlnczoll,  Ambrosius,  aus  Berveridc,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  5202  Hennef-Sieg,  Frankfurter  Straße  17,  am 
30.  September 

Eckloff,  Frieda,  geb.  Böhm,  aus  Herzoqenwalde,  Kreis 
Helligenbeil,  jetzt  21  Hamburg  90.  Bornemann¬ 
straße  4,  am  5.  Oktober 

Cedell,  Gustav,  aus  Insterburg,  Gartenstraße  18, 
Jetzt  4  Düsseldorf-Oberbilk,  Querstraße  6,  am  5.  Ok¬ 
tober 

Grodd,  Berta,  aus  Reddenau.  Kreis  Pr.-Eylau,  letzt 
575  Menden,  Platte  Heide,  Luplnenwcg  9,  am 
6.  Oktober 

Gruber,  Ida,  aus  Blumenbach,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
31  Celle.  Blumlage  65  A,  am  2.  Oktober 

Gutzeil,  Ella,  geb.  Herrmann,  aus  Grünbaum,  Kreis 
Pr.-Eylau,  Jetzt  3344  Börßum,  Hauptstraße  15,  am 
2.  Oktober 

Kempka,  Hans,  aus  Kruglanken,  Kreis  Anqerburg, 
Jetzt  2  Hamburg  26  Launitzweq  3,  am  4.  Oktober 

Maruhn,  Lisa,  geb.  Grube,  aus  Masehnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  1  Berlin  42.  Kurfürstenstraße  73. 
am  I.  Oktober 

Pakleppa,  Berta,  aus  Pillau  I.  Seetief  1,  Jetzt  228 

Westerland  (Sylt).  Dr. -Roß-Straße  37,  am  1.  Ok¬ 
tober 


Genaue  Anschrift:  _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
schaftsabon.)  Name  und  Anschrift: - 

Gewünschte 

Werbeprämie:  _ _ _ _ 

Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab _ _ _ 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  4, — .  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für 
□  V.  Jahr  DM  12.—  □  V,  Jahr  DM  24.—  □ 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84  28  -  204  In  Hamburg 
oder  auf  das  Konto  192  344  (BLZ  200  500  00)  bei  der  Hamburglschen  Landesbank. 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders 


zur  Beförderung 

Woski,  Leo-Werner,  Oberschulrat,  aus  Tilsit,  jetzt  3 
Hannover-Waldheim,  Ottostraße  6,  wurde  zum 
Ministerialrat  im  Niedersächsischen  Kultusministe¬ 
rium  befördert 


bis  auf  Widerruf. 


zur  Ernennung 

Kellmerelt,  Eckard,  z.  Z.  Tübingen  (Dr.  Ewald  Kollme- 
reit,  Vizepräsident  der  Bundesschuldenvcrwaltung, 
und  Frau  Edith,  geb.  Wabbels,  aus  Königsberg  und 
Kassel,  Jetzt  638  Bad  Homburg,  Landgrafenstr.  14), 
wurde  zum  Regierungsrat  ernannt 


zum  Examen 

Führer,  Hans  Ulrich  (Kurt  Führer  und  Frau  Ella,  geb. 
Schekat,  aus  Gumbinnen,  Hotel  Deutsches  Haus, 
Jetzt  24  Lübeck,  Brandenbaumer  Landstraße  255), 
hat  die  große  Juristische  Staatsprüfung  beim  Hanse- 
atischen  Oberlandesgericht  in  Hamburg  mit  Prädikat 
bestanden 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post, 


2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  -  Telefon  (04  11)  45  25  41  /42 


IMG  OftpiuknMon 


29.  September  1973  —  Folge  39  —  Seile  15 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  3tets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattretten  1973 


29.  CIO.  Septembei  Allenstctn-Stadt  -  Jahrc&trct- 
fen  in  Cclscnlc  liehen 

29. /30.  September.  Mcmellandkrelie:  Haupt- 

tieften  In  Mitnnheini-Neekarau.  Rtii-in- 

goldhalle 

30.  September.  Braunsberq:  .lahrcstTcften  in 

MOnstei 

30.  September.  Ilcüsherg;  Jatiresk  reist  rollen 
in  Munsler,  gemeinsam  mit  Brauns- 
berg 

30.  September,  Johdnnlsburg:  Kreisirellon  in 
Hamburg.  Haus  des  Sports 

30.  September.  Mohrungen:  Krcistrelten  ln  Bo¬ 
chum.  Stadtparkrestaurunt.  Bergstraße 
Nr.  68a 

30.  September,  Ottelsburg:  Kretstrclfen  In  Es¬ 
sen.  Städtischer  Saalbau,  lluyssennllce 
Nr.  53'57 

7.  Oktober,  Lsck,  ße/irkstrellen  in  Hanno* 
ver,  Frcizeltlieiin  Linden.  Limmerstr. 

7.  Oktober,  Osterode:  Kreistroffen  In  Hanno¬ 
ver,  Llmmerhrunnen 

IX  Oktober,  Niedersadisen:  Srliwerpunktver- 
anstaltung  der  Gruppe  West  in  Osna¬ 
brück,  Gaststätte  am  Scbloflgarten 

I3./14.  Oktober,  Gumbinnen  und  Salzburgei 
Verein:  Haupttrellen  in  Bielefeld 

H.  Oktober.  Weblau:  Bezirkstreffen  In 
Biebrich,  Josefshaus,  Schlollpark. 

20.  Oktober,  Helligonbeil:  Heimatlreffen  ln 

Hamburg,  Restaurant  Remter,  Holsten- 
wall  12,  anläßlich  des  25jährigen  Be¬ 
stehens  der  Krolsqruppe  Heihgenbeil 
In  Hamburg,  verbunden  mit  einem 
Sonderlrctlen  der  Dorfgemelnsthall 
Balga  (Frisches  Haff). 

21.  Oktober,  Wehlau:  Bezirkstreifen  in  Neu¬ 

münster  (Holstein).  Gaststätte  Har¬ 
monie,  Ecke  Kieler  StraBe'Anschar- 
strafte. 

28.  Oktober,  Gumbinnen:  Krclstreffen  in  Stutt¬ 
gart-Bad  Cannstatt,  Hotel  Schwaben¬ 
bräu,  Buhnhofstraßo 

11.  November,  Hamburg:  Großveranstaltung 
der  Landesgruppe 

t7.  November,  Berlin:  Großveranstaltung  der 
Landesgruppe  in  der  Hasenlielde,  Neue- 
Welt 

18.  November,  Gumbinnen:  Kretstreffen  für 
Humburg  und  Umgebung  tn  HH- 
Wanrlsbek,  Hinterm  Stern,  Gaststätte 
Lackemann 


Angerburg 

KreUvertrricr:  Krirdnrh-Karl  Milthaler,  3  llam- 
fctVg  i Postfach  mm;,  relefon  0  4#  15  SS 41« 

Die  Subskription  für  das  Buch  „Der  Kreis  Anger¬ 
burg“  ist  bis  zum  31.  Nov.  1973  verl»ingert  worden. 
Bis  dahin  kann  das  Buch  zum  verbilligten  Preis  von 
27,50  DM  bei  der  Geschäftsstelle  der  Kreisgemein- 
schaft  Angerburg  bestellt  werden.  Die  Einzahlung 
zuzüglich  2,40  DM  für  Porto  und  Verpackung  soll  auf 
das  Konto  131  755  bei  der  Kreissparkasse  Rotenburg 
(Wümme)  erfolgen. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  r.olribeck,  4812 
»rackwcdc  J,  Winterberger  Str.  14,  Tel.  05  21/44  10  55. 

Das  Treffen  der  Gumbinner  und  Salzburger  in  Biele¬ 
feld  am  13.  und  14.  Oktober  —  Die  Kreisgemeinschaft 
hat  einen  Bericht  von  einer  Reise  durch  Nordost- 
pt rußen  mit  zahlreichen  Bildern  erhalten.  Eine  Aus¬ 
wahl  aus  diesen  Bildern  (Gumbinnen,  Insterburg, 
Wehlau,  Tapiau,  Königsberg,  Samlandbader,  Kurischc 
Nehrung,  Ruß,  Tilsit.  Ragnil,  Ebenrode  u.  a.)  werden 
wir  zu  den  angekundigten  Zeiten  am  Sonnabend. 

16.30  Uhr,  und  Sonntagvorraittag  zeigen  und,  soweit 
möglich,  mit  Gegenüberstellung  alter  Bilder  vor  1945 
erläutern.  Zu  diesen  Vorführungen  sind  Gäste  aus 
anderen  Kreisen  gerne  willkommen.  Am  Sonntag  ab 

9.30  Uhr  wird  wieder  der  beliebte  Kindeispielkrcis» 
eingerichtet  (4  bis  13  Jahre).  Anmeldung  erforderlich 
an  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft  Gumbinnen,  48  Biele¬ 
feld,  Postfach  181.  Die  angemeldeten  Kinder  nehmen 
an  einem  Kindermittagstisch  kostenfrei  teil.  Bitte  be¬ 
lichten:  Alle  Veranstaltungen  am  Sonnabend  ab  16.30 
Uhr  nicht  im  Haus  des  Handwerks,  sondern  in  der 
Gaststätte  „Eisenhütte",  Mdlktstraße  8,  Nähe  Rat¬ 
haus.  Am  Sonntag  beginnt  das  Treffen  um  9.45  Uhr 
mit  der  Andacht  im  llaus  des  Handwerks,  Papen- 
markt.  wo  alles  weitere  stattfindet.  Programm  im 
Heimatbrief  Nr.  23,  der  in  diesen  Tagen  erscheint. 

Patenschaft  Bielefeld — Gumbinnen  gefährdet?  Be¬ 
stimmte  Kreise  um  die  Leitung  der  Volkshochschule 
Bielefeld  und  die  soeben  in  Bielefeld  gegründete 
*  Deutsch-polnische  Gesellschaft*  bemühen  sich,  eine 
•Aufkündigung*  der  ostdeutschen  Patenschatten  durch 
die  Stadt  zu  erreichen.  Damit  glaubt  man.  den  Weg 
für  eine  neue  offizielle  Stadte-Partnersdiaft  zwischen 
Bielefeld  und  einer  polnischen  Sladt  frei  zu  machen. 
Nach  Äußerungen  eines  Sekretärs  der  polnischen  Bot¬ 
schaft  in  Bonn  in  einem  Interview  in  Bielefeld  kann 
eine  solche  Patenschaft  nicht  neben  weiterbestehen¬ 
den  ostdeutschen  Patenschaften  Zustandekommen.  Die 
Kreisgemeinschaft  wird  diesen  Bestrebungen  mit 
sachlichen  Argumenten  entgegentreten.  Wir  rufen  alle 
Gumbinner  Landsleute  auf,  durch  zahlreichen  Besuch 
unserer  Veranstaltungen  und  besonders  des  bevor¬ 
stehenden  Treffens  in  Bielefeld  zu  bekunden,  daß 
wir  uns  in  der  Fortführung  unserer  demokratisch 
legitimierten  Hoimatarbeit  und  in  der  Wahrnehmung 
unserer  verfassungsmäßigen  Grundrechte  nidit  beirren 
lassen.  Wir  wissen,  daß  die  Organe  unserer  Paten- 
stadt  und  die  Öffentlichkeit  uns  freundschaftlich  ver¬ 
bunden  sind  und  hoffen,  daß  die  nun  einsetzende 
Diskussion  zu  einer  Befestigung  des  bisher  unge¬ 
trübten  Patenschaftsverhältnisses  auch  für  die  Zukunft 
beitragen  wird. 

Gumbinner  Helmatbrlel  Nr.  23  —  Der  neue1  Heimat¬ 
brief  wird  in  diesen  Tagen  fertiggestellt  und  an  alle 


bekannten  Anschriften  verschickt.  Er  enthält  wieder 
zahlreiche  interessante  Artikel  über  die  alte  Heimat, 
Über  Ergebnisse  der  Heimatforschung  und  aus  dem 
Leben  der  Kreisgemeinschaft.  Gute  Bilder  und  die 
Familiennachrichten  runden  den  Inhalt  ab.  Wer  den 
Briet  nicht  regelmäßig  erhält,  der  melde  sich  init 
jetziger  und  früherer  (Gumbinner)  Anschrift  bei:  Stadt 
Bielefeld,  Geschäftsstelle  Patenschaft  Gumbinnen,  48 
Bielefeld,  Postfach  181. 

Ileiligenbeil 

KrcUvertreter:  Georg  Vögerl,  I  Berlin  41  (Steglitz). 
Uuggestratte  6,  Telefon  0  30/  821  2096. 

Heimatlreffen  in  Hamburg  —  Am  20.  Oktober  findet 
anläßlich  ries  25jährigen  Bestehens  der  Kreisgruppe 
Heiligenbeil  in  Hamburg  im  „Restaurant  Remter.  Ham¬ 
burg  36,  Hotstenwdli  12,  ein  Heimattreffen  für  den 
Großramn  Hamburg — Schleswig-Holstein — Nledersach- 
sen  und  das  übrige  Bundesgebiet  einschließlich  Berlin 
statt.  Verbunden  hiermit  ist  ein  Sondertreffen  der 
Dorlgemelnschaft  Balga.  Zu  dieser  Gesamtveranslal- 
luny  rulen  wir  alb»  Landsleute  unseres  Heimutkreises 
auf  und  bitten  in  ihrem  Verwandten-  und  Bekannten¬ 
kreis  zu  werben  und  gegenseitige  Vereinbarungen 
zu  treffen.  Beachten  Sie  bitte  die  weiteren  Hinweise 
bzw.  Rundschreiben,  oder  wenden  Sie  sich  an  den 
Vorsitzenden  der  Kreisgruppe  Hamburg,  Emil  Kuhn, 
2  Hamburg  61.  Paul-Sorge-Straße  141  r,  Tel.  5  51  15  71. 

Vom  Hauptkreistrefien  in  Burgdorf  —  Als  Eröff¬ 
nung  dieses  Treffens  fand  bereits  am  Freitag,  7.  Sep¬ 
tember,  im  Hotel  am  Försterberg  ein  Herrenabend 
für  geladene  Gäste  statt.  Seitens  der  Patenschafts- 
träger  waren  anwesend  Oberkreisdirektor  Wullekopf, 
Krcisoberamtsrat  Peters,  Kreisoberamtmann  Broyer 
aus  Burgdorf,  stellv.  Bürgermeister  Gotting,  Stadt- 
direktor  Dr.  Hoyer,  Stadtrat  Dannebeck  aus  Lehrte, 
Bürgermeister  Reppenhagen,  Stadtdircktor  Bindseil, 
Stadtobei amtsrat  Becker  aus  Burgdorf,  sowie  Vertret¬ 
tor  des  Bundes  der  Vertriebenen  vom  Kreisverband 
Burgdorf  mit  dem  I.  Vorsitzenden  und  stellv.  Landrat 
K.  H.  Kannarher.  Von  der  Kreisgemeinschaft  nahmen 
teil  die*  Herren  Vögerl,  Pelz,  Kuhn,  Korsch  und  Gutt- 
zeit.  Nach  einem  delikaten  Heringsessen  kam  bei 
den  Tischreden  immer  wieder  die  gute  Zusammen¬ 
arbeit  und  das  herzliche  Patenschaftsverhältnis  zum 
Ausdruck.  Die  Aulfassung  von  der  allseitigen  Ge¬ 
meinsamkeit  und  den  Interessen  der  Verbliebenen 
und  Vertriebenen  sichert  der  Kreisgemeinschaft  auch 
künftig  —  über  alle  politischen  Standpunkte  hinweg 
—  das  Wohlwollen  unserer  Paten.  Im  freien  und 
frohen  Meinungsaustausch  während  dieses  gelunge¬ 
nen  Abends,  wurde  die  gegenseitige  Verbundenheit 
und  Frcundschafl  wesentlich  vertieft.  E.  K. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wippith,  5  Köln  30,  V.ver- 
hardtstraüc  54,  Telefon  02  21  51  88  11. 

Das  nächste  Bezirkstreffen  der  Kreisgemeinschaft 
findet  am  30.  September  in  Hamburg  im  Haus  des 
Sports  statt.  Einlaß  gegen  9.30  Uhr. 

1500  Johannisburger  in  Dortmund  —  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  Johannisburg  traf  sich  am  2.  9.  in  Dort¬ 
mund  zu  ihrem  diesjährigen  Haupttrcffen.  Bereits 
zu  früher  Morgenslunde  füllten  sich  die  Säle.  Im 
Laufe  des  Tages  fanden  sich  1500  Kreisangehörige 
ein,  eine  lange  nicht  mehr  erreichte  Zahl.  Auffallend 
viele  junge  Leute  finden  jetzt  den  Weg  zu  den  Tref¬ 
fen.  ln  der  von  Landsmann  Maseizik  vorbereiteten 
Feierstunde  überbrachte  der  Leiter  des  Vertriebenen- 
und  Flüchtlingsamtes  der  Stadt  Dortmund,  Herr 
Adamkewitz,  die  persönlichen  Grüße  des  Oberbürger¬ 
meisters.  Kreisvertreter  Landsmann  Wippidi  hob  her¬ 
vor.  daß  sich  die  Ostpreußen  in  dieser  Stadt  immer 
wohl  gefühlt  haben.  Hier  achtet  und  schätzt  man 
ihre  Leistungen.  Hier  respektiert  man  ihre  politische 
Auffassung.  Enge  Denkungsart  ist  dieser  Stadt  und 
den  in  ihr  Verantwortlichen  fremd.  Der  Kreisver¬ 
treter  gab  einen  Überblick  über  das  stete  Bemühen 
der  Landsmannschaft  um  einen  friedlichen  Ausgleich 
der  Interessen  der  Heimatvcrtricbenen  und  der  Völ¬ 
ker  Ost-Europas.  Er  legte  dar,  wie  dieses  Ziel  nicht 
erreicht  werden  könne.  Nicht  eine  Seite  habe  Rechte 
zu  opfern,  während  die  andere  Seite  das  berechtigte 
Verlangen  der  Völker  ausnutze  zur  Durchsetzung 
machtpolitischer  Ziele.  Man  denke  auf  der  anderen 
Seite  nicht  daran,  Vorleistungen  zu  honorieren.  Viel¬ 
mehr  wecken  diese  das  Verlangen  nach  weiteren, 
maßlosen  Forderungen  ohne  jede  Gegenleistung.  Zur 
Hoffnung  berechtige  der  Inhalt  des  Urteils  des  Bun¬ 
desverfassungsgerichts  zum  Grundvertrag.  Hier  werde 
Jede  Bundesregierung  an  das  Gebot  des  Grundge¬ 
setzes  zur  Wiedervereinigung  gebunden.  Sie  habe 
sich  in  Fürsorge  aller  Bürger  des  Deutschen  Reiches 
an/unehmen,  die  auch  Bürger  der  Bundesrepublik 
seien.  Es  sei  legitimes  Recht  aller  Bürger  zu  jeder 
Zeit  und  an  jedem  Ort  für  eine  Wiedervereinigung 
Gesamtdeutschlands  einzutreten.  Das  Treffen  war  be¬ 
stimmt  durch  die  Erlebnisberichte  einer  hohen  An¬ 
zahl  von  Landsleuten,  die  Ostpreußen  besucht  haben. 
Einhellig  wurde  die  gute  Aufnahme  in  der  Heimat 
durch  Deutsche  und  Polen  gelobt.  Eindeutig  wurde 
aber  auch  über  die  Bestürzung  berichtet,  in  die  über¬ 
siedlungswillige  Deutsch©  nach  Abschluß  des  War¬ 
schauer  Vertrages  durch  das  die  Ausreise  verwei¬ 
gernde  Verhalten  der  Behörden  gefallen  sind.  Der 
Vertrag  hat  ihnen  erhebliche  Erschwernisse  gebracht. 

Königsberg-Stadt 

Erster  Sladtvertreler:  Prof.  Dr.  Fritz  Gause.  43  Es¬ 
sen.  Saarbrücker  Straße  107.  Geschäftsstelle:  Gün¬ 
ter  llorctius,  4  Düsseldorf,  Bismarckstraße  90. 

Hufenoberschule  für  Mädchen  —  Unser  diesjähriges 
Treffen  findet  am  Sonntag,  21.  Oktober  1973,  ab  12 
Uhr  im  Hauptbahnhofsextrasaal  Duisburg  wie  sonst 
statt,  Mittags-  und  Kaffeetafel.  Ich  hoffe  auf  rege 
Beteiligung  und  Benachrichtigung  aller  bekannten 
Ehemaligen!  H.  Schmidt,  477  Soest,  Ueliksgasse  1 

Maria-Krause-Lyzeum  und  Körte-Oberlyzeum  — 

Unser  diesjähriges  Treffen  findet  am  20.  Oktober 
in  der  Um-Klause  des  Dammtorhahnhofs  in  Hamburg 
statt.  Wir  versammeln  uns  ab  15.30  Uhr  und  würden 
uns  über  eine  rege  Beteiligung  freuen.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen.  Auskunft  für  MKL:  Hildegard 
Rogatzki,  geb.  Rcimann,  2  Hamburg  74,  Sievekings- 
allee  159  B.  Tel.  6  51  59  12j  Ilse  Peterek,  geb.  Lock  au, 
2  Hamburg  20,  Orchideonstieg  10  c,  Tel.  51  08  16.  Für 
Körte:  Modeste  Ridniu,  2  Hamburg  26,  Bethesda- 
slraße  66,  Tel.  2  50  56  75;  Eva  Stenkat,  geb.  Gombert, 
2  Hamburg  26,  Smidt6traßc  24,  Tel.  20  31  09. 

Tragheimer  Mädchen-Mittelschule  (Klasse  Adam- 
schewski,  Entlassung  1938)  —  Am  14.  Oktober  trifft 
sich  unsere  ehemalige  Klasse  um  13  Uhr  im  Caf6 
Lösch,  Frankfurt  (Main),  Lokalbahnhof.  Das  Caf6  ist 
ab  Hauptbahnhof  (Südseite)  mit  der  Straßenbahn¬ 
linie  11  oder  16  (Richtung  Sachsenhausenl  zu  er¬ 
reichen  Ich  wurde  mich  freuen,  wenn  recht  viele  von 


Euch  zum  Treffen  erscheinen  würden.  Es  wäre  auch 
schön,  wenn  Ihr  mir  kurz  mittcilen  könntet,  ob  Ihr 
kommt  und  ob  Ihr  Quartier  braucht.  Ursula  Schlick, 
2000  Hamburg  63,  Suhrenkamp  8,  Telefon  50  53  23. 

Burgschulgemeinschaft  Königsberg  |Pr)  e.  V.  —  Das 
Jahrestreffen  der  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  der 
Burgsdiuln  ln  3380  Goslar,  Hotel  „Kaiserworth*. 
Markt  3,  vom  19.  bis  21.  Oktober,  hat  ein  so  großes 
Interesse  gefunden,  daß  gebeten  werden  muß,  An¬ 
meldungen  bis  zum  10.  Oktober  1973  an  Kurt  Erz¬ 
berger,  4  Düsseldorf  30.  Theodor-Storm-Straße  4,  zu 
richten.  Auskünfte  Über  die  Veranstaltungen  und  die 
Unterbringung  sind  ebenfalls  unter  dieser  Anschrift 
zu  erhalten. 

Ostpreußisches  Musikstudio  Salzgitter  —  In  einem 

Rcchensdiaftsberidit  vor  Mitgliedern  und  Förderern 
des  Ostpreußischen  Musikstudios  Salzgitter  uinrlß 
Vorsitzender  Gerhard  Staff  die  18)ahrige  Tätigkeit 
des  Studios,  das  Mitglied  des  Königsberger  Bürger¬ 
rings  ist.  Danach  wurden  mit  dem  musikalisch  unter¬ 
malten  Lichtbildervortrag  „Das  Musikleben  in  Ost¬ 
preußen*  bisher  124  Städte  und  Ortschaften  im  In- 
und  Ausland  bereist.  Hervorgehoben  wurden  auch 
die  Leistungen  des  Notendienstes.  Gerhard  Staff 
sagte  seine  Bereitschaft  zu,  auch  weiterhin  mit  Lm. 
Willi  Krasse  interessierten  Gruppen  den  hoch¬ 
aktuellen  Lichtbildervortrag  von  der  ernsten  bis  zur 
heiteren  Musik  Ostpreußens  auf  Anforderung  vor¬ 
zuführen.  Gerhard  Staff. 

332  Salzgitter-Leben.stedt.  Hasenwinkel  47 

SdiUtzengildc  zu  Königsberg  —  Unter  ihrer  .im 
26.  August  neu  geweihten  Fahne  versammelt,  führten 
die  Königsberger  Schutzen  am  8.  September  »in 
Sdiutzenhaus  Glinde  ihre  Jahreshauptversammlung 
durch.  Dl«-  Versammlungsleitung  hatte  der  Obervor¬ 
steher  der  Gilde,  Helmut  Meyer,  Berlin.  Die  Ver¬ 
sammlung  genehmigte  den  Bericht  für  das  ver¬ 
gangene  Geschäftsjahr  und  erteilte  dem  Gesamtvor- 
stand  Entlastung.  Der  durch  den  (ruhen  Tod  von 
Horst  Ackermann  vakant  gewordene  Schriftführer¬ 
posten  wurde  durch  Kassenwart  Kurt  Schapals, 
2  Hamburg  80.  Auf  der  Bojewiese  64.  neu  besetzt. 
Frau  Marie  Mattelat,  2  Hamburg  74,  Rotenbrücken- 
weg  5,  wurde  neu  in  den  Vorstand  gewählt  und  wird 
die  Kassengeschäfte  der  Gilde  weiterführen.  Zu 
Ehrenmitgliedern  der  Gilde  wurden  die  Schützen- 
kameraden  und  Altmitglieder  Otto  Kampf.  59  Siegen. 
Am  Lohgraben  1.  und  Joseph  Wiese.  2  Hamburg  57, 
Olloweg  92,  bestätigt.  Die  Ergebnisse  des  Königs- 
sdhießens,  an  dem  sich  30  Mitglieder  beteiligt  hatten, 
wurden  noch  Genehmigung  des  Haushaltsplanes  für 
1973/74  bekanntgegeben.  Proklamiert  und  von  allen 
Mitgliedern  herzlich  begrüßt  wurden  als  neue  Königin 
der  Gilde  Frau  Ilse  Schulz.  2  Hamburg  26,  Steinbeker 
Straße  27a,  und  als  neuer  König  das  Altmilglied 
Walter  Schiemann,  2056  Glinde.  Mühlen  weg  27,  der 
die  Würde  eines  Königs  der  Gilde  nun  zum  vierten 
Male  errang,  das  erste  Mal  bereits  als  Jungschütze 
in  Königsberg.  Nach  einem  gemeinsamen  Mittagessen 
mit  den  neuen  Majestäten  hatte  die  Versammlung 
noch  den  wichtigen  Tagesordnungspunkt  „Satzungs¬ 
änderung“  zu  bewältigen.  Die  Mitgliederversammlung 
stimmte  dem  Antrag  auf  Anderunq  der  Satzung  ein¬ 
stimmig  zu.  Die  neue  Satzung,  die  auf  der  alten  Tra¬ 
dition  der  Königsberger  Schützen  aufbaut  und  diese 
erhalten  will,  dürfte  der  Gilde  eine  rechtlich  gut 
fundierte,  demokratische  Grundlage  geben.  Die 
Königsberger  Schützen  haben  bei  dem  gaslgebenden 
„Schützenverein  Glinde  von  1959*  vorerst  ihre  zweite 
Heimat  gefunden  und  können  die  dort  vorhandenen 
Schioßsportanlagen  und  das  Schützenhaus  tür  eigene 
Schießsport-  und  andere  Veranstaltungen  nutzen. 
Unter  Ausklammerung  des  Raumes  Glinde  (Wett- 
bew'erbsgründe)  wollen  die  Köniqsbcrger  Schutzen 
überall  um  neue  Mitglieder  bemüht  sein,  die  bereit 
sind,  unter  den«  Namen  dpr  traditionsrcichVn,  un¬ 
vergessenen  Heimatstadt  Königsberg  (Pr)  für  das 
deutsche  Schützen  wesen  einzutrelen,  die  Gilde  durch 
ihre  Mitarbeit  zu  unterstützen  und  zu  fördern. 

Lötzen 

Kreisvertreter:  Dipl.-Ine.  Werner  Coehn,  23  Kiel, 
Graf-Spee-Straßr  12,  Telefon  01  3!  I  68  74. 

Sfadtlubilaum  Rhein  in  Dortmund  —  Anläßlich  des 
250jährigen  Stadtjubilaums  der  Stadt  Rhein  in  der 
Kreisgemeinschaft  Lötzen  e.  V.  waren  in  Dortmund 
etwa  400  Landsleute  aus  Stadt  Rhein  und  Umgebung 
am  2.  September  zusammengekommen.  Es  war  zu¬ 
gleich  das  erste  Rhciner  Treffen.  Am  Vorabend  hat¬ 
ten  sich  etwa  80  Landsleute  zu  einem  ersten  Wieder¬ 
sehen  im  Restaurant  „Krone“  am  Alten  Markt  ln 
Dortmund  eingefunden.  Die  abseitige  Freude  wurde 
vertieft,  als  sich  insbesondere  die  anwesenden 
Damen  mit  ihren  Mädchennamen  vorstellten,  und 
mancher  Landsmann  konnte  ein  erinnerungsreiches 
Schmunzeln  nicht  verbergen.  Am  Sonntag  um  10  Uhr 
wurde  dann  im  Schrebergarten- Vereinshaus  in  Dort¬ 
mund  die  Feierstunde  durch  den  Kreisvertreter  er¬ 
öffnet.  Frau  Gertrud  Haß  übermittelte  anschließend 
die  Grüße  unserer  Patenstadt  Neumünster  und  vieler 
Rheiner,  die  verhindert  waren.  Frau  Haß  wurden 
durch  den  Kreisvertreter  in  Anerkennung  ihrer 
Arbeit  und  Mühe,  die  sie  mit  der  Ausrichtung  dieses 
Erinnerungstages  hatte,  als  Geschenk  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  6  Untersätze  mit  Motiven  aus  der 
Patenstadt  Neumunster  überreicht.  Leider  fiel  das 
Mikrophon  aus,  so  daß  das  Tolengedenken  und  unser 
Heimatlied  entfallen  mußten.  Hierunter  litt  auch  der 
Vortrag  des  Kulturreferenten  der  Kreisgemeinschaft 
Lötzen.  Kurt  Gerber,  der  nur  einen  kurzen  Überblick, 
über  die  Geschichte  der  Stadt  Rhein  geben  konnte. 
Ich  darf  an  dieser  Stelle  besonders  Landsmann  Ger¬ 
ber  für  die  Vorarbeiten  und  Forschungsarbeiten  zur 
Geschichte  der  Stadt  Rhein  herzlich  danken.  An¬ 
schließend  zeigte  Landsmann  Templin  einen  Farb¬ 
film  aus  Stadt  und  Umgebung  Rheins,  den  er  1972  in 
der  Heimat  gedreht  hat.  Nach  einem  kräftigen  Ein¬ 
topfessen,  das  von  der  Küche  des  Schrebergarten- 
Vercinshauses  nodi  durch  weitere  schmackhafte  An¬ 
gebote  ergänzt  wurde,  trug  Landsmann  Rothkanap 
mit  seiner  Band  zur  Unterhaltung  bei.  Die  Freude 
des  Wiedersehens,  für  viele  Teilnehmer  erstmalig 
seit  30  Jahren,  war  so  groß,  daß  auf  die  volle  Durch¬ 
führung  des  sorgfältig  von  Frau  Haß  zusammen¬ 
gestellten  Programms  leider  verzichtet  werden 
mußte.  Für  die  Kreisgemeinschaft  war  es  ein  rühren¬ 
des  Bild,  daß  fast  400  Rheiner  sich  zu  diesem  für  ihr 
Städtchen  so  ehrenvollen  Erinnerungsfest  zusammen- 
fanden,  und  der  Wunsch  zu  einem  zweiten  Rheiner 
Treffen,  das  für  1975  bereits  geplant  wird,  war  zugleich 
Ausdruck  des  Dankes  für  Frau  Haß,  die  wirklich  mit 
vollem  Einsatz  ihrer  Person  dieses  Treffen  vorberei¬ 
tet  hatte.  Die  Kreisgemeinschaft  sieht  in  diesem  ge¬ 
lungenen  Beisammensein  zugleich  einen  Beweis  für 
die  Treue  der  Landsleute  und  der  nadiwachsenden 
Jugend  zu  unserer  masurischen  Heimat  und  zu  den 
Bemühungen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  wert¬ 
volle  Erinnerungen,  insbesondere  für  die  Nachwelt, 
in  würdiger  Form  zu  erhalten,  bis  ein  wirklich  freies 
Europa  uns  dereinst  die  Heimat  wiedergeben  möge. 

Lyck 

Kreisvertreter:  Otto  Skibowski,  357  Kirctohain,  Post¬ 
fach  IIJ,  Telefon  0  «4  22/1»  39. 

Hannover  am  7.  Oktober  —  Am  Sonntag,  7.  Ok¬ 
tober,  wird  anläßlich  de»  Bezirkstretfens  in  Hanno¬ 
ver,  Freizeitheim  Linden,  LimmerstraBo.  Ecke  Wind- 
heimstraBe.  um  10.30  Uhr  eine  Ausstellung  .Lvck 
einst  und  heute*  eröffnet,  die  bis  zum  Sdiluß  des 
Treffens  um  17  Uhr  zu  besichtigen  ist.  Das  Archiv 
des  Kreises  Lyck,  das  sich  der  besonderen  Unter- 
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Stützung  von  Sängerkränzdien  1630  und  Sudavia  er¬ 
freut.  hat  interessante  Dokumente,  Bilder  und  Samm¬ 
lungen  zur  Verfügung  gestellt,  10  Uhr  Eröffnung, 
Feierstunde  mit  dem  Bundeskulturwart  Ldm.  Giimoni. 
Gäste  willkommen.  Alle  Landsleute  aus  dem  Kreise 
Lyck  werden  um  Teilnahme  gebeten. 

31.  Hagen-Lydcer  Brief  1973  —  Der  Hagen-Lycker 
Brief  1973  (Nr.  31)  konnte  noch  immer  etwa  200 
Landsleuten  nicht  zugestellt  werden,  weil  die 
Adressen  nicht  stimmten.  Bitte  melden  Sie  sich. 

Wahlen  1973  —  Die  Wahl  der  Ortsvertreter  und 
ihrer  Stellvertreter  ist  abgeschlossen.  Aus  der  Vor- 
sddagslisle  im  31.  Hagen-Lycker  Brief  ersehen  Sie, 
daß  für  einige  Orte  kein  Vertreter  gewählt  werden 
konnte,  weil  kein  Vorschlag  gemacht  wurde.  Bitte 
holen  Sie  das  nach  bis  zum  15.  Oktober.  Die  gewähl¬ 
ten  Ortsvertreter  haben  noch  nicht  alle  die  zu- 
geschidcte  Bestatigungskarto  eingesandt,  bitte  sofort 
erledigen. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Paul  Wagner,  83  Landshut  If,  Post¬ 
fach  502,  Telefon  08  71  7  19  20. 

Der  stellvertretende  Stadtvertreter  von  Neidenburg, 

Kaufmann  Hans  Blaurock,  ist  nach  kurzem  Kranken¬ 
lager  in  6105  Ober-Ramstadt,  Goethestraße  5,  ver¬ 
storben.  Allein  der  Name  Blaurock  ist  ein  heimat¬ 
licher  Begriff  und  seine  Bereitschaft,  sich  für  seine 
Heimatstadt  einzusetzen,  war  vorbildlich.  Wir  ver¬ 
lieren  einen  Landsmann,  der  von  Beginn  unseres 
Zusammenschlusses  sich  für  die  Heimatarbeit  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  hat.  Für  die  Nachfolge  werden  die 
Landsleute  aus  Neidenburg  aufgefordert.  Vorschläge 
bis  zum  10.  Oktober  1973  an  Kreisvertreter  Wagner, 
83  Landshut.  Postfach  502,  zu  machen.  Die  Ausschrei¬ 
bung  der  Wahl  erfolgt  im  Ansdiluß. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Rrenk,  3280  Bad  Pyrmont,  Post¬ 
fach  1147,  Telefon  0  52  81.27  11. 

Kreistreffen  —  Hiermit  erfolgt  ein  letzter  Hinweis 
auf  unser  Jahreshaupttreffen  am  Sonntag,  30.  Sep¬ 
tember.  in  Essen,  Städtischer  Saalbau,  Huyssen- 
allee  53/57.  Saalöffnung  um  9.30  Uhr.  Um  12  Uhr 
beginnt  die  Feierstunde,  in  der  weiterhin  milwirken: 
Frau  Leonore  Gedat,  Frau  Renate  Classen,  Herr 
Siegfried  Plewa  und  eine  Jugendgruppe  unter  Leitung 
von  Fräulein  Ingrid  Kinzei  Für  Spätaussiedler  ist 
eine  Beratunq  von  15  bis  16  Uhr  im  Geschäftszimmer 
in  der  1.  Etage  vorgesehen. 

Schülertreffen  —  Sonnabend,  29.  September,  ab 
16  Uhr  im  Lokal  Arnold  in  Essen,  Rütlenscheider 
Straße  187.  Das  Gasthaus  Arnold  ist  vom  Haupt- 
bahnhof  aus  in  Richtung  Ruttenscheider  Straße  mit 
folgenden  Linien  der  Straßenbahn  zu  erreichen:  1,  11, 
9/10,  15  und  32  bis  zur  Haltestelle  Sparkasse  Rütten¬ 
scheid.  Von  dort  aus  sind  es  nodi  etwa  5  Minuten 
Fußweg  bi>  zum  Lokal  Arnold.  Im  übrigen  bitten  wir 
die  diesbezüglichen  Mitteilungen  tm  Ostprcußenblatt 
vom  8.  September,  Seite  15,  zu  beachten. 

Unsere  Ortsvertreter  —  Im  Monat  Oktober  begehen 
sechs  unserer  Vertrauensleute  besondere  Geburts¬ 
tage:  Riepert,  Franz,  aus  Saadau.  Jetzt  in  2  Ham¬ 
burg  74,  Oejendorfer  Weg  58.  seinen  80.  Geburtstag 
am  4.  Oktober;  Przygodda,  Johann,  aus  Schützen* 
grund,  jetzt  in  3175  Leiferde  bei  Gilhorn,  Königs- 
berqer  Straße  3.  seinen  80.  Geburtstag  am  17.  Ok¬ 
tober;  Trhorz.  Fritz,  aus  Schrötersau.  jetzt  in  4401 
Havixbeck-Gennerich  8  a  über  Münster  (Westfalen) 
seinen  75.  Geburtstag  am  24  Oktober;  Kowalewski. 
Albert,  aus  Kukukswalde,  Jetzt  in  4935  Hiddesen 
über  Detmold,  In  den  Eichen  28.  seinen  75.  Geburts¬ 
tag  am  25.  Oktober;  Sobottka,  Emil,  aus  Lehleskep, 
jetzt  ?n  2449  Bojendorf  (Fehmarn)  seinen  70,  GMnlfts- 
tag  äfft  2.  Oktober;  Rettkowski.  Adolf,  aus  Borken¬ 
heide.  jetzt  in  32  Hildesheim.  Kampstraße  8.  somgp 
70.  Geburtstag  am  21.  Oktober.  —  Diesen  in  Hiifi- 
jähriger  Heimatarbeit  bewährten  Gemeindevertretern 
gratuliert  der  Kreisaussdiuß  in  aufrichtiger  und  dank¬ 
barer  Anerkennung  ihrer  Leistunqon  sehr  herzlich 
zum  Geburtstag. 

Generalmajor  a.  D.  Carl  Krüger  80  Jahre  —  D*  : 

langjährige  Vorsitzende  der  Kameradschaft  Yorck- 
scher  Jäger,  Generalmajor  a.  D.  Carl  Krüger,  be¬ 
geht  am  27.  September  in  4818  Senne  I,  Post  Windels¬ 
bleiche,  Max-Planck-Straße  28.  seinen  80.  Geburts¬ 
tag.  Kreisausschuß  und  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg 
gratulieren  dem  allseits  beliebten  General  Krüger 
dazu  sehr  herzlich. 

Osterode 

Kreisvcrtreter:  Hans  Strtivcr.  333  Helmstedt. 

Schützenwall  13,  Telefon  0  53  51  3  20  "3. 

Kroistrefien  ln  Hannover  am  7.  Oktober  —  Es  wird 
nochmals  auf  unser  letztes  diesjähriges  Kreistreftcn 
in  Hannover  am  7.  Oktober  hingewiesen.  Das  Treffen 
wird  —  wie  immer  —  im  Kurhaus  Ummerbrunnen  in 
Hannover-Ummer  durchgeführt.  Parkplatz  unmittel¬ 
bar  am  Trefflokal.  Straßenbahnverbindung:  Linien  I 
und  3  bis  zur  Endstation.  Saalöffnung  9  Uhr;  Beginn 
der  Feierstunde  11.30  Uhr.  Nach  einer  Ansprache 
durch  Lm.  Pastor  Marburg  wird  ein  Bericht  über 
einen  Besuch  in  unserem  Heimatkreis  gegeben. 

Sondertreffen  anläßlich  des  Kreistreffens  in  Hanno¬ 
ver  —  Am  Vortage  unseres  Kreistreffens,  also  am 
6.  Oktober,  finden  bereits  zwei  Sondertreffen  statt 
1.  Treffen  der  ehemaligen  Lehrer,  Schülerinnen  und 
Schüler  der  beiden  Osteroder  Oberschulen  ab  16  Uhr 
in  Hannover.  Hotel  Körner,  Körnerstraße;  drei  Halte¬ 
stellen  mit  der  Straßenbahn  ab  Hbf.  Richtung 
Königsworther  Platz.  Lm.  Volkmar  C.ieseler  (Hanno¬ 
ver,  Sperberweg  9  b.  Telefon  05  11  /55  28  07)  weist 
darauf  hin,  daß  mehrere  Einladungen  ihre  Adressa¬ 
ten  nicht  erreicht  hätten,  daß  aber  auch  diese  sich 
als  eingeladen  betrachten  möchten.  2.  Treflen  der 
Buchwalder  ab  16  Uhr  in  der  Bahnhofsgaststätte  ini 
Hauptbahnhof  Hannover.  Raum  „Taverne“.  Lm. 
Uersch  (Jetzt  3589  Niederbeisheim.  Bz.  Kassel),  der 
dieses  Treffen  vorbereitet  hat,  wird  auch  über  seinen 
jüngsten  Besuch  in  Buchwalde  und  Osterode  berichten 

Osteroder  Zeitung  —  Die  Folge  39  unserer  Ostero¬ 
der  Zeitung  ist  jetzt  zum  Versand  gekommen.  Diese 
Folge  ist  76  Seiten  stark  mit  vielen  interessanten 
Beitragen  aus  unserem  Heimatkreis  und  mit  4  Bild¬ 
seiten.  Wer  diese  Folge  39  inzwischen  noch  nicht  er¬ 
halten  hat  oder  unsere  Osteroder  Zeitung  überhaupt 
noch  nicht  kennt,  wende  sich  bitte  an  Lm  Kuessnor. 
23  Kiel  14.  Bielenbergstraße  36.  Druck  und  Versand 
der  Zeitung  kosten  Geld?  beachten  Sie  daher  bitte  die 
letzte  Seite  unserer  Zeitung,  damit  wir  die  Folge  40 
wieder  finanzieren  können. 

Pr.-Eylau 

Kreisvertreter:  Gerhard  Doepner,  24  Lübeck* 
Moisling,  Knusperhäuschen  3,  Telefon  34  51  /  M  lt  §7. 

Kreistreffen  in  Verden  (Aller)  —  Unser  diesjähri¬ 
ges  Kreistreffen  am  8./9.  September  in  Verden  fand 
bei  herrlichem  Sommerwetter  statt,  welches  dazu 
beitrug,  daß  nodi  mehr  Besudier  erschienen  waren 
als  im  Vorjahr.  Erfreulich,  daß  viele  Landsleute  zum 
erstenmal  erschienen  waren  und  auch  die  Jugend  gut 
vertreten  war.  Der  gute  Ablauf  der  beiden  Tage 
sprach  für  die  sorgfältigen  Vorbereitungen  seitens 
des  Kreises  und  der  Stadt  Verden.  Am  Sonnabend 
trat  zunächst  um  10  Uhr  der  Kreisaussdiuß  im  kleinen 
Sitzungssaal  des  neuen  Kreishauses  zusammen,  wo¬ 
bei  der  Kreisvertreter  Oberkreisdirektor  Berner  und 
unseren  Kreisältesten,  früheren  sehr  gesdiätzten 
Landrat  Herbert  Neumann,  herzlich  begrüßte,  der 
trotz  seines  hohen  Alters  von  85  Jahren  die  Reise 
von  Berlin  nicht  gescheut  hatte,  um  unter  seinen 
Pr-Eylauern  zu  weilen.  Anschließend  trat  um 
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10.30  Uhr  der  Kreistag  ira  großen  Sitzung»»*»!  zu* 
saramen.  Nach  der  Begrüßung  nahm  der  Kreisvertre¬ 
ter  die  Totenehrung  lür  den  im  92.  Lebensjahr  ver¬ 
storbenen  ehem.  Direktor  der  Aufbauschule  Pr.-Eyiau. 
Oberstudiendirektor  i.  R.  Adolt  Sievers.  und  tür  den 
im  Alter  von  76  Jahren  verstorbenen  früheren  lei¬ 
tenden  Verwalter  der  Gesamtbegüterunq  Wildenhofi, 
Friedrich  Rungk,  vor.  Danach  gab  der  Kreisvertreter 
einen  Jahresbericht  und  spradi  über  den  vom  Paten¬ 
kreis  gewahrten  Erholungsaufenthalt  für  Ältere 
Landsleute.  Der  Stellvertreter  und  Vorstandsmitglied 
der  L.O.  v.  d.  Trenck  sprach  abschließend  über  das 
von  ihm  geleitete  Jugendlager,  das  diesmal  sehr 
stark  besucht  war,  und  über  die  heimatpolitische 
Tätigkeit  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Es  wurde 
dann  über  die  Heimatstube,  die  einen  regen  Besuch 
—  selbst  aus  dem  Auslande  —  aufzuweisen  hat,  über 
Kreiskartei.  Kreisblatt,  Kreisbuch  und  Dokumenta¬ 
tion  berichtet.  Nach  der  Verlesung  des  Kassen¬ 
berichtes  sow;*>  des  Prüfungsberichtes  und  der  dem 
Vorstand  erteilten  Entlastung  beschloß  der  Kreistag, 
der  L.O.  —  wie  im  Vorjahre  —  eine  Treuespende  zu 
uberweisen.  Für  den  zurückgetretenen  Vertreter  der 
Stadt  Kreuzburq  wurde  vom  Kreistag  einstimmig 
Frau  Else  Tschoppe,  Kreuzburg,  jetzt  Mainz,  und  für 
den  Verstorbenen  Kassenprüfer  Rungk.  Lm.  Fritz- 
Georg  Kunkel,  Pr.-Eylau,  jetzt  Lübeck,  kommissarisch 
bis  zur  nächsten  Wahl  eingesetzt.  Für  die  bereits 
mittags  eingetroffenen  Pr.-Eylauer  führte  der  Paten¬ 
kreis  eine  Besichtigungsfahrt  mit  drei  vollbesetzten 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppi*:  Werner  Gulllaume, 
l  Berlin  Kl,  StresemannstraUe  90.  Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat,  Telefon  03  11/2  5107  11. 

3.  Oktober,  Mi.,  18  Uhr,  Frauenkreis  der  LMO  in 
Berlin:  Emtedankfeier  im  .Haus  der  ostdeutschen 
Heimat*,  Berlin  61,  Stresemannstr.  90,  Raum  210. 

6  Oktober,  Sbd.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Ortclsburg: 
Erntedankfeier  im  .Haus  der  ostdeutschen 
Heimat",  Berlin  61.  Stresemannstr.  90.  Raum  210. 

6.  Oktober.  Sbd.,  18  Uhr,  Heimatkreisc  Rößel, 
Heilsberg,  ßraunsberg:  Erntedankfeier  .Kolping¬ 
haus*.  Berlin  61,  Methfesselstraße  43,  Ecke 
Dudenstraße. 

7.  Oktober,  So..  15  Uhr,  Heimatkreise  Samland/ 
Idhiau:  Erntedankfest  .Haus  der  ostdeutschen 
Heimat",  Berlin  61.  Stresemannstr.  90.  Kaum  116. 

7.  Oktober,  So.,  16  Uhr,  Heimatkreise  Tilsit-Stadl, 
Tilsit-Rugnit,  Elchniederung,  Slargard-Saatzig : 
Erntedanktest.  .Hodischulbrauerei*,  Berlin  65, 
Amrumer  Straße  31. 

7.  Oktober.  So.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Gumbinnen: 
Erntedankf*:ier,  .Parkrestaurant  Stidende",  Ber¬ 
lin  41,  Steglitzer  Damm  95. 

7.  Oktober,  So.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Wehlau: 
Emtedankfeier,  .Vereinshaus  Heumann",  Ber¬ 
lin  65,  Nordufer  15, 

14.  Oktober.  So.,  15.30  Uhr:  Heimatkreis  Insterburg: 
Kreistreffen,  .Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Berlin  61,  Stresemannstraßc  90.  Raum  116. 

14.  Oktober,  So.,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Rastenburg: 
Kreistreffen,  .Berliner  Kindl-Festsäle*.  Berlin  44, 
Hermannstraße  217/19  (U-Bahn  Boddinstraße, 
Bus  4  und  91). 

lT.'*OttTö'brr,  So.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Nfeldenburg 
Emtefeier.  .Ebershof",  1  Berlin  62.  -EberssJt.  68... 
14.  Oktober,  So.,  16  Uhr  Heimatkreis  Memel:  Ernte- 
dank  «Bürgerklause",  Berlin  10,  Haubachstr.  24. 
21.  Oktober,  So.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Osterode: 
Kreistreffen  .Haus  der  ostdeutschen  Heimat". 
Berlin  61,  Stresemannstraße  90.  Kasino. 

21  Oktober.  So.,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Treuburg: 
Kreistreffen.  .Haus  der  ostdeutschen  Heimat“. 
Berlin  61,  Stresemannstraße  90,  Raum  116. 

21.  Oktober.  So.,  15  Uhr.  Heimatkreis  Sensburg: 
Emtedankfeier,  «Rixdorfer  Krug*.  Berlin  44, 
Ricbardstraße  31. 

28.  Oktober.  So.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Königsberg/Pr.: 
Kreistrelfen.  «Berl.  Kindl",  Berlin  21.  Arminius- 
straße  2  (Rückseite  Rathaus  Tiergarten). 

28.  Oktober.  So..  15  Uhr,  Heimatkreis  Allensteln: 
Kreislreffen.  Hansa-Restaurant",  Berlin  21,  Alt- 
Modbit  47/48  (Busse  I.  23,  86,  90). 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus. 
Hamburg.  Geschäftsstelle:  Helmut  Borowski.  2  Ham¬ 
burg  61.  Brandfurt  43,  Telefon  04  11/5#  41  00. 


Landesgruppc  Hamburg 

Großes  Herbstfest  für  alle  Ostpreußen  in  Hamburg. 
Sonntag,  11.  November,  16  Uhr,  im  Curiohaus,  Rothen- 
bdumchaussee  13.  Reichhaltiges  Programm. 

Vorverkauf  bei  allen  Bezirksgruppenleitem  und  in 
der  Bundesgeschaftsführung  Hamburg  13,  Parkallee 
Nr.  86.  Eintritt  5, —  DM. 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Sonnabend,  29.  September,  19.30  Uhr, 
diesjähriges  Erntedanklest  gemeinsam  mit  der  Hei¬ 
matkreisgruppe  Osterode  im  neuen  Vereinslokal  Re¬ 
staurant  «Z*.  Hamburg  6,  Fcldstraße  60,  früher  Feld¬ 
eck.  Die  Andacht  hält  unser  Heimatpfarrer  Pastor 
Dr.  Jordan.  Wir  würden  uns  freuen,  Sie  bei  dieser 
Veranstaltung  begrüßen  zu  dürfen.  Freunde  und  Be¬ 
kannte  sind  herzlich  willkommen. 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  —  Sonntag, 
7.  Oktober,  16  Uhr,  findet  im  «Gesellschaftsbaus", 
Kleiner  Schäferkamp  36,  Nähe  «Haus  des  Sports*  am 
Schlump  ein  Farbfilmvortrag  statt.  Thema:  .Urlaub 
1973  in  Südostpreußen*.  Kuchen  mitbringen.  Anschlie¬ 
ßend  Tanz.  Versäumen  Sie  dieses  Wiedersehen  mit 
unserer  Heimat  nicht.  Landsleute  und  Gaste  sowie 
Jugend  herzlich  willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  1.  Oktober,  19,30  Uhr,  Emte¬ 
dankfeier  der  Bezirks-  und  Frauengruppe  im  Bürger¬ 
haus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn 
Langenhorn-Markt). 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  29.  Oktober.  19.30  Uhr, 
Monatszusammenkunlt  im  Bürgerhaus  Langenhorn, 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn- 
Markt).  Herr  Brehmann  (Alpenverein)  zeigt  vertonte 
Farbdias:  «Aus  den  Schweizer  Bergen". 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  9.  Oktober,  19.30 
Uhr,  trifft  sich  die  Bezirksgruppe  im  Vereinslokal 
FTV,  Berner  Heer  weg  187  b.  —  Montag,  15.  Oktober, 
wollen  wir  eine  Besichtigung  bei  Schwartau  machen. 
Es  wird  eine  ganze  Tagestour.  Die  Fahrt  kostet  mit 
Mittagessen  und  Kaffee,  eine  Führung  durch  Lübeck 
18, —  DM.  Anmeldung  ab  sofort  bei  Frau  Schmitz¬ 
dorf. 

Hamm-Horn  —  Sonnabend,  13.  Oktober,  19.30  Uhr. 
findet  unser  diesjähriges  Erntedankfest  im  Restaurant 
.Unter  den  3  Linden",  Haram-Hom,  Hammer  Stein- 
damm  108,  Ecke  Sievekingsallee  statt.  Zu  erreichen: 
U-Bahn  bis  Hammer  Kirche,  S-Bahn  bis  Hasselbrook, 
Straßenbahn  Linie  15  bis  Hammer  Park.  Alle  Lands¬ 
leute  sowie  auch  Gäste  sind  herzlich  eingcladcn.  Auch 
über  den  Besuch  der  Jugend  freuen  wir  uns.  Es  soll 
ein  fröhlicher,  aber  auch  ein  gemütlicher  Abend  wer¬ 
den  mit  guter  Musik  und  Tanz. 


Bussen  durch,  zunächst  zur  neuen  Niedersachsenhalle, 
wo  der  Hippotoge  Köhler  selbst  die  Erläuterungen 
gab.  und  dreijährige  Auktionspferde  im  Freien  Vor¬ 
gefühl!  und  anschließend  in  der  Reithalle  unter  dem 
Reiter  gezeigt  wurden.  Anschließend  ging  die  Fahrt 
zum  Waldre.«taurant  Jerusalem  zur  gemeinsamen 
Kaffeetafel.  Die  Rückfahrt  führte  diu  Teilnehmer 
durch  das  in  den  Kreis  Verden  eingeglicderte  The¬ 
dinghausen.  Die  Mitglieder  der  Kreisvertretung 
waren  um  18  Uhr  zu  einem  zwanglosen  Empfang  in 
der  Kantine  des  neuen  Kreishauses  von  unseren 
Paten  eingeladen,  an  dem  der  Landrat  des  Kreises 
✓  erden.  Dr.  Puvogel,  herzliche  Beqrüßungsworte 
fand,  für  die  unser  alter  verehrter  Landrat  Neumann 
im  Namen  der  Pr.-Eylauer  dankte.  Um  20  Uhr  begann 
dann  der  traditionelle  Heimatabend  unter  großer 
Beteiligung  im  voll  besetzten  Saal  des  Hotels  Höltje. 
Nach  der  herzlichen  Begrüßung  unserer  Landsleute 
durch  Bürgermeister  Dr.  Friedrichs  und  den  Kreis¬ 
vertreter  sorgte  die  fleißige  Hauskapelle  für  gute 
Stimmung.  Landsmann  Schulz  brachte  Diavorführun- 
gen  von  Aufnahmen  aus  der  Heimat,  die  er  wäh¬ 
rend  seines  diesjährigen  Urlaubs  in  Ostpreußen  ge¬ 
machte  hatte.  Manche  Bilder  mußten  traurig  stimmen, 
wenn  man  an  ihnen  den  fortschreitenden  Verfall 
feststellen  mußte.  Alt  und  jung  schwanq  fleißig  da» 
Tanzbein  bis  zur  reichlich  verlängerten  Polizeistunde, 
so  daß  für  manche  die  Nacht  sehr  kurz  wurde,  was 
sie  «durch  schnelleres  Schlafen"  auszugleichen  ver¬ 
suchten.  (Fortsetzung  in  der  nächsten  Folge.)  A.  W. 


Harburg' Wilhelmsburg  —  Sonnabend,  13.  Oktober, 
20  Uhr,  großes  Erntedankfest  mit  Tanz  im  Gasthof 
«Zur  grünen  Tanne",  Bremer  Straße. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend, 
6.  Oktober.  19  Uhr,  Vereinslokal  «Zur  Doppeleiche", 
Tibarg  52,  nächste  Zusammenkunft.  Eine  Ostpreußin 
bringt  einen  Farbfilm  und  Dia-Vortrag  «Mein  Ur¬ 
laub  1973  in  Ostpreußen".  Anschließend  gemütliches 
Beisammensein.  Wir  laden  alle  Landsleute  herzlich 
dazu  ein. 

Wandsbek  Egerländer  Blasmusik  in  Wandsbek 

Sonnabend,  29.  September,  19.30  Uhr.  Erntetest  im 
Gesellschaftsbaus  Lackemann  in  Wandsbek,  Hinterm 
Stern  14  (am  Wandsbeker  Markt).  Das  Programm 
gestalten:  Die  Egerländer  Blasmusik,  Eger-Schram- 
meln  und  der  Sudetendeutsche  Singkreis  Hamburg. 
Nach  dem  Programm  spielen  die  Eger-Schrammein 
zum  Tanz.  Alle  Landsleute  und  Gaste  sind  dazu  herz¬ 
lich  eingeladen.  Es  wird  dringend  gebeten,  die  Plätze 
bis  19.30  Uhr  einzunehmen.  Einlaß  ab  18  Uhr.  Wir 
müssen  uns  Vorbehalten,  bei  eventueller  Uberfüllung 
das  Lokal  zu  schließen. 

Helmatkreisgruppen 

Heiligenbeil  —  Sonnabend.  20.  Oktober,  ab  11  Uhr. 
im  «Restaurant  Remter“,  Hamburg  36,  Holstenwall  12, 
(Handwerkskammer)  25jahriges  Bestehen  der  Kreis¬ 
gruppe  Heiligenbeil  in  Hamburg  mit  einem  Sonder¬ 
heiten  der  Dorfgemeinde  Balga,  für  den  Großraum 
Hamburg,  Schleswig-Holstein,  Bremen,  Niedersach¬ 
sen  und  das  übrige  Bundesgebiet  sowie  Berlin.  Um 
Beachtung  der  laufenden  Bekanntmachungen  und 
Rundschreiben  wird  gebeten. 

Memellandkreise  —  Nach  der  Sommersaison  treffen 
wir  uns  am  Sonntag,  7.  Oktober,  16  Uhr,  ln  der  Gast¬ 
stätte  .GesellschetUhauv".  Kleine i  .ixhaierkaiup  J6 
(neues  Lokal),  U-Bahn  Schlump.  Bitte  Gebäck  oder 
Kuchen  mitbringen.  Filmvortrag  Über  Südostpreußen 
heute.  Anschließend  gemütliches  Zusammensein  mit 
Tanz.  —  Erntefeier  mit  der  Landesgruppe  am  Sonn¬ 
tag,  11.  November,  16  Uhr,  im  Curio-Haus,  Roten- 
baumchaussee. 

Osterode  —  Sonnabend.  29.  September,  19.30  Uhr, 
diesjähriges  Erntedankfest  gemeinsam  mit  der  Be¬ 
zirksgruppe  Altona  im  neuen  Vereinslokal  Restau¬ 
rant  .Z“,  Hamburg  6,  Feldstraße  60,  früher  Feldeck. 
Die  Andacht  hält  unser  Heimatplarrer  Pastor  Dr. 
Jordan.  Wir  würden  uns  freuen.  Sie  bei  dieser  Ver¬ 
anstaltung  begrüßen  zu  dürfen.  Freunde  und  Bekannte 
sind  herzlich  willkommen. 

Sensburg  —  Sonnabend,  20.  Oktober,  17  Uhr, 
unsere  erste  Zusammenkunft  nach  der  Sommer¬ 
pause  im  Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schäfer¬ 
kamp  36,  am  Bahnhof  Schlump. 

Frauengruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  Dienstag,  2.  Oktober, 
18  Uhr,  trifft  »ich  die  Frauengruppe  im  Lichtwarkhaus. 
Gäste  herzlich  willkommen. 

Billstedt  —  Nächste  Zusammenkunft  der  Frauen¬ 
gruppe  Dienstag,  2.  Oktober,  20  Uhr,  bei  Midding, 
Ojendorfer  Weg  39. 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  23.  Oktober.  15 
Uhr.  trifft  sich  die  Frauengruppe  im  Vereinslokal 
FTV,  Berner  Heerweg  187  b. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  22.  Oktober,  15.30  Uhr, 
trifft  sich  die  Frauengruppe  im  Bürgerhaus  Langen¬ 
horn,  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langen¬ 
horn-Markt). 

Harburg/Wilhelmsburg  —  Dienstag.  30.  Oktober, 
19.30  Uhr,  Diskussionskreis  und  Frauengruppe  im 
Gasthof  «Zur  grünen  Tanne",  Bremer  Straße. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  4.  Oktober,  19  Uhr,  trifft 
sich  die  Frauengruppe  im  Gesellschaftshaus  Lacke¬ 
mann  in  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14  (am  Wands- 
beker  Markt).  Bitte  Scheren  mitbringen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wilhelmlnenstr.  47/45, 
Telefon  04  31/4  02  li. 

Norderstedt  —  Sonnabend,  6.  Oktober,  18  Uhr, 
Gasthaus  zum  tiefen  Brunnen.  Heimatabend  mit  Eh¬ 
rung  verdienter  Mitglieder,  gemeinsamem  Essen,  Mu¬ 
sik  und  Tanz  mit  einer  Kapelle  und  der  Frauengruppe 
Harksheidc.  Gäste  willkommen. 

— — Mod  ■L-f-i«  nggg— — 

Vorsitzender:  Fred!  Jost.  West:  Fredl  Jost,  457 
Quakenbrück,  Hascstraße  60,  Telefon  0  54  31  /35  17. 
Nord:  Werner  Hoffrnann,  3112  Ebstorf,  Max-Eyth- 
Weg  3,  Telefon  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth, 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119,  Telefon 
Nr.  05  II  s  80  40  57. 

Bersenbrück  —  Die  Vertreter  der  Gruppen  Quaken¬ 
brück,  Fürstenau  und  Bramsche  mit  den  Untergruppen 
Achmer,  Hesepe  und  Vörden-Lappenstuhl  tagten 
unter  Vorsitz  von  Fredi  Jost,  um  organisatorische 
Vorbereitungen  für  kommende  Veranstaltungen  zu 
treffen.  Als  Nachbarkreis  von  Osnabrück  werden  die 
Gruppen  mit  großem  Aufgebot  am  Sonnabend,  dem 
13.  Oktober,  zur  Sdiwerpunktveranstaltung  der 
Gruppe  Niedersachsen-West  nach  Osnabrück  fahren. 
Die  Veranstaltung  beginnt  um  19.30  Uhr  in  der  Gast¬ 
stätte  am  Schloßgarten.  Abordnunqen  der  einzelnen 
Gruppen  im  Kreise  Bersenbrück  fahren  am  Sonn¬ 
abend,  29.  September,  zum  20jähriqen  Bestehen  der 
Kreisgruppc  Längen.  Besonderes  Augenmerk  legte 
der  Landesvorsitzende  In  seinem  Bericht  auf  den 


Jugendlehrgang  der  Gruppe  Niedersachsen- West  am 
Sonnabend,  13.  Oktober,  und  Sonntag,  14.  Oktober, 
in  der  Jugendherberge  Bersenbrück  und  bat  um  rege 
Werbung.  Anreisetag  ist  Freitag.  12.  Oktober.  Am 
Buß-  und  Bettag  (21.  November)  findet  auf  Kreis¬ 
ebene  im  Mutterhaus  Bethanien  zu  Quakenbrück 
eine  Copcrnicus-Feierslunde  mit  Prof.  Dr.  H.  Woll- 
rum  (Göttingen)  statt.  Das  Rahmenprogramm  hat  der 
Ostpreußen-Chor  aus  Osnabrück  unter  Leitung  von 
Dr.  Max  Kunellis  übernommen.  Am  Schluß  dankte 
Fredi  Jost  den  Gruppen  für  die  zahlreiche  Beteiligung 
beim  Bundestreffen  in  Köln. 

Hannover  —  Frauengruppe:  Am  6.  Oktober,  15  Uhr, 
im  Dorpmüllersaal  (Hbf.).  Es  werden  Film-  und  Di*- 
oufnahmen  von  den  diesjährigen  Südtirol-  und 
Kämtcn-Urlaubsfahrten  vorgeführt  sowie  Fotos  aus¬ 
getauscht. 

Hlldesheim  —  Der  traditionelle  Heibstausfluq 
führte  mit  dem  Bus  in  den  Harz.  Bel  herrlichem 
Sonnenschein  wurde  zuerst  die  Grahnetalsperre  an- 
gestcuert.  Von  dort  ging  es  dann  weiter  nach  Schu- 
ienberg  zum  Kaffeetrinken  und  zu  Spaziergängen. 
Auf  der  Rückfahrt  fund  das  Abendessen  in  Sillium 
statt.  Dort  gab  der  1.  Vorsitzende  Lippitz  einen 
Überblick  über  die  letzten  Monate,  da  in  diesen 
Monaten  keine  Monatsversammlungen  stattgefunden 
haben.  Er  wies  darauf  hin,  daß  in  den  kommenden 
Wintermonaten  die  Monatsvcrsamnilunqen  jeweils 
am  zweiten  Freitag  jeden  Monats  um  19.30  Uhr  im 
Kolpinghaus  stattfinden.  Die  Leiterin  der  Frauen¬ 
gruppe,  Frau  Konstanty,  kündigte  eine  «Fahrt  ins 
Blaue"  nur  für  Frauen  an.  Die  gemütlichen  Stunden 
bis  zur  Heimfahrt  wurden  durch  gemeinsame  Ge¬ 
sänge  und  Klaviervorträge  von  Frau  Austen  aus¬ 
gefüllt. 

Osnabrück/Dissen  Sonntag,  30  September.  20 
Uhr,  Aula  des  Ratsgymnasiums,  spricht  Professor  Dr 
Schoeps  zu  dem  Thema  «Einigkeit  und  Recht  und 
Freiheit". 

Quakenbrück  —  Die  Gruppe  fährt  mit  einem  Bus 
am  Sonnabend.  29.  September,  zum  20jährigen  Be¬ 
stehen  der  Kreisgruppe  Lingen  (Ems).  Die  Abfahrt 
erfolgt  um  18.15  Uhr  vom  Bahnhofsvorplatz,  um 
18.20  Uhr  von  der  kath.  Kirche  (Artlandstraßc). 

Salzgitter  —  ln  seiner  Eigenschaft  als  Vertieter 
der  Agnes-Miegel-Gesellschait  im  Stadtkreis  führte 
Vorsitzender  Gerhard  Staff  vor  einem  literarisch  in¬ 
teressierten  Kreis  seinen  Lichtbildervortrag  über 
Agnes  Miegel  vor.  Nach  einem  einlührenden  Kurz¬ 
vortrag  über  Leben  und  Werk  der  Dichterin  zeigte 
er  50  Dias  aus  den  wichtigsten  Lebensstationen  von 
Agnes  Miegel  von  Königsberg  bis  Bad  Nenndorf 
unter  Einschluß  von  Fotos  der  Dichterin  aus  mehreren 
Epochen.  Einige  Farbdias  zeigten  auch  das  heutige 
Königsberg.  Von  einer  Schallplatte  war  die  Stimme 
der  Dichterin  zu  hören.  Gedichte  und  eine  Erzählung 
von  Agnes  Miegel  umrahmten  die  Veranstaltung,  auf 
der  außerdem  noch  Originalbriefe  der  Dichterin  und 
anderer  ostpreußischer  Dichter  zu  sehen  waren.  Vor¬ 
sitzende  örtlicher  Gruppen,  die  Interesse  an  diesem 
Vortrag  mit  Lichtbildern  haben  oder  Nähere»  über 
ihn  wissen  möchten,  wenden  sich  bitte  direkt  an 
Gerhard  Staff,  332  Salzgitter  I,  Hasenwinkel  47. 

Soltau  —  Mittwoch,  3.  Oktober,  20  Uhr.  Burg-Cafe, 
Zusammenkunft  mit  Bericht  über  eine  Masurenfahrt 
in  der  2.  Septemberhälfte.  —  Sonnabend,  6.  Oktober, 
8  Uhr,  Ausflug  nach  Celle,  Abfahrt  Freudenthal¬ 
schule.  Muhlenstraße.  —  Mittwoch,  10.  Oktober,  15 
Uhr,  Frauentreffen  im  Cafö  Köhler.  —  Die  Feier¬ 
stunde  zum  Tag  der  Heimat  war  gut  besucht.  Es 
sprach  der  Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes,  H 
Wellems.  Die  musikalische  Gestaltung  hatten  Chor 
und  Orchester  der  Realschule  unter  Herrn  Spanka.  — 
Beim  ersten  Hebnälabend  im  ileutäi  Vereiiyilokal  be¬ 
grüßte  2.  Vorsitzender  Helmut  Hirstein  die  Gäste. 
Danach  führte  Herr  Scholl  vom  Verband  der  Heim¬ 
kehrer  einen  Farbtonfilm  über  das  französisch-deut¬ 
sche  Partnerschaf tstref len  Laon-Soltau  vor,  das  im 
vergangenen  Jahr  in  Soitau  staltiand. 

Wilhelmshaven  —  Das  25jährige  Bestehen  der 
Kreisgruppc  findet,  nicht  wie  irtümlich  angekündigt, 
am  13.  Oktober,  sondern  am  Sonnabend,  6.  Oktober, 
im  Graf-Spee-Heim  (Sdiellingstraße  11)  statt.  Um 
zahlreichen  Besuch  gerader  dieser  Jubiläumsvcran- 
staltung  bittet  der  Vorstand. 


NORDRHEIN-WESTFAl-PN 


Vorsitzender  der  Landesgruppc:  Harry  Poley,  Unis- 
tourg.  Steilvertreter:  Erich  Grlmom,  Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Strafle  71, 
Telefon  02  11,  tu  2«  72. 

Bonn-Bad  Godesberg  —  Erntedankfest  am  29.  Sep¬ 
tember,  19  Uhr,  im  kleinen  Saal  der  Stadthalle.  Alle 
Landsleute  sind  herzlidist  eingeladen.  Es  wird  ge¬ 
beten,  euch  Freunde  und  Bekannte  aus  Kreisen  der 
einheimischen  Bevölkerung,  insbesondere  die  Jugend, 
mitzubringen.  Angesichts  der  allgemeinen  Kosten¬ 
steigerung  werden  die  Teilnehmer  um  ein  freiwilliges 
Erntedankopier  zur  teilweisen  Deckung  der  Ver¬ 
anstaltungskosten  gebeten. 

Bodium  —  Erntedankfest  am  Samstag,  29.  Septem¬ 
ber,  19  Uhr,  im  Saal  des  Humboldteck,  Marienstr.  2-4. 
Es  wirken  mit:  Chor  der  Ost-  und  Westpreußen,  Lei¬ 
tung  Anton  Kalender,  Gertrud  Kalender,  Sopran. 
Isolde  Gossmann,  Violine.  Der  Sketch  .Die  Wein¬ 
probe'  wird  von  den  Landsleuten  Demnidc  und  Schwe- 
kutsch  vorgetragen.  Zum  Tanz  unter  der  Erntekrone 
spielt  die  Kapelle  Krüger.  Als  Gäste  begrüßen  wir 
Teilnehmer  zum  Hcimatkrcislrcllen  der  Mohrunger 
in  Bochum  recht  herzlich. 

Dortmund  —  Dienstag,  2.  Oktober,  19.30  Uhr,  St  - 
Josefs-Haus,  Heroldslraöe,  Mitgliederversammlung 
mit  Ernledankfeior.  Musikalischer  Rahmen  durch  Lm 
Krause.  Gäste  willkommen. 

Essen  —  Gruppe  West:  Samstag.  6.  Oktober,  20 
Uhr,  Dechenschänke,  Dechenstraße  12,  Emtedankfeier 
mit  Musik.  Spenden  für  die  Verlosung  erbeten. 

Rheda- Wiedenbrück  —  Sonnabend,  6.  Oktober,  20 
Uhr,  Saal  Neuhaus,  Erntedanklest.  Nach  der  Feier¬ 
stunde  Tanz  unter  der  Erntekrone. 

Unna  —  Bei  herrlichem  Spßisommerweltcr  unter¬ 
nahm  die  Gruppe  Unna-Oberstadt  ihren  Jahresausflug 
zu  Stätten,  bei  denen  Erinnerungen  an  die  ost¬ 
deutsche  Heimat  wach  wurden.  Das  erste  Fabrtziel 
war  Schloß  Burg  a.  d.  Wupper,  die  nordrhein-wesl- 
fältsdie  Gedenkstätte  der  Ostdeutschen  mit  Museum 
und  Königsberger  Domglocke.  Weiter  ging  es  mich 
Minidomm  im  Bergischen  Land,  wo  im  Maßstab  1:25 
u.  a.  drei  ostdeutsche  Bauernhöfe,  das  Danzigcr 
Krantor,  das  Rathaus  zu  Breslau  und  der  Dresdner 
Zwinger  naturgetreu  nachgebildet  sind.  Nach  dem 
Mittagessen  in  Mülheim  (Ruhr)  wurde  Duisburg  an¬ 
gesteuert  und  das  .Haus  Königsberg*  besichtigt.  In 
der  Kartei  fand  ein  Fahrtteilnehmer  einen  Verwand¬ 
ten,  den  er  selbst  über  das  Role  Kreuz  nicht  hatte 
ermitteln  können.  Nach  einer  Stadt-  und  Hafenrund¬ 
fahrt  steuerte  man  auf  dem  Rüdtweq  das  Schiffshebe¬ 
werk  Hinrichenburg  an.  In  der  Sozietät  Unna  be¬ 
schloß  man  die  Fahrt,  Alle  versprachen,  bei  der 
nächsten  Monatsversammlung  am  Freitag,  5.  Ok¬ 
tober,  und  beim  .Tanz  in  den  Herbst*  am  13.  Ok¬ 
tober  dabet  zu  sein. 

Warendorf  —  Donnerstag.  II.  Oktober,  15  Uhr, 
Martln-Luthcr-Haus,  Zusammenkunft  der  Frauen¬ 
gruppe.  Musikalische  Gestaltung  durch  Herrn  König 
(Zither)  aus  Bochum  Gäste  willkommen,  Gebäck  mit¬ 
bringen 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Fulda  —  Bei  der  ersten  Zusammenkunft  n«di  der 
Sommerpause  gab  der  1.  Vors,  einen  Überblick  über 
die  Ereignisse  des  Sommers  und  berichtete  danach 
über  eine  Reise  nach  Danzig,  der  Kaschubei  und  der 
Tudieler  Heide  Besprochen  wurde  auch  die  geplante 
Fusion  der  Kreisgruppen  Fulda  Stadt  und  Land  und 
die  für  den  17.  November  geplante  25-Jahr-Feier  der 
Kreisgruppc  im  Roten  Saal  der  Orangene.  Sie  ist  mit 
einer  Copernicus-Gedenkstunde  verbunden,  bei  der 
Draii  ni  Wnltrum  die  Festrede  hält.  Die  Advents- 


Friedrichshafen  —  Der  BdV  und  die  Donauschwa¬ 
ben,  Ost-  und  Westpreußen  und  Sudetendeut sehen 
feiern  seit  drei  Jahren  gemeinsam  den  Tug  der  Hel¬ 
mut,  diesmal  in  der  Kreisstadt  des  neuen  Bodensee- 
kreiscs  in  Friedrichshafen.  Die  Festhalle  war  mit 
den  Wappen  und  Fahnen  der  Lander  aus  dem  mittel- 
und  ostdeutschen,  sowie  »üdosteuropäischen  Raum 
und  einem  Spruchband  mit  der  Losung:  «Die  freie 
Heimat  in  einem  Ireien  Europa"  geschmückt.  Eine 
Kunsthandlung  aus  Uberlingen  hatte  im  Vorraum 
Stiche  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland  ausgestellt. 
BdV- Vorsitzender  Nyc  konnte  eine  Reihe  Ehrengäste, 
darunter  den  Landlagsabgeordneten  Entringer  (CDU), 
den  CDU-Krelsvorsitzcnden  Kolb,  sowie  den  CDU- 
Fraktionsvorsitzenden  Kreuzer,  Oberteurinqen,  will¬ 
kommen  heißen  und  sagte  in  seinem  Grußwort:  «Wir 
können  und  dürfen  auf  die  alte  Heimat  nicht  ver¬ 
zichten,  das  sind  wir  unseren  Ahnen  und  Kindern 
schuldig."  In  seiner  Festansprache  »teilte  Klaus  Jäger 
MdB  den  Tag  der  Heimat  in  den  Zusammenhang  mit 
der  politischen  Entwicklung  der  Jüngsten  Vergangen¬ 
heit.  Leidvolle  Erfahrungen  lehren,  daß  cs  unerläßlich 
sei,  zäh  auf  die  Neuordnung  in  Europa  hinzuarbef* 
ten.  die  es  allen  Menschen  ermöglicht,  fref  in  ihrer 
angestammten  Heimat  zu  leben.  In  einem  weiteren 
Referat  setzte  sich  Siegfried  Zoglmann  MdB  sehr 
kritisch  mit  der  Ostpolitik  der  Jetzigen  Bundesregie¬ 
rung  auseinander.  Die  vielldch  aufgeworfene  Frage, 
ob  solche  Zusammenkünfte  noch  einen  Sinn  haben, 
müsse  mit  dem  Heimatrecht  beantwortet  werden,  das 
den  Menschen  von  der  Wiege  bi»  zum  Tod  begleite 
und  durch  keinen  Zeitublauf  verändert  werden  könne. 
Den  Abschluß  bildete  das  gemeinsam  gesungene 
Deutschlandlied.  Für  die  folklorishsthc  Auflockerung 
des  Tages  sorgten  die  Böhmerwälder  Jugend-  und 
Trachtengruppe,  Friedrichshofen,  und  die  Uberlinger 
Sing-  und  Spielschar  Salemcrlül. 

Heilbronn  —  Sonntag,  14.  Oktober,  15  Uhr,  Trap¬ 
penseegaststätte,  Jugerhausstraße,  20-Jahr-Feier  der 
Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen.  Erwartet  werden 
auch  die  beiden  Landesgruppenvorsltzenden.  Max 
Voss  und  Prof.  Dr.  Schienemann,  und  der  Ober¬ 
bürgermeister.  dessen  Familie  aus  Ostpreußen 
stammt. 


pgrasa 

Landesgruppc 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  Baasner. 
8012  Ottohrunn.  Rosenhelmer  Landstraße  124/IV. 

Telefon  08  1 1  6  01  20  35 


Kulmbach  —  Sonntag,  7.  Oktober,  Kaffeefahrt  |n 
den  Frankenwald  Ablahrt  13  Uhr  Parkhaus,  13.05 
Uhr  Holzmarkt.  ; 


KULTURNOTIZEN 


Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf:  Diens¬ 
tag,  2.  Oktober,  16  bis  17  Uhr,  Vorlesestunde 
mit  Musik  und  Spiel  für  Kinder.  —  Donnerstag. 
4.  Oktober,  Ferien  vom  Ich.  Ein  Farbfilm  frei 
na  di  dem  gleichnamigen  Roman  von  Paul  Keller 
(16  Uhr  und  20  Uhr,  Eichendorlf-Saal). 

Der  Maler  und  Schriitsteller  Hans  Leip,  in  der 
ganzen  Welt  bekannt  durch  das  Lied  .Lili 
Marlen",  das  er  bereits  1915  schrieb,  beging  am 
22.  September  seinen  80.  Geburtstag.  Eine  Rei¬ 
he  seiner  Werke  hal  er  selbst  illustriert  (es  sind 
inzwischen  mehr  als  80  Bande  erschienen).  Der 
geborene  Hamburger  wurde  aJs  Schriftsteller 
bekannt  durch  seinen  Seeräuberroman  „Gode- 
kes  Knecht“  (1925).  Es  folgten  .Jan  Himp  und 
die  kleine  Brise“  (1933)  und  viele  andere  Werke. 

Zum  275.  Jubiläum  des  Friedrichskollegiums 
zu  Königsberg  bringt  der  Westdeutsdie  Rund¬ 
tunk  in  der  Reihe  .Alte  und  neue  Heimat"  am 
Sonnabend,  29.  September,  13.45  bis  14  Uhr,  im 
t.  Programm  eine  Sendung  von  Karin  Bader  un¬ 
ter  dem  Titel  .Die  schwerste,  aber  auch  beste 
Schule  Ostpreußens“. 

Eine  Ausstellung  mit  Werken  von  Prof.  Edu¬ 
ard  Blschoff  wandert  weiter  im  Ruhrgebiet  nadi 
Remscheid,  ln  den  Räumen  der  Commerzbank 
AG  in  der  VUlenstraße  2  sind  Werke  des  Kö- 
nigstoerger  Künstlers  vom  3.  bis  26.  Oktober  zu 
sehen. 

Marie  Luise  Kaschnitz  wurde  der  erst  im  Mai 
dieses  Jahres  gestiftete  Literaturpreis  der  Stadt 
Bad  Gandersheim  zugesprochen  .Der  Preis  soll 
der  Schriftstellerin  am  12.  Oktober  anläßlich  der 
Buchmesse  in  Frankfurt  überreicht  werden. 
Marie  Luise  Kaschnitz  hat  sich  bereit  erklärt, 
der  besten  Nachwuchsschauspielerin  der  Gan- 
dersheimer  Doinfeslspiele  1974  den  Roswitha- 
Ring  zu  überreichen,  der  im  kommenden  Jahr 
zum  erstenmal  verliehen  wird. 

Für  Reisen  nach  drüben: 

Merkblatt  erspart  Ärger 

Wiesbaden  —  Formalitäten  sind  bei  vielen 
Reisen  rar  geworden,  doch  lassen  sie  sich  nicht 
ganz  abstellen.  Bei  den  Reisen  in  die  .DDR“ 
sind  noch  manche  erfordert  ich.  Hier  informiert 
ein  Merkblatt  .Reisen  in  die  ,DDR‘  und  Reisen 
durdi  die  ,DDR-  in  andere  Länder",  das  vom 
Bundesministerium  für  innerdeutsche  Beziehun¬ 
gen  herausgegeben  wurde.  Gut  gegliedert,  über¬ 
sichtlich  und  knapp  gefaßt,  ist  hier  alles  Wesent¬ 
liche  zusammengefaßt,  das  Sie  vor  Reiseantritt 
wissen  sollten,  ob  es  sich  nun  um  Formalitäten, 
Pkw-Benutzung,  Reisemitbringsel  oder  um  das 
liebe  Geld  handelt.  Das  Merkblatt  steht  bei  den 
Reisebüros,  den  Schaltern  der  Bundesbahn  und 
bei  vielen  anderen  Dienststellen  kostenlos  ait 
Verfügung.  G.  P. 
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Polnische  Klage: 

Kormorane  verjagt 

Zerstörte  Naturschutzgebiete  in  Ostpreußen 

AUensteln  (hvp)  —  Heftige  Klage  über  die 
Zerstörungen  von  Naturschutzgebieten  im  süd¬ 
lichen  Ostpreußen  durch  Vergiftung  der  Gewäs¬ 
ser.  Wald-  und  Wildfrevel  führte  die  in  Allen¬ 
stein  erscheinende  „Gazeta  Olsztynska".  Die 
Wälder  seien  „ziemlich  intensiv"  ausgebeutet 
und  gleichzeitig  sei  ihre  Pflege  und  Aufforstung 


vernachlässigt  worden.  Die  .abbaumäßige  Ge¬ 
winnung  von  Heilpflanzen  und  Waldfrüchten“ 
dauere  seit  Jahren  an.  Viele  Wälder  seien  an 
den  Ufern  der  Seen  verschmutzt,  die  Böschungen 
an  den  Ufern  der  Erosion  preisgegeben,  so  z.  B. 
am  Niedersee  im  Kreise  Johannisburg.  In  den 
letzten  zwei  Jahren  seien  auch  mehrere  Fälle 
von  Abschüssen  von  Adlem  bekanntgeworden, 
auch  hätten  Amateurfotografen  ihre  Brutstellen 
zerstört. 

Ausführlich  geht  die  Zeitung  auch  auf  die 
Vertreibung  der  Kormorane  vom  Dopkersee  im 
Kreise  Lotzen  ein.  Seit  vielen  Jahren  hätten 
dort  viele  hundert  Kormorane  genistet,  die  aber 
jetzt  bis  auf  zwei  Pärchen  von  Schwimmern 


verscheucht  worden  seien.  Das  Reihernatur¬ 
schutzgebiet  Altkelbunkcn-Abbau  Zieglershu¬ 
ben  im  Kreise  Mohrungen  sei  seit  über  70  Jah¬ 
ren  als  Kolonie  der  grauen  Reiher  mit  über 
100  Nestern  bekannt.  Im  vergangenen  Jahr  habe 
sie  aber  aufgehört  zu  bestehen.  Auch  das  Zu- 
fluchtsgebiet  von  Bibern  in  der  Passarge  sei 
von  Wilddieben  gestört  worden,  weshalb  sich 
der  dortige  Biberbestand  seit  Jahren  nicht  ver¬ 
größere. 

Weiter  kritisert  die  Zeitung,  daß  durch  un¬ 
sachgemäße  Meliorationen  der  Grundwasser¬ 
spiegel  absinke  und  der  Baumbestand  eingehe. 
Auf  diese  Weise  sei  das  Torf-Naturschutzgebiet 
Gänsen  im  Kreise  Mohrungen,  das  100  Hektar 


groß  war,  trockengelegt  worden.  Ferner  erhebt 
die  Zeitung  den  Vorwurf,  daß  Industrien  un¬ 
überlegt  angesiedelt  würden,  so  ein  Sperrholz- 
piattenwerk  in  Niedersee-Nieden  im  Herzen  der 
Johannisburger  Heide.  Auf  den  Holzlagerstüt- 
ten  der  Fabrik  vermehrten  sich  Holzschädlinge, 
welche  bereits  auf  die  umliegenden  Kiefern¬ 
wälder  übergegriffen  hatten.  Schließlich  nennl 
die  Zeitung  als  Beispiel  für  die  Vergiftung  der 
Gewässer  die  Walsdi  bei  Mehlsack.  Dieses 
Flußtal  sei  seit  70  Jahren  geschützt  gewesen, 
aber  eine  im  vorigen  Jahr  durchgeführte  Ana¬ 
lyse  habe  ergeben,  daß  die  Walsch  auf  einem 
Abschnitt  von  vier  Kilometern  eigentlich  ein 
Abwasser  sei. 


Landesgruppe  Niedersachsen-West  e.  V. 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

mit  den  Regierungsbezirken  Osnabrück,  Aurlch 
I™*  ^c,,>  Verwaltungsbezirk  Oldenburg  Udt  alle 
Landsleute  ein  zur  diesjährigen 

Schwerpunktveranstaltung 
der  Ostpreußen 

am  Sonnabend,  dem  11.  Oktober  l»73,  um  is.ll  Uhr 
ln  der  Gaststätte  am  ScbloOgarten  su  osnabrtlck. 

Einlaß  18.30  Uhr. 

Abschluß.  6KSEHSCHAFI8AI1END  bei 
Musik  und  Tanz  bis  2.00  Uhr. 

Es  wirken  mit: 

Opernsängerin  Danke-BrOning  (Sopran) 
Opernsängerin  von  Pecsvary  (Alt) 

Opernsänger  Josef  Ripnow  (Baß) 

Horst  Mansfeld  (Tenor) 

Ostpreußen-Chor  Osnabrdck 
unter  Leitung  von  Dr.  KuneUls 

Musikalische  Umrahmung: 
Kapellmeister  Eduard  Brukwlckl  mit  seinen  Solisten 

Den  Gruppen  und  Kreisgruppen  sei  der  Besuch  dieser  Schwer- 
panktveranstattung  nur  empfohlen! 

Fredl  Joat,  Landes  Vorsitzender 


Stellenangebot 


Als  Stallmeister  mit  ReitlehrerfAhigkeiten  und  zur  Betreuung 
unserer  neuen  Reitanlagen 

Reithalle  20x40.  Dressurviereck  20x40,  Turnier¬ 
platz  00x80,  18  Boxen  für  16—20  Pferde, 
Futterkammer,  Sattelkammer  und  Schmiede 
suchen  wir  einen 

rüstigen  Pensionär 

4  Zimmer,  Bad  und  Küche  —  128  qm  —  stehen  zur  Verfügung. 


.  „^(Überweisungen 

Polen  :1DM =23, 53  Zloty 

. . .  außerdem  Einkaufsgutscheine  und  zollfreie  Pakete 


Sie  haben  Angehörige  oder  Freunde  in  Polen?  Dann 
sollten  Sie  uns  vertrauen.  Wir  erleichtern  das  Schen¬ 
ken.  Wir  vermeiden  Paketporto,  komplizierte  Formu¬ 
lare,  lästige  Wege  und  Gewichtsbegrenzungen.  Und 
wir  garantieren:  keine  Zollgebühren! 

Wir  übernehmen  nicht  den  Versand  von  Waren,  die 
Sie  uns  zuschicken.  Es  geht  viel  bequemer.  Unser  pol¬ 
nischer  Vertragspartner  Bank  PKO  verfügt  über  105 
Verkaufsstellen  für  zollfreie  Waren  aus  aller  Weit. 
Entscheiden  Sie,  was  Bank  PKO  dem  Empfänger  ge¬ 
bührenfrei  ins  Haus  schicken  soll:  ein  Standardpaket, 
zollfreie  Einzelwaren,  bares  Geld  oder  —  am  sinn¬ 
vollsten  —  Wertgutscheine,  mit  denen  der  Beschenkte 
bei  Bank  PKO  nach  eigenen  Wünschen  enorm  preis¬ 
günstig  einkaufen  kann. 

Verlangen  Sie  unseren  kostenlosen  Katalog  Nr.  19. 


Was  man  Angehörigen  in  Polen  schenken  kann: 

(Auszug  aus  dem  Alimex-Katalog  Nr.  19) 
Bargeidüberweisung:  100  DM  =  2353  Zloty 
Wertgutscheine  (Dollar-Bons):  100  DM  =  39,21  US-$ 
Paket  Nr.  66:  10  kg  Orangen  17,85  DM 

Paket  Nr.  99:  400  US-Zigaretten  „Pall  Mall“  19,89  DM 
Tonbandgerät  „Grundig-Liz.  ZK  140“,  4 sp.  112,20  DM 
Elektrischer  Mixer  58,65  DM 

Reiseschreibmaschine  „Olivetti“  221,85  DM 

Trockenhaube  mit  Stativ  76,50  DM 

Gas-Durchlauferhitzer  71,40  DM 

Medikamente:  ca.  400  versch.  ohne  Rezept  erhältlich 
Paßgebühren  für  Ausreisende  5000  Zloty  =  212,49  DM 
Fiat  125  p  (70  PS),  1295  ccm _ 4615,50  DM 

Alle  angegebenen  Preise  sowie  die  Umrechnungserlöse  unter¬ 
liegen  geringen  Schwankungen 


ßschenhei 
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961  ALIMEX  ■  8  München  33 

Alimox-Büros  auch  in  Berlin,  Hamburg  und  Frankfurt  (M) 

Jährlich  mehr  als  300.000  zollfreie  Geschenke  In  die  Oststaaten  Polen,  CSSR,  "Ungarn,  UdSSR,  Rumänien 


Kantine  mit  80  Sitzplätzen  —  entlang  der  Reithalle  mit  Blick 
ln  die  Halle  und  auf  den  Reitplatz  —  kann  mit  übernommen 
werden. 

Aus  Trakehner  Zuchten  unserer  Mitglieder  kommen  jährlich 
3  bis  S  Rcmonten  zur  Ausbildung. 

Wer  seinen  Beruf  als  Hobby  welterführcn  möchte,  wird  sich 
bet  uns  wohlfühlen. 

Bewerbungen  erbeten  an: 

Zucht-,  Reit-  und  Fahrverein  Kastellaun  und  Umgebung  c.  V., 
z.  Hd  Dr.  H  ü  b  I  e  r  ,  1.  Vorsitzender, 

S448  Kastellaun,  Goethestrallc  13,  Telefon  (8  87  82)  18  81. 


Bekanntschaften 


Witwe,  84  J„  rüstig,  sucht  einen 
netten,  soliden,  wirklichen  Kame¬ 
raden.  Raum  Hamburg.  Zuschr. 
u.  Nr.  33  141  an  Das  Ostpreußen- 
blatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  ev.,  49  J.,  Nlchtrauche- 
rln,  schlank,  mö,  einen  Herrn 
kennenl.  Zuschr.  u.  Nr.  33  206  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 


Ostpreuße,  Witwer,  alleinst.,  gut 
alt..  Handwerker,  m.  schö.  Helm 
b.  Münster  (Wcstf),  sucht  warm¬ 
herzige  Dame,  Witwe  oh.  Anh., 
m.  viel  Sinn  f.  Haush.,  u.  f.  midi. 
Es  soll  auch  ihre  Heimat  in  Ge¬ 
meinschaft  auf  Lebenszeit  sein. 
50—60  J.,  bis  188  gr„  m.  Versorg, 
aus  Versicherung  (schlank  bis 
mollig),  gern  m.  Führers ch.,  Jed. 
nicht  Beding..  Raucherin.  Gc- 
schled.  u.  Hausbesitzerin  nicht 
erw.  Nur  emstgem.  Ganzbildzu¬ 
schriften  werden  beantwortet  u. 
Nr.  33  185  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Welcher  gläubige  Herr  zw.  46-80  J. 
möchte  nicht  mehr  alleine  sein  I.lphes  Frauchen,  bist  einsam  wie 
Bin  Ostpreußin,  aufr..  charakter-|  je|i?  Ich  suche  Dich!  Ab  60  J. 
fest,  und  schließe  spätere  Heirat  Selbst  Anfang  der  70iger,  sportl., 
nicht  aus.  Näheres  im  Briefwech-  mietsfreie  Whg..  neuzeitl.  gestal- 
sel.  Blldzuschr.  u.  Nr.  33  162  an  tet.  Ruheständler.  Zuschr.  m.  Ge- 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13.  burtsdaten  erb.  u.  Nr.  33  181  an 
_____ ^ — — —  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 

Herr  aus  2341  Kopperby  (Schleswig)  - 

möchte  sich  nochmals  auf  das 

Inserat  Nr.  32  899  vom  1.  9.  1973  Raum  Niederbayern:  Alleinst.  Herr, 
beim  Ostpreußenblatt  melden,  45/168.  ev.,  led.,  blond,  Bauarbel- 
wetl  Post  als  „unzustellbar“  zu-  ter,  Nichtraucher,  Nichttrinker, 
rückkam.  m.  eig.  Haus  im  Stadtzentrum 

■ —  sucht  auf  diesem  Wege  ehrl. 

Ostpr.  Rentner.  6S  J„  seit  1973  Frau,  auch  Witwe  ohne  Kind,  die 
verw.,  sucht  Partnerin  mit  Her-  Wert  auf  ein  gutes  Zuhause  legt 
zensgüte,  um  mit  Ihr  ln  bester  zw.  baldiger  Heirat.  Nur  emstge- 
Harmonle  mit-  und  füreinander  meinte  Blldzuschr.  (Hclratsver- 

den  Lebensabend  glücklich  zu  mittler  nicht  erwünscht)  u.  Nr. 

verbringen.  Zuschr.  u.  Nr.  33  126  33  180  an  Das  Ostpreußenblatt,  2 

an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13.  Hamburg  13. 

Rentner,  63/1.82,  led.,  mit  netter  _ 

Whg.  u.  Auto  sucht  Frau  zw.  40  r  ' 

u.  54  J..  ohne  Anhang.  Blldzu-  Immobilien 

sehr.  u.  Nr.  33  127  an  Das  Ost- 

preußenblatt,  2  Hamburg  13.  - - 

Rüstiger,  an  Leib  und  See.e  gesun- 
der  Witwer,  Mitte  70/1,78,  sucht  2-Fam.-Kft.-Hous.  Garagen,  Ne 

liebevolle  ostpr.  Partnerin  zur  bengebäude.  5300  qm  Eigenland 

Verschönerung  d.  Lebensabends.  (teilbar)  alles  frei '  Ue,****£ 

Blldzuschr.  u.  Nr.  33  018  an  Das  Elgengcld  50  000  DM/Leibrente 

Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13.  900,—  DM  mtl.  —  Anfragen  an: 

_ _ _ _ _  Hsm.  Dr.  W.  Broschk,  2  Ham- 

.  bürg  73,  Nordlandweg  11.  Telefon 

Ostpreuße,  mittl.  Beamter.  45/171,  Nr  o  40/6  78  14  66. 

wünscht  attraktive  Partnerin 

pass.  Alters  zw.  Heirat  kennen-  ,  -  -  - 

zulernen.  Blldzuschr.  u.  Nr.  33  183 

Sür?  u  0stpreuBenblatt-  2  Ham~  Kalender  für  197h 

Kriegsbeschädigter,  52'168,  ev.,  Octrfpl 

dklbl.,  solide,  Nichtraucher,  Nicht-  VolUBUlOlellC 

trlnker,  etwas  gehbehlnd.,  m.  elg.  Uaimal  im  RilH 
Haus  sucht  aufr.  Partnerin,  auch  116111131  IlTl  DIIU 
Spfltausslcdl  zw  Heirat  Raum  prachtvolle  Großfotos 

Bessern  Zusdtr.  u  Nr.  33  1M  an  ^  ^0st  Qcn  _  west- 
Da»  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13.  preußen  -  Danzig  -  Pom- 
■  — - - —  mern  und  Schlesien  im 

Ostpreuß«,  Landwirt.  Witwer,  mltt-  Ki^erMBtter*  lassen  sUh 

leren  Alters,  mit  gr.  modernem  Kalenderblätter  lassen  s^ot 

Weidehof  in  Ostfrlesland  herr,  Wandschmu* 

gelegen  am  Stadtrand,  finanz. 

bestens  fund.,  wünscht  Wieder-  Rdlltenbcraiche 

helrat  m.  einer  Dame  bis  etwa 

45  J.  aus  guten  Kreisen,  die  auch  BUCnhandlung 

eine  gute  Mutti  für  meine  beiden  ,  ono 

kl.  Kinder  (10  u.  5  J.)  sein  wlU.  1950  Leer,  POSTT.  909 

Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  33  215  an  _ — _ 

Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13  - 


Immobilien 


NUTSCHAU  b.  Oldesloe  1.  Holstein: 
2-Fam.-Kft.-Haus,  Garagen,  Ne¬ 
bengebäude.  5300  qm  Eigenland 
(teilbar),  alles  frei  lieferbar. 
Eigengeld  50  000  DM/Leibrente 
900,—  DM  mtl.  —  Anfragen  an: 
Hsm.  Dr.  W.  Broschk.  2  Ham¬ 
burg  73,  Nordlandweg  11,  Telefon 
Nr.  0  40/6  78  14  66. 


Kalender  für  197h 

Ostdeutsche 
Heimat  im  Bild 

12  prachtvolle  Großfotos 
au»  Ostpreußen  —  West¬ 
preußen  -  Danzig  —  Pom¬ 
mern  und  Schlesien  im 
Format  30  x  41.5  cm.  Die 
Kalenderblätter  lassen  sich 
gerahmt  als  Wandschmuck 
verwenden.  9.80  DM 

RauTenbergsche 
Buchhandlung 
2950  Leer,  Postt.  909 


Haarsorgen  ? 

Nutzen  Sie  die  Kräfte  der  Natur 

Bel  dünnem  Haar,  echlechtem  Haarwuchs. 
Schuppen.  Haarausfall.  Glatzenbildung 
hat  sich  .RUTAN-Haar-Nflhrtonlkum’  be¬ 
wahrt.  Aus  14  heilaktiven  Krautern  (spez. 
aus  den  Alpen).  Garantiert  ohne  chom. 
Zusätze.  Verblüffende  Erfolge.  Begei¬ 
sterte  Dankschreiben.  Wenn  manches  an¬ 
dere  vielleicht  nicht  half:  Versuchen  Sie 
jetzt  .RUTAN-Haar-Nahrtonikum*  mit  den 
Kräften  der  Natur.  Kurpackung  für  ca. 
40  Behandlungen  DM  9.55  per  Nach¬ 
nahme  und  Porto. 

Anita  Lanzinger,  Abt.  Vertrieb  C 
8  München  00,  Postfach  00  1!  44 


Ist  die  Uhr  100  Juhrc  alt, 
die  BISTRICK-MEISTER 
läßt  das  kalt 

Wir  reparieren  auch  kompli¬ 
zierteste  und  antike  Uhren 


Sommerlektüre 
In  himmelblauem  Einband 

vergnüglich  zu  betrachten  und 
zu  lesen  —  von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Seite 
Hugo  Wellems 

Christoph  Pankratius 
Mieseiidi 
unter  den  Seligen 

Preis  6.40  DM 

Staats-  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Post!  8327 


Jahre 

wird  am  2.  Oktober  1973  unsere* 
liebe  Mutti  und  Omi 

Anna  Theophil 

aus  Ebenrode.  Schlltzenstraße  7 
jetzt 

233  Eckernförde.  Bergstraße  42 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  Gottes  Segen 
und  noch  viele  gesunde  Le¬ 
bensjahre 

ihre  beiden  Töchter 
Elfriede  und  Hildegard-Ilse 
mit  ihren  Familien 


Einreiben  •  »Ich  wohl  fühlen  • 
besser  laufen! 

Kärntener  Latschenkiefern- 
Fluid,  eine  Wohltat  für  Glie¬ 
der,  Gelenke  und  verkrampfte 
Muskeln  Erfrischende  Durch- 
blutungswtrkung!  Sparsame 
Spritzfiasche  7.50  DM  -4-  Porto¬ 
anteil  1,—  DM 

WALL-REFORM  —  A6 
6740  Landau.  Theaterstraße  22 


8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 
auch  für 

IHRE  FAMILIEN  ANZEIGE- 


Am  5.  Oktober  1973  feiert  unser 
lieber  Vater  und  Großvater 


Bevor  Sie  irgendwo 
Geld  anlegen, 

prüfen  Sie  folgendes  Angebot. 
Wir  erwirtschaften  über  20 
Rendite  und  schütten  ca.  20  •/• 
au»;  davon  vorab  jeden  Monat 
1  •/•  (1.  Jahr  12  •/•).  Bei  10  000.— 
DM  Mindesteinlage  bedeutet 
das  Jeden  Monat  100,—  DM 
Zinsen  vorab,  nach  Abschluß 
der  Jahresbilanz  die  Zulagen. 
Die  hohen  Tagesumsätze  er¬ 
wirtschaften  Freizeitcenter, 
Spezialitätenrestaurants  In  den 
Fußgängerzonen  großer  Städte 
und  Linien-Freizeitschiffe  ln 
der  Ostsee.  Optimale  Absiche¬ 
rung.  Kein  Privatmann  könnte 
allein  ein  solches  Konzept  ent¬ 
wickeln!  —  Unterlagen  und 
Beratung. 

Dieses  Angebot  wird  in  Kürze 
geschlossen  sein. 


Otto  Matzkuhn 

aus  Sprindorf.  Kr.  Gumbinnen 
jetzt  4831  Verl  I 
Eckartsheimer  Straße  131 

seinen  7  5.  Geburtstag. 


Ich  zeige  die  Verlobung  meiner  Tochter 


Gundula 

Richterin  beim  Sozialgericht  ln  Karlsruhe 
mit  Herrn 

Hartmut  Kogelschatz 

Dlpl.-Volkswirt  und  Dipl.-Mathcmatlker  In  Karlsruhe 
an. 

Waltraud  Sommer,  geb.  Radtke,  Richterin 
aus  Tilsit.  Oberst-Hoffmann-Straüe  l 
Jetzt  1  Berlin  19,  Reichsstraße  88 
September  1973 


Dazu  gratulieren  recht  herzlich 
die  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  2.  Oktober  1973  begeht 
mein  lieber  Mann,  unser  Vater 
und  Opa 

Karl  Pohl 

aus  Ortclsburg.  Jägerstraße  6 

jetzt  463  Bochum-Langendreer. 
Hasselbrinkstraße  14 

seinen  8  0.  Geburtstag. 


Am  29.  September  1973  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Otto  Borowski 
und  Frau  Lea 

geb.  Krankowskl 
aus  Sydden,  Kreis  Treuburg 
ihren  4  0.  Hochzeitstag. 
Hierzu  gratulieren  von  Herzen 
die  dankbaren  Kinder  ELLEN, 
KLAUS  und  URTE  sowie 
Schwiegersohn  WERNER, 
Schwiegertochter  HILM  A 
und  fünf  liebe  Enkelkinder. 

211  Buchholz  In  der  Nordheide. 
Ernastraße  31  (bis  10.  Okt.  1973 
zur  Kur  ln  4963  Bad  Eilsen. 
Graf-Wiihelm-Straßc  1,  Villa 
Bock). 


Am  30.  September  1973  feiern 
wir  das  Fest  der  SILBERNEN 
HOCHZEIT 

Reinhold  Nisdiik 
und  Frau  Hildegard 

geb.  Steffen 

aus  Schönwalde. 

Kreis  Allensteln,  Ostpreußen 

Jetzt 

4443  SchUttorf,  Ulmenstraßc  23 


Dipl.-Pol.  Udo  Walendy, 
4973  Vlotho,  Hochstr  6 


Es  gratulieren  herzllchst 
seine  Frau 

Kinder  und  Enkelkinder 


Suchanzeigen 


Wer  hat  mit  dem  Landwirtssohn 
Bruno  RudoK  Koy,  geb.  18.  6. 
1908,  seinerzeit  wohnh.  in  Tabern, 
Kr.  Mohrungen,  die  Landwirt¬ 
schaftsschule  zu  Marlenburg 
(Hindenburgschule)  ln  Marien¬ 
burg  (Westpr.)  besucht?  Abschluß 
1928  m.  mittl.  Reife.  Erbitte  drin¬ 
gendst  Benachrichtigung  gegen 
Unkostenerstattung.  Charlotte 
Koy.  2321  Niederkleveez.  Kreis 
Plön  (Holstein). 


Am  5.  Oktober  1973  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Uroma,  Frau 

Gottliebe  Fidorra 

geb.  Meitza 
aus  GrUnhof. 

Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 
Jetzt 

49  Herford.  Humboldstraße  19 
ihren  8  3.  Geburtstag. 

Wir  grüßen  Dich  und  wünschen 
Dir  weiterhin  Gesundheit  und 
Gottes  Segen  mit  herzlicher 
Gratulation 

DEINE  LIEBEN  KINDER 
aus  Rostock.  Bad  Doberan. 
Reutlingen.  Cheltenham 
(England).  Herford. 


Am  8.  Oktober  1973  feiern  meine 
lieben  Eltern 

Techn.  Reg. -Oberamtsrat  a.  D. 

Willy  Fritz 
und  Frau  Thea 

geb.  Gronau 
aus  Königsberg  (Pr) 
Cranzer  Allee  28 
Jetzt  54  Koblenz,  Castorstr.  16 
Ihren  4  0.  Hochzeitstag. 
Es  gratulieren  herzlich 

Kunibert  Fritz,  Studienrat 
Isolde,  geb.  Barth 
Jan-Daniel 


Am  4.  Oktober  1973  feiern 
unsere  Eltern 

Albert  Blank 
und  Frau  Auguste 

geb.  Neufang 
aus  Rastenburg 

das  Fest  der  DIAMANTENEN 
HOCHZEIT. 

Es  gratulieren 
d  I  e  K  1  n  d  e  r 


- Anzeigenschluß 

jeweils  Sonnabend 


7730  Villlngen. 

Schau inslandweg  4 


-9.  Sepieniber  1973  —  Folge  39  —  Seile  18 


£>os  £iipriu&mblaii 


Jahrgang  24 


Am  2.  Oktober  1973  feiert  Frau 


Am  20.  September  1973  feierte 
unsere  hebe  Mutter.  Groß- 
mutter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Johanna  Petschulat 

geb.  Krause 
aus  Schmalleningken 
Jetzt  289  Nordenham. 
Ostpreußenstraße  6 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
ihre  Kinder 

Enkelkinder  und  Urenkel 


Am  28.  September  1973  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Auguste  Olsowski 

geb.  Hohmann 
aus  Georgental 
Kreis  Mohrungen 
Jetzt  3166  Slevershausen 
J.-F.-Kennedy-Straße  4 
Ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
ihre  Kinder 

Schwieger-  u.  Enkelkinder 
und  Schwester  Emma 


Bis  hierher  hat  Dich  Gott 
gebracht  durch  seine  große 
Güte! 


,ird  am  1.  Oktober  1973  meine 
lebe  Mutter,  meine  liebe  Omi. 
n  geistiger  und  körperlicher 
'rische 

Wilhelmine  Philipp 

geb.  Kühnapfel 
us  Licbemühl,  Kreis  Osterode 
Jetzt  1  Berlin  20  (Spandau), 
Barnewltzer  Weg  26 
Vir  wünschen  Gottes  Segen 
(Ir  weitere  frohe  und  gesunde 
.ebensjahre. 

In  Dankbarkeit 

Tochter  HELENE 

und  Enkelin  HANNELORE 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
entschlief  nach  schwerer,  mit 
großer  Geduld  ertragener 
Krankheit,  mein  lieber  Mann, 
mein  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  unser  lieber  Opa.  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 

Otto  Reh 

•  14.  2.  1892  t  10.  9.  1973 
aus  Blumstein  (Ostpreußen) 

In  stiller  Trauer 
Anna  Reh,  geb.  Romeike 
I.ucie  Tiska,  geb.  Reh 
Rüdiger  Tiska  und  Kinder 


4509  Wittlage,  Am  Rott  Nr.  4 


Statt  Karten 

Für  die  wohltuende  Anteilnahme  und  Hilfsbereitschaft,  die 
mir  im  Gedenken  an  meine  liebe  Schwester  zuteil  geworden 
sind,  und  für  die  schönen  Blumen  und  Kränze  danke  Ich  von 
Herzen. 

Gertrud  Wallat,  geb.  Manleitner 

314  Lüneburg,  Wilhelm-Rcmeckc-Straße  88.  18.  September  1873 


Am  30.  September  1973  feiert 
untier  lieber  Papa 

Ambrosius  Czinczoll 

aus  Bewernlck, 

Kreis  Hellsberg,  Ostpreußen 
Jetzt  5202  Hennef-Sieg, 
Frankfurter  Straße  17 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  ihm  noch  schone 
Jahre  ln  bester  Gesundheit 
Sohn  Gerhard  und  Frau 


3307  Königslutter,  Kattreppeln  6,  den  7.  September  1973 


1  Berlin  31,  Landhausslraßc  21 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  2S.  September  1973. 
um  14.20  Uhr  auf  dem  Waidfriedhof  Zehlendorf.  Berlln-Nlko- 
lassce,  Potsdamer  Chaussee  73,  statt. 


2209  Mucheindorf, 
den  13.  September  1973 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  nahm  Gott  heute  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester  und 
Schwltgerin,  Frau 


Margarete  Keil 

geb.  Sonnabend 
aus  Weblau,  Ostpreußen 


vorbereitet  durch  einen  christlichen  Lebenswandel  im  Alter 
von  nahezu  81  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich. 


5023  Weiden.  Kantstraße  5,  den  18.  September  1973 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  21.  September  1973,  um 

13  Uhr  von  der  Trauerhalle  des  Friedhofes  aus  statt. 


Am  16.  September  1973  entschlief  nach  schwerer 
Krankheit  unsere  liebe  Tante.  Großtante  und 
Schwägerin,  Frau 


Helene  Lepenies 

geb.  Fritzler 
aus  Lötzen  (Ostpreußen) 

lm  fast  vollendeten  84.  Lebensjahre. 

Im  Namen  der  Angehörigen 

Botho  Fritzler 


4047  Dormagen.  Jussenhovcnor  Straße  39 


Am  15.  September  1973  vertsarb  nach  langem,  schwerem  Leiden 
meine  liebe  Frau,  meine  Hebe  Mutter.  Frau 


Friedei  Ehrlich 

geb.  Preugscbat 

aus  Grenzwald.  Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 


Im  46.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Hermann  Ehrlich 

Manfred  Ehrlich 

Fritz  Preugschat  und  Frau 

Hermann  Preugschat  und  Familie 


3360  Osterode-Freiheit.  Hengstrücken  72  e 


Unerwartet  hat  Gott  meinen 
lieben  Mann,  guten  Vater, 
Großvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 


4  Düsseldorf 
Engerstraße  42 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
entschlief  heute  im  gesegneten 
Alter  von  80  Jahren  unsere 
Hebe  M  uttel,  Großmutter  und 
Urgroßmutter,  Schwester  und 
Schwägerin 


Charlotte  Krause 

geb.  Stetzuhn 

aus  Wanghusen.  Kreis  Lablau 


In  stiller  Trauer 


Ludowika  Krause 
Ursula  Bloeße,  geb.  Krause 
und  Eugen  Huget 
Werner  Hieß 
und  Annelene  Heining 
Ewald  Krause 

und  Frau  Herta,  geb.  Pleiter 
Peter  C.  Behrens 
u.  Frau  Renate,  geb.  Krause 
Erich  Becker 

und  Frau  Gerda,  geb.  Krause 
Fritz  Nelle 

u.  Frau  Margot,  geb.  Krause 
Hermann  Thiele 
und  Frau  Waltraud 
sowie  Ihre  Enkel  und  Urenkel 


In  stiller  Trauer 


Horst  Keil  und  Frau  Edith,  geb.  LÖw 

die  Enkelkinder 

und  alle  Anverwandten 


Peter-Paul  Jegodowski 

aus  Allenstein,  Ostpreußen 
Oberkirchenstraße  1 


zu  sich  In  die  Ewigkeit  gerufen, 
geb.  22.  2.  1906  gest.  4.  7.  1973 


In  tiefer  Trauer 


Elisabeth  Jegodowskt 
und  Kinder 


Nach  schwerem  Leiden  verstarb  im  Aller  von  74  Jahren  unsere 


geliebte  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma,  Schwester,  Schwäge¬ 


rin  und  Tante,  Frau 


Helena  Poscich 


geb.  Jager 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


Herbert  Poscich  und  Familie 

3  Hannover,  Uhlemeyerstraße  15 
Gisela  Kessel,  geb.  Poscich,  und  Familie 
3011  Rethen.  Fliederstraße  15 


Die  Beisetzung  fand  am  8.  September  1973  auf  dem  evang 


Friedhof  in  Sarstedt  statt. 


Die  Trauerfeier  fand  am  30.  August  1973  auf  dem  Friedhof 
Deisterstraße  in  Hameln  statt. 


Amanda  Kröhnert 

geb.  Berg 

•  29.  Juni  1885  t  91-  September  1973 

aus  GUgenfeld-Elchntederung 

Uns,  die  Dir  nahe  stehen,  hat  Dein  Hinscheiden 
große  Trauer  gebracht. 

Wir  danken  Dir  für  alle  Liebe  und  Hilfe,  die  Du 
uns  ln  all  den  Jahren  geschenkt  hast. 

Wir  denken  auch  an  unseren  herzensguten  Vater 

Paul  Kröhnert 

verstorben  194ß  In  Dänemark 
und  an  unseren  lebensfrohen  Bruder 

Dr.  Helmut  Kröhnert 

gefallen  1943  ln  Rußland 


Am  18.  September  1973  verstarb  unsere  liebe  Tante  und  Groß¬ 
tante 


Marie  Holz 

geb.  am  3.  1.  1893  ln  Tilsit 


In  stiller  Trauer 

Mathilde  Wchncs,  geh  Strauß 

und  Familie 

Dr.  Karl-Hugo  Strauß 

und  Familie 


6703  Ltmburgerhof.  Mühlweg  26 

Die  Beisetzung  fand  In  Oltersberg  statt. 


Ist  Im  gesegneten  Alter  von  83  Jahren  sanft  ent¬ 
schlafen. 

Ihr  Leben  war  Liebe,  Arbeit  und  Aufopferung. 


In  stiller  Trauer 

Emil  Lach  und  Frau  Margarete. 

geb.  Kordaß 

Otto  Kordaß  und  Fran  Herta. 

geb.  Krispin 

Kurt  Krispin  und  Frau  Hanna. 

geb.  Knoch 

Hermann  Sauttcr  und  Fran  Elisabeth, 

geb.  Krispin 

Georg  Mütter  und  Frau  F.lfrlede, 

geb.  Krispin 

Burghard  Lorenz  und  Frau  Hildegard. 

geb.  Krispin 

Reinhold  Berg  und  Frau  Anneliese. 

geb.  Krlsptn 


Ist  nach  kurzem,  schwerem  Krankenlager  lm  Alter 
von  71  Jahren  still  und  sanft  entschlafen. 

Wer  sie  kannte  und  lieb  hatte,  weiß,  was  wir  ver¬ 
loren  haben. 


In  Dankbarkeit  gedenken  ihrer  ln  tiefer  Trauer 


Regina  Teßendorf.  geb.  Sowade 

Ingrid  Nadolny,  geb.  Sowade 

Hans-Georg  Sowade,  Sao  Paulo  (Brasilien) 

Wilfried  Teßendorf 

Margot  Sowade,  geb.  Hoffmann 

Rebecca.  Frank.  Sedlnha  und  Heiko 


4152  Kempen  4  St.  Hubert,  Landwehr  16,  22.  September  1973 
Die  Beisetzung  hat  am  26.  September  1973  stattgefunden. 


Unsere  Hebe,  gütige  Mutter,  Süiwicgerihutttd}'. ' 
Großmutter  und  Urgroßmutter 


Luise  Krispin 

verw.  Kordaß,  geb.  Konstant; 

aus  Llpnlken,  Kreis  Johannisburg 


Unsere  liebe,  gute  Mutti,  Schwiegermutter  und  Omi 


geb.  Bojeck 

aus  Königsberg  (Pr),  Jerusalemer  Straße  16 
*  31.  8.  1902  In  Königsberg  (Ostpreußen) 
f  19.  9.  1973  ln  Berlin 


Am  26.  September  1973  feiern  unsere  Eltern 

Emil  und  Marlha  Schimkat 

geh.  Kohse 

aus  Tusselnen.  Kreis  Tllslt-Ragnll 
ln  3251  Brünnighausen.  Kreis  Hameln 

Ihren  4  0.  HOCHZEITSTAG. 


Zu  diesem  Jubiläum  wünschen  alles  Gute.  Gesundheit  und 
noch  viele  gemeinsame  Ehejahre 

Kinder,  Schwiegerkinder  und  Enkel 


Unsere  heben  Eltern 


Emmi  und  Otto  Konsdiewski 


aus  Erlenllicß  (Ostpreußen) 
Jetzt  49  Herford.  Sudetenstraße  32 


Es  gratulieren  von  Herzen  und  wünschen  noch  viele  glück¬ 
liche  und  gesunde  Jahre 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief,  im  gesegneten  Alter 
von  96  Jahren,  unsere  hebe  Mutter.  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter.  Schwiegermutter  und  Tante 


325  Hameln.  Kranichfeld  28 

Am  25.  August  1973  entschlief  sanft  Im  87.  Lebens¬ 
jahre 

Meta  Rase 

geb.  Bohn 

unsere  geliebte  und  verehrte  Mutter,  Großmutter. 
Schwester  und  Tante. 


Am  «  Oktober  1973  feiern  unsere  Eltern  GOLDENE  HOCHZEIT 


Es  wünschen  viel  Glück  und  Gesundheit  für  die  weiteren 
gemeinsamen  Lebensjahre 

HILDE.  EMIL  und  BERND 


Ella  Gutzeit 

geb.  Herrmann 

aus  Grünbaum.  Kreis  Pr.-Eylau 
Jetzt  3344  Börßum,  Hauptstraße  15 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  weiterhin  gute  Gesundheit 
ihr  Sohn  Lothar  und  Frau 
ihre  Tochter  Christa  und  Mann 
ihre  Tochter  Ilselore 
und  ihre  Enkel  sowie  Verwandte 
und  Bekannte 


Ella  Sowade 


feiern  am  l  Oktober  1973  Ihren  4  0.  HOCHZEITSTAG. 


Auguste  Quednau 

geb.  Blocdhorn 

aus  Thomsdorf,  Kreis  Helllgenbeü,  Ostpreußen 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Charlotte  Korn,  geb.  Quednau 
Anneliese  Marter,  geh.  Quednau 


216  stade.  Schölischer  Straße  15 
/  I 


Für  alle  Trauernden 

Margarete  Mehnert.  geb.  Rase 

Kurt  Rase  und  Frau  Irmgard,  geb.  Meywerk 

als  Enkel 

Hans-Werner  Mehnert 
Ulrike  Rase 
Henning  Rase 
Sabine  Rase 

und  Ihre  Lieben. 

die  nicht  mehr  um  sic  trauern  kdnncn 

Ehemann  Lehrer  Julius  Rase 
ln  Gefangenschaft  verstorben 
(früher  Gr.-Gröben) 

Sohn  Werner  Rase,  gefallen 
Sohn  Horst  Rase,  gefallen 
Sohn  Heinz  Rase,  gefallen 
Schwiegersohn  Hans  Mehnert,  gefallen 


Franz  Glodschei  und  Frau  Lina 

geh.  Bahr 

aus  Baumgarten,  Kreis  Rastenburg 
jetzt  462  Castrop-Rauxel  III.  Kampstraßc  37 


Im  Namen  der  Angehörigen 

Magda  Lorenz,  verw.  Gennert,  geb.  Kröhnert 


Jahrgang  24 


IMS  C'fipmi&mblflti 
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Unnere  liebe  Schwester.  Schwägerin,  Tente  und  GroUtente 

Elisabeth  Schmidt 

aui  Zinten  (Ostpreußen),  Krugwlcsc  13  und  Kurze  Straße  8 
lat  heute  Im  Alter  von  7»  Jahren  sanft  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 
Martha  Schmidt 
Frida  Möller,  geb.  Schmidt 
Hella  Schmidt,  geb.  Ehllg 
Walter  Schmidt  u.  Frau  Elia 
Ernit  Schmidt  u.  Frau  Ilse 
und  alle,  die  sie  llebliatten 


338  Ooslar,  den  17.  September  1*73 

Die  Beisetzung  erfolgte  am  Freitag,  dem  21.  September  1873, 
um  10  Uhr  aut  dem  Friedhof  Feldstraße. 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  heute  meine  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter,  meine  gute 
Schwester,  Schwägerin,  Tante  und  Großtante 

Ida  Ebner 

geb  Lander 

aus  Dachshctde,  Kreis  Schloßberg  (Ostpreußen) 
im  81.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Hein*  Ebner  und  Familie 

233  Eckcmförde.  Scharnhorststraße  8,  den  18.  September  1873 
X  5211  Singen  über  Arnstadt  (Thüringen) 

Die  Beerdigung  hat  am  2«.  September  1973  auf  dem  alten 
Eckernfördcr  Friedhof  stattgefunden. 


Gott  nahm  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater  zu  sich  In  sein  Reich: 

Studlcnrat  und  Rittmeister  d.  R. 

Ernst  Krause 

aus  Braunsberg  und  Millenberg 
*  22.  2.  1888  ln  Mehlsack  (Ostpreußen) 
t  3,  9.  1973  in  Münster  (Westfalen) 

Sein  Leben  wird  uns  Vorbild  sein. 


In  Ehrfurcht  und  Dankbarkeit 

Heinrich  Krause  und  Frau  Rita 

geb.  Paysen 

Antje,  Ernst-Heinrich  und  SUnJc 
Helga  Krause 

Sigurd  Krause  und  Frau  Waltraud 
geb.  Rtmplcr 

Ute,  Wolfram,  Dagmar,  Annette  u.  Sigurd 
Dr.  Winfried  Krause  und  Frau  Roswitha 
geb.  Schindler 
Stefan  und  Martin 
Dr.  Ernst  Krause  und  Frau  Monika 
geb.  Hellinge 
Michael  und  Ruth 


44  Münster,  Sentruper  Straße  198  a 

Die  Beerdigung  fand  ln  Münster  am  Freitag,  7.  September  1973, 
aut  dem  Zentralfricdhof  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  infolge  Schlaganfalls  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Schwiegervater,  unser 
lieber,  guter  Opa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 

Hauptlehrer  a.  D. 


Hugo  Roesky 

aus  Königsberg  (Pr)-Modltten 


im  Alter  von  80  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Amalie  Roesky, 

verw.  Wiedau,  geb.  Blankemeyer 

Ilnns-Hcrm.  Schlüter  und  Frau  Christine, 

geb.  Roesky 

Gertrud  Roesky,  geb.  Meyer-Erlach 
7  Enkelkinder  und  2  Urenkel 


2875  Bookhorn,  Ganderkesee  1,  den  18.  September  1973 

Die  Trauerfeicr  fand  am  Freitag,  dem  21.  September  1973,  um 
14  Uhr  in  der  FrtedhofskapcUe  zu  Ganderkesee  statt. 


Die  Treue  steht  zuerst,  —  zuletzt  — 
im  Himmel  und  auf  Erden. 

Wer  ganz  die  Seele  eingesetzt, 
dem  muß  die  Krone  werden. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  wurde  mein  geliebter  Mann 
und  treuer  Lebensgefährte,  unser  guter  Vater,  mein  lieber 
Opa,  unser  Bruder  und  Onkel 

Bauingenieur 

Paul  Schwibbe 

•  3.  4.  1898  in  Insterburg  (Ostpreußen)  t  9.  9.  1973 

ln  die  Ewigkeit  abberufen. 

Ein  Leben  voll  Liebe,  Gtttc  und  Sorge,  für  dl?  Seinen  bat 
seinen  Abschluß  gefunden.  1 


In  dankbarem  Gedenken 
und  stiller  Trauer 

Lydia  Schwibbe,  geb.  Burba 
Rauthgundis  Schwibbe 
Liebgart  Schwarz,  geb.  Schwibbe 
und  Eberhart  als  Enkel 
Frieda  Schwarz 
und  alle  Anverwandten 


243  Neustadt  (Holstein),  Am  Kasbern  Rehm  25,  den  9.  Sept.  1973 

Wir  haben  Ihn  am  13.  September  1973  auf  dem  hiesigen  Fried¬ 
hof  zur  letzten  Ruhe  geleitet. 


Nach  langer  Krankheit,  aber  für  uns  dennoch  unerwartet, 
entschlief  mein  lieber  Mann,  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Walter  Laschinski 

Oberamtsrichter  a.  D. 


im  70.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Anna-Marie  Laschinskl 
Horst  Plauschin  und  Frau  Sigrid, 
geh.  Laschinskl 
Ernst  Laschinskl  und  Frau 
Jörg,  Martin  und  Katharina 


314  Lüneburg,  Barckhauscnstraßc  49,  den  3.  September  1973 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  nahm  Gott  der  Herr  nach 
längerem  schwerem  Leiden  meinen  Heben,  guten  Mann,  unse- 
ren*t reusorgenden  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Schwager  und 
Onkel 

Landwirt 

Oskar  Teschner 

aua  Schertlngswalde.  Ostpreußen 
im  Alter  von  79  Jahren  zu  sich. 

In  stiller  Trauer 

Ida  Teschner,  geb.  Goldbach 

Willi  Rehder  und  Frau  Christel,  geb.  Teschner 
Horst  Grube  und  Frau  Edeltraut,  geb.  Teschner 
Birgit.  Marlies.  Susanne,  Petra 
und  alle  Angehörigen 


24  Lübeck.  Buntckuhweg  4 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  mein  lieber 
Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 

Max  Rehberg 

aus  Paterswulde,  Kreis  Wehliiu 


Im  85.  Lebensjahr. 


In  tiefer  Trauer 

Max  Kehberg 
Brigitte  Kehberg 
Karin  Etlers 


28  Bremen-Borgfeld,  Am  Lehesterdeich  45  A 

Die  Trauerfeier  war  am  Mittwoch,  dem  28.  September,  um 
14  Uhr  ln  der  Kirche  zu  Borgfeld, 


|j—  ■  t  Statt  Karten 

U  "^L  1/  Mitten  aus  schaffensfreudigem  Leben  Ist  mein  lieber 

1.  K  ff  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater.  Hchwie- 

\  M  gersohn  und  lieber  Opa 

\y  Fritz  Frick 

aus  Tauern,  Kreis  Ebenrode 
•  13.  9.  1910  t  2.  9.  1973 

völlig  unerwartet  Im  63.  Lebensjahre  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 
Ursula  Frick,  geb.  Quadt 
Johann  Fclndt  und  Frau  Edith, 

geb.  Frick 

Johann  Winkelmann  und  Frau  Elly. 

geb.  Frick 

Gustav  quadt  und  Frau  Berta, 

gej.  Stotzka 

Sonja,  Nicole  und  Steffen 

2822  Schwanewede,  Kreis  Osterholz-Scharmbeck, 
Fritz-Reuter-Weg  4 

Die  Trauerfeicr  fand  am  Donnerstag,  dem  6.  September  1973, 
ln  aller  Stille  statt. 


In  den  ewigen  Frieden  Gottes  ist  nach  46  glücklichen  Jahren 
gemeinsamen  Lebens  mein  Innigstgellebter  Mann  helm¬ 
gegangen. 

Lehrer  I.  R. 

Adolf  Ziehe 

geb.  7.  12.  1895  gest.  28.  8.  1973 

aus  Sommerau,  Kreis  Tilsit-Ragnit 

Sein  arbeitsreiches,  liebevolles,  gütiges  und  stets  sorgendes 
Leben  für  die  Seinen  ist  unerwartet  vollendet.  Er  Ist  uns  ein 
unvergessener  Vater  und  Großvater. 


In  großer  Dankbarkeit 
und  tiefer  Trauer 
Edith  Elche,  geb.  Grltzka 
Helga  Ziehe 

Gerhard  Ziehe  und  Frau  Ilse 
mit  Anja 
Martin  Ziehe 

32  Htldcshelm,  Lüneburger  Straße  8 

Die  Beisetzung  hat  am  31.  August  1973  auf  dem  Nordfriedhof 
tn  Hlldcshelm  stattgefunden. 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Richard  Warszai 

Pfarrer  Im  Ruhestand 

aus  Schulzcnhof,  Kr.  Insterburg 
f  9.  September  1973 

Gott  rief  seinen  treuen  Diener, 
meinen  geliebten  Mann,  un¬ 
seren  fürsorglichen,  herzens¬ 
guten  Vater  und  Großvater 
nach  langem,  schwerem  Leiden 
ln  seine  Herrlichkeit. 

In  tiefem  Schmerz 
Ida  Annettes  Warszas, 
geb.  Braun 

Ingrid  lläfner,  geb.  Warszas, 
mit  Familie 

Rüdiger  Warszas  mit  Familie 


71  Heilbronn,  Fonlancstraße  9 


Wir  steh'n  lm  Dunkeln  ohne  Sicht  — 
der  Ulmmel  Ist  verhangen. 

Ach  leucht’  uns  Herr  —  Du  ewiges  Licht! 
Das  Licht  verging  ln  Nacht  und  Not; 

Im  Tod  verging  das  Leben. 

Du  aber  bist  und  bleibst  doch  Gott 
und  willst  nur  Leben  geben. 

Laßt  uns  getrost  lm  Glauben  gehn: 

Dein  Weg  Ist  nie  zu  Ende. 

Wir  sterben  und  wir  auferstehn  — 

Herr  nur  in  Deinen  Händen. 

Nach  einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Leben  nahm  Gott  heute 
meinen  lieben  Mann.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Otto  Klinger 

aus  Bergenbrück,  Kreis  Gumbinnen 
lm  83.  Lebensjahr  zu  sich. 

Er  folgte  seinem  einzigen  Sohn  Otto,  geb.  24.  5.  24,  gest.  15.  5. 
1945. 

In  stiller  Trauer 

Helene  Klinger,  geb.  Zerwell 

3091  Verden-Hönisch,  Birkenweg  5,  am  8.  September  1973 
Die  Beerdigung  fand  am  12.  September  In  aller  Stille  statt. 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief 
lm  Alter  von  72  Jahren  mein  über  alles  geliebter  Mann  und 
treuer  Lebensgefährte,  mein  lieber  Bruder,  unser  guter 
Schwager,  Vetter  und  Onkel 


Diplom-Landwirt 


Curt  Rade 


In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Hedwig  Rade,  geb.  Marks 
Edith  Block,  geb.  Rade 


24  Lübeck,  Zie&elstraßc  37,  den  14.  September  1973 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  19.  September  1973, 
um  13.30  Uhr  ln  der  Kapelle  I  des  Vorwerkor  Friedhofes  statt. 


Gott  der  Herr  nahm  heute  meinen  lieben  Mann.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Otto  Szerbowski 

aus  Buschbach,  Kreis  Coldap 


im  Alter  von  69  Jahren  zu  sich  ln  sein  himmlisches  Reich. 


In  stiller  Truuer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Szerbowski,  geb.  Grusdol 


3406  Bovcnden,  Steinweg  19,  den  6.  September  1973 

Die  Beerdigung  land  am  Montag,  dem  J0.  September  1973,  um 
14  Uhr  von  der  Fiiedbofskapellc  In  Bovcnden  aus  statt. 


Kurf  Schulz 

geb.  1.  8.  1904  gest  16.  9.  1973 

aus  Gumbinnen,  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 

Elvira  Schulz,  geb.  Wiebemeit 
Hans-Hermann  Rodenwald  und  Frau  Gisela 

geb.  Schulz 

Martin  Schulz  und  Frau  Ulrike 
geb.  Kemper 
seine  Enkel 
Peter,  Uwe,  Andreas 


224  Heide,  Osterweide  15 


Aus  dem  Zeitgeschehen 


JDflpinjtatMan 
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Im  Gespräch 

Deutsche 

Nationalstiftung 

Gedanken  zu  einem  Plan  —  Von  Professor  A.  Domes 


Bewahrt  Im  ostpreußfschen  Jagdmuseum  in  Lüneburg:  Wertvolle  alte  Möbel  neben  Symbolen  . . . 


Die  wenigen  im  Konjunktiv  gebrauchten 
Sätze  von  Bundeskanzler  Willy  Brandt 
in  seiner  Regierungserklärung  vom  18. 
Januar  1973: 

.Es  würden  sich,  wie  ich  meine,  viele  Träume 
erlüllen,  wenn  eines  Tages  öllentliche  und 
private  Anstrengungen  zur  Förderung  der 
Künste  in  eine  deutsche  Nationalstiltung 
münden  könnten.  Ansätze  dazu  böte  die 
Stillung  , Preußischer  Kulturbesitz',  an  der 
neben  dem  Bund  Bundesländer  beteiligt  sind. 
In  einer  Nationalstiltung  könnte  auch  das 
lebendige  Erbe  ostdeutscher  Kultur  eine  Hei¬ 
mat  linden  .  .  .  ' 

ließen  aufhorchen,  weil  in  so  offiziellen  Äuße¬ 
rungen  bisher  kaum  von  Kunst  und  Kultur  die 
Rede  war. 

Aber  dieser  Komplex  scheint  in  der  Luft  zu 
liegen,  denn  auch  in  Österreich  hat  man  sich 
beim  Kulturgespräch  in  Innsbruck  darüber  ge¬ 
einigt,  ein  Modell  künftiger  Selbstverwaltung 


. . .  kapitalen  Trophäen  . . . 


für  die  Künste  aufzustellen.  Das  Motto  dafür 
ist:  Nicht  Subventionen,  sondern  Investitionen. 

Wie  wir  hören,  sollen  von  seiten  der  Regie¬ 
rung  bereits  Arbeitsgruppen  beim  Bundeskanz¬ 
leramt  und  beim  Innenministerium,  wo  die  Bun¬ 
deskulturangelegenheiten  resortieren,  eingesetzt 
sein.  Inwieweit  hier  aber  schon  ein  Programm 
vorliegt,  ist  ungewiß. 

Eine  deutsche  Nationalstiftung  hat  einerseits 
die  Aufgabe,  zu  sammeln,  zu  pflegen  und  zu 
bewahren,  und  auf  der  anderen  Seite  zu  för¬ 
dern.  Das  sind  zwei  große  Komplexe,  die  die 
Nationalstiftung  wahrnehmen  müßte,  und  zwar 
auch  wieder  nur  unter  dem  Motto  des  Bundes¬ 
kanzlers  aus  der  gleichen  Regierungserklärung: 

„Die  Kunst  ist  jeder  Bevormundung,  auch 
der  des  guten  Willens  entzogen,  zu  ihrem 
Wesen  gehört  die  Freiheit.* 


Weit  gefaßtes  Konzept 

Eine  solche  Nationalstiftung  kann  also  auch 
nach  den  Worten  des  Bundeskanzlers  nur  auf 
der  Grundlage  absoluter  Freiheit  aufgebaut  wer¬ 
den.  Das  ist  ja  das  Wesentliche  der  Demokratie, 
daß  sie  der  geistigen  Entfaltung  vollkommene 
Freiheit  läßt,  daß  es  aber  auch  in  der  Verant¬ 
wortung  der  Demokratie  liegt,  diese  vollkom¬ 
men  freiheitliche  geistige  Entfaltung  zu  unter¬ 
stützen,  wo  es  nur  geht. 

Innerhalb  einer  solchen  deutschen  National¬ 
stiftung  mit  einem  weitgefaßten  Konzept  könnte, 
wie  es  in  der  Regierungserklärung  heißt,  „auch 
das  lebendige  Erbe  ostdeutscher  Kultur  eine 
Heimat  finden". 

Dieses  ostdeutsche  Kulturgut,  das  Vorhandene 
und  das  sich  immer  aufs  Neue  weiter  Entwik- 
kelnde,  bedarf  einer  ganz  besonderen  Pflege, 
weil  wir  wissen,  daß  alle  geistige  Aussage  ver¬ 
wurzelt  ist  in  dem,  was  wir  als  Heimat  anspre¬ 
chen. 

Diese  Heimat  ist  dem  ostdeutschen  Kulturgut 
verloren  gegangen. 

Das  gilt  insbesondere  für  den  ersten  Teil  der 
Aufgabe  einer  deutschen  Nationalstiftung,  näm¬ 
lich,  zu  sammeln,  zu  pflegen  und  zu  bewahren. 
Vieles  haben  die  Vertriebenen  selbst  mitge¬ 
bracht,  und  es  ist  oft  erschütternd,  in  den  Hei¬ 
matstuben  zu  sehen,  wie  große  Gegenstände 
mitgenommen  wurden,  obwohl  ja  zu  dieser  Zeit 
der  einzelne  Heimatvertriebene  nur  maximurn 
20  kg  bis  30  kg  Gepäck  mitnehmen  durfte.  Aber 


auf  der  anderen  Seite  müssen  wir  heute  erken¬ 
nen,  daß  die  Wissensträger  und  Mitbringer  ja 
immer  älter  werden  und  wegsterben;  und  wenn 
nicht  sehr  rasch  die  Möglichkeit  geschaffen 
wird,  das  noch  da  und  dort  im  Privatbesitz  be¬ 
findliche  ostdeutsche  Kulturgut  zumindest  zu 
registrieren,  dann  besteht  die  große  Gefahr,  daß 
nach  dem  Ableben  das  Mitgebrachte  im  einzel¬ 
nen  Hausrat  auf  dem  Müllhaufen  endet;  und 
das  darf  nicht  geschehen.  Daher  ist  es  insbe¬ 
sondere  notwendig,  daß  bei  der  Gründung  einer 
deutschen  Nationalstiftung  diese  Aufgabe  vor¬ 
dringlich  in  Angriff  genommen  wird,  um  zu  er¬ 
halten,  was  noch  da  ist. 

Freilich  ist  es  ja  nicht  so,  daß  das  ostdeutsche 
Kulturgut  hier  ganz  ohne  Heimstatt  wäre.  Es 
gibt  manche  zwar  verschiedenartige,  aber  sehr 
profilierte  solcher  Heimstätten.  Als  Beispiel 
kann  hier  die  Ostdeutsche  Galerie  in  Regens¬ 
burg  genannt  werden,  die  mit  ihrer  Kunstsamm¬ 
lung  heute  einen  wesentlichen  Teil  ostdeutsdien 
Kulturgutes  darstellt.  Es  ist  weiter  die  Pommer- 
sdie  Stiftung  zu  nennen,  die  insbesondere  von 
der  Landesregierung  Schleswig-Holstein  unter¬ 
stützt  wird  und  in  Kiel  im  Rantzau-Schloß  ihr 
Domizil  hat.  Dort  ist  eine  große  Anzahl  der 
aus  der  Galerie  in  Stettin  stammenden  Bilder 
zusammengefügt.  Weiterhin  wäre  das  Sudeten¬ 
deutsche  Archiv  zu  nennen,  das  im  internationa¬ 
len  Archivverkehr  anerkannt  ist.  Das  Collegium 
Carolinum,  das  sich  mit  der  Geschichte  der  böh¬ 
mischen  Länder  beschäftigt  und  gewissermaßen 
auf  diesem  Gebiet  eine  Fortsetzung  der  deut¬ 
schen  Karls-Universität,  der  ersten  deutschen 
Universität  überhaupt  ist.  Wir  haben  daneben 
das  Südostdeutsche  Kulturwerk,  das  Schlesische 
Kulturwerk,  das  Nordostdeutsche  Kulturwerk, 
die  Ostdeutsche  Akademie  und  das  Ostpreußi¬ 
sche  Jagdmuseum,  und  dann  die  fast  tausend 
Heimatstuben,  die  im  begrenzten  Umfange 


Neben  dem  Germanischen  Museum  in  Nürn¬ 
berg,  das  wohl  das  profilierteste  ist,  in  dem 
man  deutsches  Kulturgut  anschauen  kann, 
müßte  eine  der  vordringlichsten  Aufgaben  der 
deutschen  Nationalstiftung  sein,  sobald  wie 
möglich  ein  eigenes  Museum  für  das  gesamte 
ostdeutsche  Kulturgut  zu  errichten,  um  so  auf¬ 
zuzeigen,  daß  dieses  Kulturgut  nicht  nur  ein 
Teil  des  gesamtdeutschen  Kulturgutes  ist,  son¬ 
dern  einmündet  in  die  große  europäische  Kul¬ 
turfunktion. 

Bei  aller  Notwendigkeit  und  Liebe  zum  Sam¬ 
meln,  zum  Erhalten  ist  es  aber  ebenso  wichtig, 
daß  das  Fördern  nicht  vergessen  wird.  Wir 
wollen  uns  auch  hier  mit  der  Förderung  der 
modernen  in  die  Zukunft  weisenden  ostdeut¬ 
schen  Kultur  beschäftigen.  Freilich  ist  auch  auf 
diesem  Wege  schon  manches  von  den  Heimat¬ 
vertriebenen  selbst  geschehen,  wie  z.  B.  die 
Künstlergilde  in  Eßlingen,  die  sowohl  bildende 
Kunst  als  auch  Musik  und  die  Dichtkunst  be¬ 
treut;  wie  der  Wangener  Kreis;  die  Eichendorff- 
Gilde;  der  Adalbert-Stifter-Verein,  der  sich  um 
den  Raum  Böhmen  und  Mähren  und  des  ehe¬ 
maligen  österreichischen  Schlesiens  bemüht  und 
durch  profilierte  Ausstellungen  weit  über  eine 
enge  heimatliche  Vereinigung  hinausgewachsen 
ist.  Eine  vermittelnde  und  koordinierende  Auf- 


Dinge  einer  Heimatstadt  oder  eines  Heimat¬ 
kreises  gesammelt  haben.  Aber  gerade  diese 
Heimatstuben  verdorren  und  verstauben,  wenn 
der  Errichter  oder  Pfleger  wegstirbt.  Denn  ver¬ 
waltet  werden  diese  Stuben  zumeist  noch  von 
alten  Pensionären,  die  das  70.  Lebensjahr  schon 
längst  überschritten  haben.  Lediglich  das  Sude¬ 
tendeutsche  Archiv  hat  sich  für  den  Bereich  des 
Sudetenlandes  darum  gekümmert  und  sammelt, 
soweit  solche  Heimatstuben  nicht  mehr  gepflegt 
werden  können,  das  Material  in  Magazinen. 
Aber  auch  dort  soll  es  nicht  verkommen,  son¬ 
dern  die  besten  Stücke  müßten  wieder  einen 
Raum  haben,  in  dem  sie  zur  Schau  gestellt  wer¬ 
den  können. 


gäbe  erfüllt  seit  langem  auch  der  Ostdeutsche 
Kulturrat. 

Hier  wird  es  in  erster  Linie  darauf  ankom¬ 
men,  aufzuzeigen,  wie  diese  ostdeutschen  Künst¬ 
ler  es  in  wenigen  Jahrzehnten  verstanden  ha¬ 
ben,  sich  nicht  nur  in  die  vordere  Reihe  der 
deutschen  modernen  Kunst  einzureihen,  sondern 
im  großen  Zusammenhang  der  europäischen 
Kunst  ein  eigenes  Gesicht  zu  wahren  wußten, 
ja  darüber  hinaus  sogar  auch  schon  fördernd 
und  richtunggebend  für  die  gesamte  europäische 
Kunst  wurden,  wie  einst  Kubin,  Kokoschka, 
Meitner  u.  a. 

Dabei  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  daß 


Es  bleibt  natürlich  nicht  aus,  die  Frage  zu 
stellen,  wo  kommt  das  Geld  her,  um  eine  sol¬ 
che  Nationalstiftung  ins  Leben  zu  setzen  und 
sie  auch  —  um  es  einmal  vulgär  zu  sagen  — 
gebrauchsfähig  zu  machen. 

Nun,  in  unserer  Zeit  der  inflatorischen  Er- 


gerade  das  ostdeutsche  Kulturgut,  die  Aussage 
der  ostdeutschen  Künstler  immer  auch  eine 
Brückenfunktion  hatte.  Die  Verbindung  zur  sla¬ 
wischen  geistigen  Form  war  immer  vorhanden, 
und  es  gab  ein  Herüber  und  Hinüber  in  reich¬ 
lichem  Ausmaß.  Hier  also  wird  man  in  erster 
Linie  auch  ansetzen  müssen,  um  gerade  dieses 
Verbindende  weiter  zu  fördern  im  Interesse 
einer  europäischen  Gemeinsamkeit.  Das  Gleiche 
gilt  natürlich  auch  für  die  Deutschen  an  den 
Westgrenzen,  für  den  deutsch-französischen  gei¬ 
stigen  Austausch,  der  sldi  ja  trotz  aller  soge¬ 
nannter  jahrhundertelang  währender  „Erbfeind- 
Schaft"  weitergebildet  hat.  Es  ist  hier  nicht  nur 
der  Platz  aufzuzeigen,  wie  die  gegenseitige  Be¬ 
fruchtung  zwischen  dem  französischen  und  deut¬ 
schen  Geistesleben  stattgefunden  hat,  und  vor 
allem,  wie  auch  gerade  über  Deutschland  die 
Verbindung  von  der  slawischen  geistigen  Welt 
zur  gesamteuropäischen  immer  gepflegt  wurde. 

Freilich,  neben  dem  Verbindenden,  neben 
dem  Bestreben  nach  Integration  von  Ost  nach 
West  und  umgekehrt,  muß  eines  aber  festge¬ 
halten  werden,  was  —  wie  wir  schon  zu  An¬ 
fang  sagten  —  zum  Grundprinzip  einer  solchen 
Stiftung  gehört,  nämlich  die  Freiheit. 

Es  gibt  eine  Abgrenzung  dort,  wo  die  Kunst 
für  die  Politik  verwandt  wird  und  wo  die  Kunst 
unter  der  Politik  zu  leiden  hat.  Da  müssen 
Grenzen  gezogen  werden,  da  müssen  sehr  deut¬ 
lich  die  Unterschiede  aufgezeigt  werden  zwi¬ 
schen  regimetreuen  Künstlern,  die  nur  der  poli¬ 
tischen  Diktatur  schlechte  Diener  sind,  und  sol¬ 
chen,  die  innerhalb  der  Diktatur  nach  Freiheit 
sich  sehnen. 


scheinungen  müssen  wir  uns  auch  sehr  ernst¬ 
haft  darüber  Gedanken  machen,  wie  für  die 
Kunst-  und  Kuiturpllege  die  Mittel  erhöht  wer¬ 
den  können.  Heute  ist  das  noch  nicht  der  Fall, 
und  so  kommt  es.  wenn  wir  es  richtig  betrach¬ 
ten,  daß  die  Zuschüsse  für  die  Kultur-  und 
Kunstpflege,  für  die  Förderung  neuer  Talente 
durch  die  inflationistische  Erscheinung  so  ge¬ 
ring  geworden  sind,  daß,  wenn  hier  nicht  Ab¬ 
hilfe  geschaffen  wird,  wir  einem  Untergang  des 
kulturellen  Lebens  entgegengehen. 

Es  ist  daher  unbedingt  notwendig,  daß  sämt¬ 
liche  jetzt  schon  bestehende  Einrichtungen  ihre 
Zuschüsse  und  ihre  Finanzgrundlage  behalten, 
daß  die  Länder  und  der  Bund,  wo  sie  heule 
schon  an  der  Kulturförderung  beteiligt  sind, 
diese  Mittel  unbedingt  weiterhin  In  gleicher 
Höhe  ansetzen.  Eine  deutsche  Nationalstiftung 
aber  muß  mit  neuen  Mitteln  ausgestattet  wer¬ 
den.  Nur  dann  wird  sie  auch  in  die  Zukunft 
wirken  können. 

Und  auch  diese  neuen  Mittel,  die  die  deutsche 
Nationalstiftung  haben  muß.  können  nur  dazu 
dienen,  daß  sie  in  Freiheit  sowohl  fördert  und 
Vorhandenes  erhält. 

Wir  müssen  uns  auch  vor  der  Bürokratisie¬ 
rung  der  Kunst-  und  Kulturpflege  hüten,  und 
daher  wird  es  ebenso  notwendig  sein,  daß  die 
Spitzengremien  dieser  neuen  deutschen  Natio¬ 
nalstiftung  nicht  gebunden  sind  durch  Vertreter 
des  Bundes  und  der  Lander  allein,  sondern  daß 
aus  den  Gremien  der  Künstlerschaften,  der  Mu¬ 
seen  usw.  die  besten  und  profiliertesten  Reprä¬ 
sentanten  —  auch  mit  eigenwilligem  Profil  — 
herausgesucht  werden,  die  niemals  verwalten 
dürfen,  sondern  wirklich  echt  fördern  und  pfle¬ 
gen  müssen. 

Eine  deutsche  Nationalstiltung  wrrd  nur  dünn 
nach  Innen  und  außen  wirksam  sein  können, 
wenn  sie  mit  hohen  eigenständigen  Mitteln  aus¬ 
gestattet  und  von  qualifizierten  Kräften  der 
Kunst  und  der  Kulturverwaltung  gefühlt  wird. 

a.  d. 


. . .  und  einer  kostbaren  Bibliothek  Fotos  (3):  Ostpreußischess  Jagdmuseum 


Museum  für  ostdeutsches  Kulturgut 


Kunstpflege  nicht  bürokratisieren 


